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Vorwort. 


EI ILL AL LT 


Die Schrift, veren Überfegung im Folgenden vorliegt, 
zerfällt in brei fcharf gefonverte Theile, und viefe werben 
bie und da fogar als brei ſelbſtſtändige Bücher aufgeführt.” 
Der erfte Theil handelt von ver äuſſeren Beichaffenbeit 
und ben Äufleren Uebungen ver Mönche, insbeſondere von 
ihrer Kleidung und dem gemeinfchaftlichen Chorgebete; biefer 
Theil umfaßt die drei erften Bücher. Im zweiten Theile, 
welchem nur das vierte Buch gewidmet ift, werben die Be- 
dingungen auseinandergeſetzt, unter welchen Diejenigen auf- 
genommen werden, welche ſich dem Töfterlichen Leben bin» 
geben wollen.) Der pritte Theil endlich enthält in den 
acht letzten Büchern eine ausführliche Abhandlung über acht 
DHanptquellen ver Sünde, vor welchen ein Mönch ſich wor⸗ 
züglich hüten und auf deren Bekämpfung er eine ftete Auf- 
merkſamkeit und unausgefeßte Sorofalt verwenden muß. 


1) 3. 8. Gennadius, catalog. illustr. vir.; Trithemius, 
Catalog. ill. vir.; Bellarmin. de scriptor. eceles. 
2) Institut. lib. IV. cap. I. 
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Darum tragen dieſe acht Bücher den gemeinfchaftlichen 
Titel: „Bon den acht Hauptſünden.“ Das ganze Werk iſt 
in einem leicht fließenden, wenn auch nicht immer correcten 
lateiniſchen Stil gefchrieben, populär und durchaus praftifch. 
Es ift eine reihe Duelle goldener Regeln für Ordensleute 
fowohl als auch für ſolche Weltleute, welche nach höherer 
Bolllommenheit fireben. Auch enthält es viele intereffante 
Auffchlüffe über das Mönchsleben ver erften Jahrhunderte 
und ift darum auch für den Rlirchenbiftorifer von nicht zu 
unterfchäßender Bedeutung. Möge daher dieſes Buch, aus 
welchem die großen Drbensflifter ver nachfolgenden Zeiten 
vielfach gefchöpft haben, auch jett wieder in recht wielen 
Händen fegensreich wirkten ! | 


Diefe Überfegung aber möge wegen des überaus 
fchwierigen Periovenbaues und ber oft in die Breite gedehnten 
Sprache bes Driginales mit Nachficht beurtbeilt werben. 


‚ Die befte Ausgabe des Iateinifchen Drigimaltertes ift 
bie auch bier zu Grund gelegte von Gazaeus, die wieder. 
holt und an verfchievenen Orten aufgelegt wurde. 


De Überfeker. 


| Saftan's 
Keben und Sriften, 








Caſſian's Leben und Schriften. 


— — 


Johannes Caſſian ward vielleicht in Süpgallien, keinen⸗ 
falls in Schthien (Gennad.) geboren, bald nach der Mitte 
des vierten Jahrhunderts. Schon in feiner frübheſten 
Ingend fühlte er fich zum klöſterlichen Leben bingezogen. ') 
Darum befuchte er die meiften Klöſter Shriens und Palä⸗ 
flinas und vornehmlich die großartigen Einfiedler-Colonien 
in Ägypten. Hier allein verweilte er fieben Sabre lang 
und Ließ fih von den bervorragendfien Pätern in bie 
Wiſſenſchaft des Heiles einführen.) Bei diefen Wander 
rungen batte er einen Genofien Namens Germanus, ben 
er felbft „beilig” nennt, und mit dem er durch eine feltene 
Freundſchaft verbunden war.) Im einem lofter zu 
Bethlehem in Paläftina Iegten Beide die Höfterlichen Ge⸗ 


1) Cassiani praef. ad Castor., Coll. XI. cap. 1. 

2) Coll. XVII. cap. ult. Darum wird er aud vom einigen 
Schriftſtellern „Eremit“ genannt, obſchon er kein Eremit, fondern 
ein Eönobit war. 

1 eh Institut. 1. 3. cap. 4.; lib. 4. cap. 81. etc. ; Coll. L’cap. 
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lübde ab und ſtrebten dort gemeinſchaftlich nach Heiligkeit 
und Vervollkommnung in ven theologiſchen Wiſſenſchaften.) 


| Doch die verehrungswürbige Geburtsflätte des Erlöſers 

follte ihnen feine bleibende Heimath fein. Sei e8 nun, daß 
die origeniftifchen Streitigkeiten, welche die Mönche in zwei 
Parteien fpalteten, ?) die beiven Freunde für ihren Glauben 
fürchten ließen und fie veranlaßten, bei dem Batriarchen von - 
Konftantinopel, dem heiligen Johannes Chryſoſtomus, Troft 
und Stärke zu ſuchen; fei es, daß biefer eifrige Vorkämpfer 
des Glaubens aus eigenem Antriebe fie zu fih rief, um ibre 
Kräfte gegen bie Origeniften in Anſpruch zu nehmen: ge= 
nug, wir finden fie um bas Jahr 403 in Ronftantinopel. 
Darum nennt fi Caſſian auch einen Schüler des heiligen 
Chrofoftomus.?) Wie groß das PVertrauen war, welches 
diefer in feine neu gewonnenen Schüler feßte, gebt daraus 
bervor, daß er ihn zum Diacon weihte und ibn. nebfl feinem 
Freunde Germanus, der Priefter war, mit einer Geſandt⸗ 
fchaft an Bapft Innocenz (405) betraute.*) Nachdem Caffian 
diefen ebrenvollen Auftrag ausgeführt. .batte, 309 ihm die 
Liebe zum befchaulichen Leben wieder in fein geliebtes Klofter 
zu Bethlehem. Im Jahre 416 jedoch wurde dieſes Plofter 
unter Zuftimmung des Biſchofs Johannes von Jeruſalem 
von den Belagianern überfallen, geplündert und beinahe zer 
ftört, und die Mönche mußten fich zerftreuen. 5) Kafftan, 
zum zweiten Dale aus der Einfamtleit in die Welt gewiefen, 
fagte dem Morgenlande, welches unter überaus traurigen 
religiöfen Parteikämpfen blutete, für immer Lebewohl und 
ftedelte nach Marſeille in Franfreich über, von wo aus er 
für die Verbreitung der Klöfter im Abendlande, zumal in 
Gallien und Spanien, ſehr thätig war. 


1) Coll. II. cap. 1. 

2) Baronius Ann. 403. 

3) Cassian. de Incarn. lib. 7. cap. 81. 
‚4) Sozomen. hist. lib. 8. can. 26. 

5) Baron. Annal. ad h. ann. tom. 5. 


Erben und Schriſten. 1f 


Einige Nachrichten jedoch widerfprechen diefen Angaben 
und wollen wiflen, daß Caſſian von Johannes Chryſoſtomus 
ausgemwiefen worden und deßhalb nad Marfeille gewandert 
ſei. ) Dieß iſt indefien fchwer glaublich, jafaft undenkbar, wenn 
man erwägt, in wie großer Adtung Caſſian bei jenem 
heiligen Batriarchen geflanten, und wenn man bie wichtigen 
und ebrenvollen Dienfte in Betracht ziebt, zu welden ihn 
derfelbe verwendete. Hier mag ein Irrthum obmwalten, der 
um fo leichter erflärlich iſt, als jener Bilchof von Jeruſalem, 
der das Kloſter Bethlehem überfallen ließ, ebenfalls Jo⸗ 
hannes geheiſſen. 


Zu Marſeille wurde Caſſian mit der prieſterlichen 
Würde bekleidet; er gründete daſelbſt zwei Klöſter, ein 
Manns⸗ und ein Frauenkloſter, und ſetzte feine Haupt⸗ 
aufgabe in die Förderung und Hebung des klöſterlichen 
Lebens. Zu dieſem Ende ſchrieb er hier auch ſeine zwei 
Hauptwerke: „Ueber die Einrichtungen ver Klöfter, zwölf 
Bücher”) und „Belprechungen mit den Bätern, vierunde 
zwanzig Bücer”.?) Auflerdem verfaßte er im Auftrage des 
zömifhen Archidiakons, nachmaligen Papftes Leo gegen 
Neſtorius eine Schrift „über die Menſchwerdung des 
Herrn“.) ———— 
Caſſian ſtarb ungefähr im Jahre 435. Die Kirche ver⸗ 
ehrt ihn zwar nicht auédrücklich als Heiligen; allein es wird 
von den kirchlichen Schriftſtellern erwähnt, daß er im Rufe 
der Heiligkeit geftanven, ja Einige tragen kein Bedenken, ibn 


1) Trithem. I. c., Petrus de Natalibut, Catalog. Sanct. 
lib. 7. cap. 59. 

2) Der volle Titel Iautet: De coenobiorum institutis et de 
octo principalium vitiorum remediis libri duodecim. 

3) Collationes patrum in scythico eremo. 

4) De incarnatione Christi. 
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geradezu als „heilig“ zu bezeichnen.) Soviel iſt ſicher, daß 
fein Leben ohne Makel und daß es fein aufrichtiges und 
beharrliches Streben war, zum Gipfel. der Vollkommenheit 
3u gelangen. Wenn ibm die Ehre der kirchlichen Verehrung 
nicht zuerlannt wurde, fo bat Dieß feinen Grund in bem 
Umftande, daß feine Nechtgläubigfeit in Zweifel gezogen 
wird. In der That find feine Bücher in die Klaſſe der 
fogenannten Apofrypben verwiefen worden, d. b. folder 
Schriften, die Zur privatim, aber nicht Beim öffentlichen 
Gottesdienſte gelefen werben bürfen, weil ihre Correctbeit 
angezweifelt wird. Es kann nicht geleugnet werben, daß 
Dieß mit Recht aefchab, und zwar liegt der Hauptirrtium 
in Coll. XUI. cap. 8., wo es heißt: „Wenn Gott in ung den 
Anfang eines guten Willens fiebt, fo erleuchtet er 
ihn allfogleih und flärkt ihn, er treibt ihn zum Heile und 
Tommt ibm zu Hilfe, mag er ihn nun felbfl gepflanzt haben, 
oder mag berfelbe durch unfer eigenes Bemühen 
entftanden fein.” Diele Stelle iſt wahrfcheinlich die Ber» 
anlaffung gewefen, daß die fogenannte femipelagiunifche Be⸗ 
wegung des gallifchen Klerus gegen die Lehre des heiligen 
Anguftinus von der Gnade, wie er fie gegen vie Pelanianer 
entwidelte, entftanden if. Die Pelagianer batten nämlich 
im MWefentlichen folgende drei Irrthümer gelehrt: 1) ver 
Menſch könne durch feine natürlichen Fähigkeiten, durch die 
bloße Kraft feines freien Willens, ohne befondere Hilfe und 
ohne die zuvorkommende, erleuchtende und bewegende Önäbe 
Gottes zum Slauben und zur Rechtfertigung gelangen, bie 
Gebote beobachten, bis zum Ende im Guten beharren und den 
- Himmel verdienen; 2) eine befondere Onadenhilfe Chriſti fei 
bloß nüglich, um Died alles beffer zu vollbringen, aber nicht 
abfolut nothwendig; 3) diefe Gnadenhilfe werde und nad 
unferen Bertienften, nach den aus eigener Kraft vollbrachten 
Merten gegeben, und zwar aus Gerechtigkeit. 


1) Trithem. 1, c., Castor. epist. ad Cassian.; Petr. de 
Natal. 1. c. 


Kenen und Sariften. 13. 


Diefen Irrthümern gegenüber bewies Auguflinus als 
Tatbolifche Slaubensiehre: daß ter Glaube ein übernatür- 
liches Geſchenk Gottes fei, daß fein Menſch glauben, ge» 
rechtfertigt werten, das Gele beobachten und das Heil er» 
-Iangen könne obne ſpezielle Hilfe Gottes, d. b. obne die 
zuvorkommende, begleitende und vollendende Gnade. Die 
Semipelagianer, welchen viele Lehre zu fchroff erfchien, 
wollten awifchen ven von Auguſtin aufgeftellten Grund» 
fäßen und den Irrthümern der Pelagianer einen Mittelweg. 
einfhlagen. Sie gaben: zwar die Notbwendigkeit der abdtt⸗ 
Iihen Gnade zu allen übernatürlich guten Alten des Men⸗— 
ſchen zu, allein, irre geleitet durch einige Stellen ber beiligen 
Schrift, die fie falfch deuteten, behaupteten fie, ver Menfch 
lönne wenigflens aus eigener Kraft das Gute beginnen, der 
gute Wille over ein heiliges Berlangen könne obne Hilfe 
Gottes in uns entfteben ; fie läugneten alſo vie Nothwen⸗ 
digkeit der Gnade, infoferne fie „zuvorkommende“ heißt. 
Diefer Irrthum, der bauptfächli in Gallien und vorzugs- 
weiſe zu Marſeille feinen Sit hatte, fcheint durch das An- 
. jeben des Caſſian entflanden und genährt worden zu fein,. 
und Zwar zumeift durch die oben angeführte Stelle. Darum 
fchrieb audy der beilige Prosper ein eigenes Buch gegen den 
Berfatler der Collationen, in welchem er venfelben beftig 
tadelt und nachweift, daß er mit fich felbft im Widerſpruche 
ſtehe. In der That fpricht Caſſian an mehreren anveren 
Stellen feiner Schriften fo unzweideutig die fatbolifche Lehre 
in diefem Punkte aus, daB an feiner perfänlichen Recht⸗ 
gläubigkeit nicht gezweifelt werden kann.) Daraus muß 
man Schließen, daß er in ver mehrfach genannten Stelle. 
nicht feine eigene Meinung niedergelegt, fondern lediglich 
die des Abtes Chärimon wiedergegeben bat, den er audı 
redend einführt. Ein erheblicher Tadel trifft ibn aber 








1)-Um fo weniger, als bie Anfforderung Leo's, das Bud. 
de incarnatione zu jchreiben, nach diefen Borgängen an Eafftan. 
erging. Gennad. ]. c. 
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geradezu als „beilig” zu bezeichnen.) Soviel ift ficher, daß 
fein Leben obne Makel und daß es fein aufrichtiges und 
bebarrliches Streben war, zum Gipfel. der Vollkommenheit 
zu gelangen. Wenn ihm die Ehre der firchlichen Verebrung 
nicht zuerfannt wurde, fo bat Dieß feinen Grund in dem 
Umflande, daß feine Nechtgläubigkeit in Zweifel gezogen 
wird. In der That find feine Bücher in bie Eiafle ber 
fogenannten Apofrypben verwiefen worden, d. b. folder 
Schriften, die Idar privatim, aber nicht Beim een 
Gottespienfte gelefen werden bürfen, weil ihre Correctheit 
‚angezweifelt wird. Es Tann nicht geleugnet werden, daß 
Dieb mit Recht geſchah, und zwar liegt ber Hauptirrtfum 
in Coll. XIII. cap. 8., wo e8 beißt: „Wenn Gott in und den 
Anfang eineg guten Willens fiebt, fo erleuchtet er 
ihn allfogleih und flärkt ihn, er treibt ihn zum Helle und 
kommt ibm au Hilfe, mag er ihn nun felbft gepflanzt haben, 
oder mag berfelbe durch unfer eigenes Bemühen 
entflanden fein.” Diele Stelle ift wahrfcheinlich die Ver⸗ 
anlaffung gewefen, daß die fogenannte ſemipelagianiſche Ber 
wegung des gallifchen Klerus gegen die Lehre bes heiligen 
Auguftinus von der Gnade, wie er fie gegen die Pelanianer 
entwidelte, entſtanden ifl. Die Pelagianer batten nämlich 
im MWefentlichen folgende drei Irrthümer gelehrt: 1) ver 
Menſch könne durch feine natürlichen Fähigkeiten, durch die 
bloße Kraft feines freien Willens, ohne befondere Hilfe und 
‚ohne die zuvorkommende, erleuchtende und bewegende GOnade 
Gottes zum Glauben und zur Rechtfertigung gelangen, bie 
Gebote beobachten, bis zum Ende im Guten bebarren und ben 
- Himmel verdienen; 2) eine befondere Gnadenhilfe Chrifti fei 
bloß nüßlich, um Dieb alles beſſer zu vollbringen, aber nicht 
abfolut nothwendig; 3) biefe Gnadenhilfe werde und nach 
unferen Verbienften, nach den aus eigener Kraft vollbrachten 
‚Merten gegeben, und zwar aus Gerechtigfeit. 


1) Trithem. l. c,, Castor. epist. ad Cassian.; Petr. de 
-Natal. 1. c 


Lenen und Sariften. 13: 


Diefen Irrthümern gegenüber bewies Auguflinus als 
fatbolifche Glaubenslehre: Daß ter Glaube ein übernatür 
liches Geſchenk Gottes fei, daß fein Menſch glauben, ge⸗ 
rechtfertigt werten, das Gele beobachten und das Heil er» 
langen könne obne fpezielle Hilfe Gottes, d. h. ohne die- 
äuvorlommende, begleitende und vollenvende Gnade. Die 
Semipelagianer, welchen dieſe Lehre zu fchroff erfchien, 
wollten awifchen ben von Auguſtin aufgeftellten Grund⸗ 
fäten und den Irrthümern ber Pelagianer einen Mittelweg 
einſchlagen. Sie gaben. zwar die Notbwendigfeit der gött⸗ 
lichen Gnade zu allen übernatürlich guten Alten des Men⸗ 
fchen zu, allein, irre geleitet durch einige Stellen ver heiligen 
Schrift, die fie falfch veuteten, behaupteten fie, ver Menſch 
tönne wenigftens aus eigener Kraft das Gute beginnen, der 
aute Wille oder ein heiliges Verlangen könne obne Hilfe 
Gottes in uns entfteben ; fie Iäugneten alfo vie Nothwen⸗ 
Digleit der Gnade, infoferne fie „juvorkommende“ heißt. 
Diefer Irrthum, der hauptſächlich in Sallien und vorzugs- 
weile zu Marſeille feinen Sig batte, Scheint durch das An- 

. feben des Caſſian entflanden und genäbrt worden zu fein,. 
und Zwar zumeift durch die oben angeführie Stelle. Darum 
ſchrieb auch der beilige Prosper ein eigenes Buch gegen ben 
Berfafler ver Eollationen, in welchem er venfelben heftig 
tadelt und nachweift, daß er mit fich felbft im Widerſpruche 
ſtehe. In der That fpricht Caſſian an mehreren anderen 
Stellen feiner Schriften fo unzweideutig die fatbolifche Lehre 
in biefem Punkte aus, daB an feiner perſönlichen Recht⸗ 
glänbigleit nicht gezweifelt werben kann.) Daraus muß 
man fließen, daß er in der mehrfach genannten Stelle. 
nicht feine eigene Meinung niebergelegt, fondern lediglich 
die des Abtes Chärimon wiedergegeben bat, den er auch 
redend einführt. Ein erheblicher Tadel trifft ibn aber 








1)-Um fo weniger, al® bie Aufforderung Leo's, das Bud. 
de incarnatione zu jchreiben, nach dieſen Borgängen an Eaffian. 
erging. Gennad. 1. c. 





14 Enifan 


auch aus dem Grunde, weil er fein Wort der Wiberlegung 
oder wenigſtens der Mißbilligung binzufügt und ſich dadurch 
den Anfchein gibt, ald mache er vielen Irrthum zu dem 
feinigen. Diefer Tadel kann um fo weniger von ihm abge 
wälzt werben, als ihm bie Wirkungen feines Verhaltens 
‚auf den gallifchen Klerus nicht unbelannt fein tonnten, und 
diefe mußten um fo unheilvoller fein, je höher das Anfchen 
war, in welchem er bei jenem ſtand. 











Des ehrwürdigen 


Iohannes Caſſianus 
zwölf Bücher 
von den 
Einrichtungen der Klöſter, 


nah dem Urtexte überfegt 


von 


Antonins Abt, 


vormale Rektor der höheren Vürgerſchule zu Oberlahnſtein. 


—ü 


SErſtes Bud. 





Don der Kleidung der Mönche. 


1, Einleitung. 


Wenn wir e8 mit der Hilfe Gottes unternehmen, 
über die Einrichtungen und Regeln ver Klöflter zu reden, fo 
beginnen wir am zwedmäßigften mit der Kleivung ver 
Mönde. Die innerliche Xebensweile verfelben werben wir 
dann der Reihenfolge nad) barlegen können, wenn wir erfl 
ibre Auffere Ausftattung vor die Aupen geführt haben. 


2. Der Gürtel, 


Der Mönch foll als Streiter Chriſti ftets mit der Kriegs⸗ 
rüſtung angethban fein und darum allezeit mit gepürteten 
Lenden einhergehen. ‘Die heilige Schrift bezeugt, daB auch 
jene Männer ſchon fo gelleivet geweſen feien, welche im 
alten Bunde ben Grund zu dem klöſterlichen Leben gelegt 
haben, nämlich Elias und Elifäus; und ebenfo willen wir 
au von den Fürften und Vätern des neuen Bundes, von 
Yobannes, Petrus und Paulus und den übrigen Männern 
diefer Art, daß fie ſich beöfelben Kleidungsſtückes bedient 
haben. Elias, der bereits im alten Bunde die Jungfräulich⸗ 
keit pflegte und als ein herrliches Vorbild der Reufchbeit und 

Caſſian. 
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Entbaltfamteit daſteht, wurde einſt vom Herrn beauftragt,‘) 
gegen bie Abgeſandten bes gottesräuberiſchen Königs Ochozias 
von Ifrael zu eifern, weil dieſer in einer Krankheit beſchloſſen 
hatte, Beelzebub, den Gott von Aklaron, über fein Auf⸗ 
tommen um Rath zu fragen. Als nun der Prophet vielen 
entgegenging und ihnen fagte, daß der König von dem 
Lager, auf welches er geſunken war, nicht mehr aufftehen 
werde, da erlannte ihn der Kranke aus der Beichreibung 
feiner Kleidung. Er fragte nämlich die zurückgekehrten Ge⸗ 
fandten, welche ibm bes Propheten Urtbeil verfündeten, wie 
die Geftalt und die Kleidung des Mannes geweſen, der ihnen 
begegnet fei und Solches geſagt babe; und fie gaben zur 
Antwort: Es war ein baariger Dann mit einem härenen 
Gürtel um die Lenten. Aus viefer Schilderung fchloß ber 
König fogleich auf den Dann Gottes und ſprach: „Es ift 
Elias, der Thesbite.” Der Gürtel und der vernachläßigte 
Körper waren ibm Zeichen, an welchen er den Propheten 
Gottes unzweifelhaft erfannte, und zwar deßwegen, weil 


demſelben, der doch unter fo vielen Tauſenden Iſraeliten 


lebte, Dieß gleichfam als ein beſonderes Kennzeichen feiner 
Lebensweiſe beſtändig anbaftete. 


Auch von Johannes, der zwiſchen dem alten und neuen 
Bunde gleichſam als geheiligte Grenzſcheide, als Anfang und 
Ende daſteht, wiſſen wir aus der Erzählung des Evangeliſten 
Aehnliches: „Johannes aber hatte ein Kleid von Kameel⸗ 
haaren und einen härenen Gürtel um feine Lenden.““) Dem 
Petrus, welcher von Herobes ing Gefängniß gemorfen worben 
war, und der am folgenden Tage zum Tode geführt werben 
follte, wird von dem Engel geboten: „Ummgürte dich und 
ziebe deine Schuhe an!“s) Hiezu hätte ihn der Engel Gottes 
gewiß nicht aufgefordert, wenn er nicht gefeben hätte, daß 
der Apoftel, um die nächtliche Ruhe zu genießen, die müben 
Glieder von der gewohnten Umgürtung ein wenig befreit 


1) IV. Kön. 1. — 2) Matth, 8, 4. — 8) Apoſtelgeſch. 12, 8. 
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Yatte. As Paulus nach Jeruſalem reifte, wo ihn die Juden 
in Fefleln Iegen follten, traf ihn der Prophet Agabus zu 
Cãſarea, nahm den Gürtel vesfelben, band ibm die Hände 
und Füße damit, um anzubdenten, welche Unbilden ihm wider» 
fahren würden, und fagte: „Dieß fpricht der heilige Geift: 

Den Dann, welchem diefer Gürtel gehört, werben die Juden 
zu Serufalem alſo binden und im die Hände der Heiden 
überliefern.” ) Dieb bätte der Prophet ficherlich nicht aus⸗ 
Tprechen und namentlich hätte er die Worte nicht gebrauchen 
Aönnen: „ber Dann, welchem dieſer Gürtel gehört”, wenn 
nicht Paulus die Gewohnbeit gehabt hätte, einen folchen zu 
stragen. 


3. Das Möndhsgewand. 


Die Kleidung eines Möndhes fei der Art, daß fie bloß 
‘den Körper dedt, vie befchämende Nadtbeit bekleidet und bie 
quälende Kälte entfernt, nicht aber diene fie der Eitelkeit 
und Veberbebung. Deßhalb mahnt der Apoftel: „Wenn ibr 
Nabrung und Bebedung habt, fo ſeid aufrieben "9 Er 
fast „Beredung”, nicht „Gewänder”, wie in einigen lateie 
nifchen Exemplaren nicht ausbrüdlich enthalten ift, und 
zmeint damit Kleider, welche den Leib bedecken, obne durch 
ihre Schönheit zu Tchmeicheln, fo wertblo®, daß fie Weder 
durch anffallende Farben noch durch funftvollen Schnitt vor 
denen der übrigen Männer diefes Berufes ſich auszeichnen, 
‚einerfeits fern von befonderer Sorgfalt, anderfeits aber auch 
wieber nicht verunflaltet duch Schmuß, ver wie aus an⸗ 
Tcheinender Sorglofigkeit zur Schau getragen wird. Schließlich 
ſollen fi vie Kleider der Mönche darin von denen ber 
Weltleute unterfcheiden, daß fie in ihrer Form ſtets unver⸗ 
äntert bleiben, und daß fie bei vem Einen genau biefelben 
find wie bei den Anderen. Denn was immer unter ven 
Dienern Gottes Einer oder Wenige fidh herausnehmen, was 


1) Apoftelgeih. 21, 11. — 2) I. Zimoth. 6, 8. 
“ 2* 
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nicht allgemein in der ganzen Genoflenfchaft feſtgehalten 
wird, das ift entweder überflüffie oder übermütbig und 
darum für fchädlich au erachten, indem es mehr das Aus⸗ 
ſehen ver Eitelkeit ald ter Tugend hat. Und deßhalb müſſen 
wir alle diejenigen Einzelheiten als überflüffig und unnütz 
ausscheiden, welche weder von jenen heiligen Alten auf uns 
gelommen find, die den Grund zum llofterleben gelegt, noch 
von den Vätern unſerer Zeit, welche die Einrichtungen jener 
in getreuer Ueberlieferung jetzt noch befolgen. So haben fie 
das härene Bußgewand, wenn es Allen ſichtbar und offen 
getragen wurde, durchaus mißbilligt, weil es auf dieſe Weiſe 
dem Geiſte, nicht nur keinen Vortheil bringen, ſondern ſogar 
der eitlen Uberhebung zur Nahrung dienen kann, und weil 
es ferner für die Ausübung der nothwendigen Handarbeit, 
zu welcher der Mönch ftetS bereit und ungehindert fein: 
muß, untauglih und unfhidlih if. Wenn wir dennoch 
bören, daß Einzelne fidy dieſes Gewandes bedtent haben, 
ohne Mißbilligung zu erfahren, fo dürfen wir daraus feine 
Kegel für die Klöfter herleiten noch viel weniger an den 
alten Einrichtungen der Väter rütteln wollen, weil wir 
glauben, einzelne Männer, welche befonderer Tugendübung 
wegen fi Dieß herausnahmen, deßhalb nicht taveln zu 
follen, weil fie nicht nad) der allgemein giftigen Pegel ge- 
bandelt haben. Denn einer allgemeinen, für Alle geltenden 
Vorſchrift darf die Anficht Weniger nicht vorgezogen 
werben. Jenen Einrichtungen und Regeln müffen wir mit 
unbedingtem Vertrauen und unerfchütterlichem Gehorſame 
in allen Stüden anbangen, nicht welche der Wille Weniger 
eingeführt, fondern welche durch vie Länge ber Zeit gebeiligt- 
und von fo vielen heiligen Vätern übereinftimmend bis in 
die Gegenwart feftgehalten worden find. Sicherlich darf 
das für uns im gewöhnlichen Leben nicht maßgebenp fein, 
wenn erzählt wird, daß ein gottlofer König von Iſrael, von 
den Schaaren ber Feinde umlagert, ein härenes Gewand 
auf feinem Leibe habe fichtbar werden laſſen, als er feine 
Kleider zerrid, oder daß die Niniviten fich in raue Bußge⸗ 
wänder hüllten, um das göttliche Strafgericht abzuwenden, 


⸗ 


Bun der Rleidung der Mönthe o. 4. 5. 21 


Das der Prophet ihnen verkündigt hatte; denn es iſt offen⸗ 
Dar, daß jener e8 verborgen unter feinen Kleidern trug, fo 
DaB es von Niemand hätte gelehen werben können, wenn 
-er fein Obergewand nicht zerrifien hätte; dieſe aber trugen 
das Bußkleid zu einer Zeit offen, als Alle insgefammt über 
‘pen bevorflehenden Untergang der Stadt tranerten, und 
darum konnte Niemand auffällig erfcheinen, indem Alle 
dasfelbe Gewand trugen. Das Auſſergewöhnliche erregt 
ae nur dann Anftoß, wenn e8 aus lieberbebung ber- 
vorgeht. 


+ 


4. Die Kapuze (cucullus) der Ägyptier. 


Die Kleidung der ägyptiſchen Mönche bat einige Eigen» 
-tbümlichkeiten, welche „weniger die Sorge für den Körper 
bezwecken, als vielmehr Spiegelbilver ver Sitten fein follen, 
um fo die Einfalt und Unschuld ihrer Lebensſsweiſe auch tim 
der Kleidung befläntig Tag und Nacht feftzuhalten. Sie - 
tragen nämlich ganz Heine bis zum Naden reichenve Kapuzen, 
Die nur das Hanpt beveden. Died tbun fie, damit, 
während fie die Kleidung der Finder nachahmen, fie ſtets 
daran denken follen, auch die Unſchuld und Einfalt der 
Finder zu bewahren. Darum fingen fie, zur Kindheit, bie 
Chriſtus verlangt, zurüdgelehrt, zu allen Stunden mit In⸗ 
Grunft und Andacht: „Herr! Nicht ift mein Herz ftolz, noch 
find meine Augen erhoben, noch babe ich gewandelt in 
Großen und Wundberbarem, was über mir ift: fürwahr, 
demütbig if mein Sinnen, und meine Seele erheb’ ich nicht, 
wie das entwöhnte Kind ift bei der Mutter.“) 


5. Das Untergewand der ägyptiſchen Mönde, 


je ziehen ein leinenes Untergewand (colobium) mit Armeln 
an, weldhe faum bis zu den: Ellenbogen herabreichen; im 


1) Pi. 180. 
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vielen Verfuchungen, weldye fie wie Hunde anbellen, und 
unter fo viel geiftiger Bosheit, welche fie gleich wilden 
Thieren unfichtbar umlagert, niemals unbewaffnet erfcheinen 
dürfen. Darauf nimmt der König David Bezug, wenn er 
betet: „Gib, o Herr, den wilden Thieren nicht preis bie 
Seele, die dich bekennt!“ ) Daher muß ein Mönch auf 
diefelben losgehen, fie mit dem Zeichen des Kreuzes zurück⸗ 
weifen und weit von ſich treiben und durch die flete Erin» 
nerung an das Leiden des Herrn und die Nachahmung 
—5* Abtöptung fie verſcheuchen, wenn fie auf ihn los⸗ 
rmen. 


10. Die Fußbekleidung. 


Schuhe verſchmähen ſie im Allgemeinen, weil dieſelben 
in gewiſſem Sinne im Evangelium verboten ſeien. Nur 
wenn Krankheit, die Winterkülte am Morgen oder die 
Sommerhitze am Mittage es nothwendig macht, bekleiden 
fie ihre Füße mit Sandalen. Sie legen Dieß ſo aus: durch 
den Gebrauch derſelben, den der Herr ſelbſt geſtattet habe, 
werde angedentet, daß, wenn wir auch, in dieſer Welt lebend, 
uns der irdifchen Sorgen nicht gänzlich entledigen und enteo 
äuffern können, wir und doch nur oberflächlich und nur in⸗ 
foweit mit derfelben einlaflen dürfen, als nötbig ift, um für 
die notbwenpigen Leibesbedürfniſſe Sorge zu tragen. Es 
follen ferner die Füße unferes Geiftes ſtets bereit fein, bie 
geiflige Laufbahn zu vollenden und das Evangelium bes 
Friedens zu verfündigen; wir follen mit ihnen dem Gerudhe 
der Salben Chriſti nachlaufen“) und mit David fprechen: 
„Ih bin gelaufen im Durfte“*) und mit Jeremias: „Ich 
bin nicht müde geworden, bir zu folgen.” Darum dürfe 
man ſich nicht in die topbringenden Sorgen diefer Welt ver- 
wideln, fondern nur darauf bebadht fein, bie nöthigſten 


u ppj. 78, 18. - 2 %.1,3.— 3) pſj. 61, 6. — 
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Forderungen der Natur zu befriepigen, nicht aber überflüffige 
und fchäpliche "Vergnügungen zu ſuchen. Dieß wird man 
aber dann erft erreichen, wenn man nach dem Gebote des 
Apofteld‘) nicht einmal in feinen Wünfchen ſich irdiſche 
Sorgen macht. Wenn auch die Möndye erlaubter Weife fich 
ver Sandalen bedienen, da e8 ja ber Herr geftattet bat, fo 
laſſen fie diefelben dennoch durchaud nicht an den Füßen, fo 
oft fie berantreten, um die heiligen Geheimnifie entweder zu 
feiern oder au empfangen; denn fie find der Anficht, daß 
man wörtlich beobachten müfle, was Gott dem Mofes und 
Jeſu, dem Sohne Nave's, geboten: „Xöfe die Riemen beiner 
Scube, denn der Ort, wo du flebit, ift heilige Erbe.” *) 


— — 


1) Röm, 13. — 2) II. Moſ. 3, 5; Joh. 5, 16. 
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Die kanonifchen Vorfcpriften über die nächtlichen 
Gebete und Pfalmengefänge. 


1. Der Streiter Chriſti, wie erwähnt, mit zweifachem 
Gürtel umgürtet, foll nun wiſſen, welche Regeln in Betreff ver 
tanonifchen Gebete und Bfalmen von den heiligen Vätern 
von Alters ber im Oriente feftgeftellt worden find. Weber 
die innerliche Beſchaffenheit verfelben, d. b. über die Art 
und Weife, wie wir nach der Vorfchrift des Apoſtels ohne 
Unterlaß beten lönnen, werben wir dann mit Gottes Gnade 
ausführlich reden, wenn wir feiner Zeit die Beiprechungen 
mit den Pätern aufzuzeichnen unternehmen. 


‚2, Die Anzabt der Pfalmen in den verſchiedenen 
Provinzen. 


Wir haben in Erfahrung gebracht, daß in verſchiedenen 
Gegenden manche Drönche, welche, wie der Apoftel ſagt, zwar 
den Eifer Gottes baben, aber obne die Einficht, nach ibrem 
Verſtande der eine dieſe, der andere jene Regeln aufgeftellt 
baben. Einige find der Meinung gewefen, man müfle in 
jeder Nacht zwanzig oder dreiſſig Pfalmen fingen und dieſe 
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noch hinausdehnen durch die Gefänge der Antiphonen und 
Durch das Abfingen gewifler anderer Gefangesweilen. Andere 
Baben es verfucht, dieſes Maß noch zu überfchreiten, wieder 
Andere wollen biegegen nur achtzehn Pfalmen. So befteben 
denn, wie wir gefeben haben, an verfchievenen Orten ver» 
fchiedene Ubungen , ja es gibt beinahe ebenfo viele Kegeln 
bierüber ala Klöfter und Zellen. Manche find fogar ber 
Anficht, daß in dem Offizium des Tages, nählich in der 
Terz, Seit und Non, ebenfo viele Pfalmen zu fingen feien, 
als die Stunde bezeichnet, in der fie das Gebetsopfer Gott 
darbringen. Andere wieter wollen bei jever Gebeisverfamm-. 
Iung des Tages fech® Palmen gebetet willen. Deßwegen 
erachte ich es für nothwendig, die urfprüngliche Anorbnung 
der Bäter bier auseinander zu feen, wie fie noch heute in 
ganz Aegypten von den Dienern Gottes beobachtet wird. 
damit fo das neue Kloſter, das nody in feiner Kindheit ſich 
befindet, nur mit ven älteften und ehrwürbigften Einrichtungen 
der Väter vertraut gemacht wird. 


3. Die einmütbige Regel, wie fie in ganz 
Aegypten beobachtet wird, und die Wahl ver 
Vorgeſetzten. 


Wir wiſſen mit Beftimmtbeit, daß in ganz Agypten und 
der Thebais die einzig richtige Weile in den nächtlichen 
Berfammlungen oder Bigilien au beten bis jetzt beibehalten 
wird; denn dort werben die Klöfter nicht nach dem Gut⸗ 
dünken eines Jeden, der der Welt entfagen will, eingerichtet, 
fondern nach den Ueberlieferungen ver Vorfahren befteben fie 
theil® bis heute fort oder werden auf diefer Grundlage er» 
richtet. Es wird dort einem zugeftanden, einer Genoſſen⸗ 
ſchaft von Brüpdern, ja nicht einmal ſich ſelbſt vorzuftehen, 
bevor er fich nicht bloß aller feiner Güter entäuflert, ſondern 
bevor er nicht auch bat einfehen gelernt, daß er nicht mehr 
über ſich felbft Herr if. Wer diefer Welt entfagen will 
und wenn er auch nach fo viele Reichthümer befitt, der ſoll 
um die Aufnahme in das- Klofler fo nadhfuchen, daß er ſich 
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weder auf das, was er zurückließ, noch auf das, was er in's 
Kloſter gebracht hat, Etwas einbildet; er muß in allen 
Stücken ſo gehorſam ſein, wie es ſich für Jene ziemt, die 
zum Kindesalter. Jeſu Chriſti zurückkehren wollen; er darf 
Nichts vor den Übrigen voraus haben} wollen, weder wegen 
ver Achtung, die er in der Welt nenoß, noch wegen ber 
größeren Zahl der Jahre, von denen er denken fol, daß er 
fie in der Welt vergebens zugebracdht und verloren habe. 
Weil er demnach noch in den Anfängen ſteht und noch ein 
Neuling ift im Kriegsdienfte, den er für Chriftus über- 
nommen bat, fo fol er kein Bedenken tragen, auch einem 
Jüngeren fich unterzuorbnen. Auch wird Jedem Anleitung 
gegeben, ſich an anſtrengende Arbeit zu gewöhnen und nach 
des Apoſtels Gebot mit ſeinen eigenen Händen den täglichen 
Lebensunterhalt zu verdienen, ſowohl für ſich ſelbſt, als auch 
für die Gäſte und Fremdlinge, damit er durch die Mühe 
und Abtödtung, welche die Arbeit mit ſich bringt, dahin 
gelange, die Hoffart und Annehmlichkeiten des vergangenen 
Lebens zu vergeſſen und ſich die Demuth des Herzens zu 
‚erwerben. Deßhalb wird Keiner zum Vorſteher einer Ge⸗ 
noſſenſchaft von Brüdern gewählt, der nicht vorher durch 
Gehorſam das gelernt hat, was er ſpäter ſeinen Untergebenen 
befehlen muß, und der ſich nicht ſelbſt erſt durch Belehrung 
von Seiten der Aelteren Alles angeeignet bat. was er den 
jüngeren Brüdern wieder überliefern fol. Denn gut Be- 
fehlen und gut Gehorchen, das, fagen fie, verrathe Weisheit 
‘und fei eine fehr bobe Gabe und eine große Gnade bes 
‚heiligen Geiſtes. Niemand könne feinen Untergebenen wahrs 
baft heillame Vorfchriften ertbeilen, wenn er nicht Telbft zu⸗ 
‘vor in allen Zweigen der Tugend unterrichtet ſei, und eben⸗ 
fo wenig könne Jemand einem Aelteren gut geborchen, wenn 
er nicht in der Furcht Gottes befeftigt und in der Tugend 
ber Demuth vollendet fei. Wenn wir darum fehen, daß in 
‚anderen Rändern PVerfchiedenbeit in den Regeln und Ein- 
richtungen berrfcht, fo rührt Dieß daher, daß ven Klöflern 
meift Männer vorfteben, welche die Kegel der Väter nicht 
Tennen, und Abte werben, bevor fie, wie es doch in ber 


Über die näntlinen Gebete u. Pfalmengefänge 0.4.5. 29 


Ordnung wäre, ſich als Schüler befannt und bewährt hatten ;. 
folche find eben Leichter geneigt, auf die Beobachtung ihrer 
eigenen Erfindungen au dringen, als fich einfach an vie be» 
währten Grundfätze der Vorfahren zu balten. 


Doch während wir zeigen wollten, welche Gebetsweiſe 
feftzubalten fei, haben wir uns im Eifer dazu binreifien 
laſſen, fchon jet die Einrichtungen zu behandeln, welche bet 
den Vätern beilinden, was wir jedoch am einem anderen 
Drte thun wollten. Kommen wir deßhalb auf unferen eigent⸗ 
lichen Gegenſtand wieder zurück! 


4 Die Zwölfzahl der Pfalmen, welche in ganz. 
Aegypten und in der Thebais feftgehalten 
wird. 


Durch ganz Agypten und die Thebais werben, wie bereits 
bemerft, ſowohl bei ver abendlichen als auch bei der nächte 
lichen Gottespienfifeier übereinftimmend zwölf Bfalmen 
gefungen, und zwar fo, daß darauf zwei Lefungen folgen, 
eine aus dem alten und eine aus dem neuen Teftamente. Diefe 
uralte, Einrichtung bat fi deßwegen fo lange Zeit bin- 
durch in allen Klöſtern diefer Länder umverändert forterhalten, . 
meil fie, nach der Berficherung der Väter, nicht menschliche 
Erfindung, ſondern den, Vätern durch einen Engel vom. 
Himmel mitgetheilt worden ſei. 


5 Die Zwölfzsahl ver Bfalmen rührt von einem 
Engel ber. 


Die wenigen, aber fehr erprobten Männer, welche im 
Anfange des Chriftenthbums unter dem Namen „Mönche“ 
begriffen wurden, und welche unter Andern vom Evanaeliften . 
Markus feligen Andenkens, dem erſten Bilchofe von Ale» 
randrien, eine Regel erhielten, haben nicht bloß jene groß⸗ 
mütbigen Dinge beibehalten, welche, wie in ber Apoſtelge⸗ 
Ichichte zu lefen, Anfangs die Kirche, d, h. die Menge ber.: 


v 
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Gläubigen, zu thun gewohnt war,!) ſondern fie gingen da⸗ 
rüber noch hinaus und übten noch Höheres. Sie zogen fich 
nämlich in vie entlegeneren Vorſtädte zurüd und führten 
ein Reben voll fo großer Strenge und Abtöbtung, daB fogar 
Diejenigen, welche nicht der chriftlichen Religion angehörten, 
über eine fo rauhe Lebensweiſe mit Staunen erfüllt wurden. 
Denn mit einem fo glühenden Eifer widmeten fie fib Tag 
und Nacht der Leſung der heiligen Schriften, dem Gebete 
und ber Handarbeit, daß fie nicht zu effen begehrten, ja 
nicht einmal daran dachten, auffer um ben zweiten ober 
dritten Tag; alsdann aber nahmen fie Speile und Trank 
nicht als etwas Erfehntes, fontern als etwas zum Leben 
Nothwendiges, und Died tbaten fie nicht eber, als kurz vor 
Connenuntergang, um fo den Tag ganz der Betrachtung 
und Uebung geifliger Dinge zu widmen und die Sorge für 
den Leib nur der Nacht vorzubehalten. Auflerdem aber 
übten fie noch weit größere Vollkommenheiten, als wie bier 
erzählt wird; darüber kann fich Jeder. der nicht weiter in 
perfönlichen Beziehungen zu den Mönchen geftanden, durch 
die Kicchengefchichte belehren Laflen. 


Zu jener Zeit nun, als die Bolllommenbeit ver erften 
Kirche bei ven Nachfolgern jener heiligen Männer noch in 
Srifhen Andenken fland und umnverfebrt fortdauerte, und 
‚als der lebendige, feurige Glaube ſich noch nicht im ganzen 
Bolte verbreitet hatte und darum noch nicht lau geworden 
‘war, da kamen einft die ebrwürdigen Väter, befeelt von leb⸗ 
bafter Sorge für die Nachfolgenden, zufammen, um ſich zu 
verftändigen, welche Hegel für bie tägliche Rebensweife in 





. D „Die gläubige Menge war ein Herz und eine Seele; 
Niemand nannte Etwas von dem, was er befaß, fein Eigenthum, 
fondern fie hatten Alles gemeinſchaftlich; ſoviel ihrer aber Beſitzer 
von Aedern und Häufern waren, verfanften biefelben, brachten den 
Erlös davon herbei und legten ihn zu ben Füßen ber Apoſtel 
‚nieder; einem Jeden aber wurbe zugetheilt, was er nöthig hatte.“ 
AApoftelg, 4.) | 
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ver Höfterlichen Gemeinſchaft feftauftellen fei, um fo ibren 
Nachfolgern ein Erbe der Liebe und bes Friedens zu hinter- 
Iaffen, ans dem jede Erörterung gegentbeiliger Meinungen 
ausgefchlofien wäre. Sie befürchteten nämlich, es möchten 
verfchiedene Anfichten, welche über die täglichen Gottespienft- 
feierlichleiten unter Männern derſelben Lebensweiſe entftün« 
den, einft die Veranlaflung zu Irrthümern, Eiferfucht oder 
sar Spaltungen werden. Während nun ein Jeder nad 
Maßgabe feines Eifers und fremder Schwäche uneingedenk 
Borichläge machte, welche er in Anbetracht feines Glaubens 
and feiner Stärke für ſehr leicht ausführber bielt, erwog 
man nicht binlänglich, was für bie große Maſſe der Brüder, 
in ver ſich notbwendig immer audh eine große Anzahl, von 
Schwachen befindet, möglich if. So überboten fie fich denn 

segenfeitig im Gefühle ihrer Seelenftärke, eine fehr große 
Anzahl von Pſalmen aufzuftellen; die Einen flimmten für 
fünfzig, die Anderen für fechzig, wieder Andere, mit vieler 
Zabl nicht einmal zufrieden, glaubten noch weiter gehen zu 
möäflen, und es entſtand bei der Aufftellung der Ordensregel 
sewifiermaßen ein heiliger Wettftreit, welcher ſich bis zur 
Zeit ver gemeinfchaftlichen Abendandacht hinzog. Sie 
fegidten ſich nun an, die gewöhnlichen Gebete zu verrichten. 
Einer von ihnen erhob ſich und trat in die Mitte, um dem 
Herrn Plalmen zu fingen; alle Übrigen ſaßen (wie es jetzt 
noch in Aegypten Sitte iſt) und hielten ihre Herzen mit der 
größten Andacht auf die Worte des Vorſängers gerichtet. 
Als vieler nun eilf durch eingefchobene Gebete von einander 
getrennte Pfalmen, und zwar einen Vers nach bem andern 
in gleichmäßigem Bortrage, abgefungen und den zwölften 
durch Hinzufügung von „Alleluja” beendigt Hatte, wurde er 
plöglich vor Aller Augen entrüdt, und damit war fomohl 
Der Dottedbienft beendigt als auch die ſtreitige Frage er⸗ 
edig 


6. Der Gebrauch der zwölf Orationen. 


Weil dieſe ehrwürdige Verſammlung von Vätern dem⸗ 
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nad durch einen Engel belehrt worben war, daß hiedurch 
nicht ohne befondere Fügung Gottes eine allgemeine Kegel 
für alle Höfterlichen Genofienichaften aufgeftellt worden fei 

‚fo verordnete fie, daß die Zwölfzahl ſowohl bei der abend⸗ 
lihen als auch bei.den nächtlichen Gebetöverfammlungen 
beibehalten werbe. Hiezu fügten fle noch zwei Lefungen, die 
eine aus dem alten, die andere aus dem neuen Zeftamente, 
aber nur als etwas von ihnen Angeordnetes und Auflerge- 
wöhnliches und nur für die, welche e8 freiwillig thun wollten, 
und beren befonderes Streben darauf ging, die beiligen 
Schriften ihrem Gepächtniffe einzuprägen. Am Sabbathe 
(d. 5. am Sonntage) lefen fie beide aus dem neuen Teſta⸗ 
mente, nämlich die eine aus den apoftolifchen Briefen oder 
ber Apoftelgefchichte, Die andere aus den Evangelien. Das 
Öleihe thun auch an allen Tagen der Duinquagefima *) 
Diejenigen ‚ welche dem Nefen oder Auswenpiglernen der 
beiligen Schrift befonders obliegen. 


7. Die Haltung beim Gebet. 


Die oben erwähnten Gebete beginnen und fchließen fie 
derart, daß fie nach Beendigung eines Pfalmes nicht Togleich 
zur Kniebeugung gleichſam hinflürzen, wie wir es vielfach 
in dieſer Genend thun, die wir nach faum beenvigtem Pſalm 
eiligft zum Gebete nieverfallen, um fo fchnell als möglidy 
zum Ende zu gelangen. Wähtend wir auf ver einen Seite 
Das von den Pätern urfprünglich feſtgeſetzte Maß des Ge⸗ 
betes überfchreiten, eilen wir auf der andern Seite, auf bie 
Zahl der noch übrigen Plalmen fchanend, mit Haft zum 
Schluſſe, indem wir mehr auf die Erholung unferes müden 
Reibes als auf ven Nuten und die Bortbeile des Gebetes be= 
dacht find. Bei Ienen ift Dieß nicht fo, fondern bevor fie die 
Kniee beugen, beten fie ein wenig für ſich und bringen dann 


» 








1) Oninguagefima werben bier bie fünfzig Tage zwilchen 
Dftern und Pfingflen (Pentecoste) genannt. 


Über Die näntliden Gebete n. Pfalnıengefänge 0. 8.9. 83 


längere Zeit flehend in lautem Gebete zu; bierauf machen 
fie eine kurze niebeugung, wie um bie oöttliche Barmber- 
zigkeit anzubeten, fteben dann fofort wieder auf und ver, 
barren fodann wiederum fiebend und mit ausgebreiteten 
Armen, wie audy vorher, in noch inflänbigerem (leifen) Ge⸗ 
bete. Sie behaupten nämlich, wer längere Zeit am Boden 
kniee, der werde nicht bloß durch zerſtreuende Gedanken, ſon⸗ 
dern auch durch Schlaf angefochten. Auch wir wiſſen, daß 
Dieß wabr iſt; wüßten wir es nur nicht aus eigener Er⸗ 
fahrung und täglicher Gewohnheit, wir, die wir, zu Boden 
geſtreckt, dieſe gebeugte Lage des Körpers häufig nicht fo ſehr 
dee Gchetes als der Bequemlichkeit wegen allzu lange ein- 
zunehmen wünfchen! — Wenn aber Derjenige, welcher das 
Gebet laut vorbetet, von der Erde aufftebt, fo erheben ſich 
fofort Alle; Keiner niet nieder, bevor Jener das Knie beugt,. 
und einer wagt einen Augenblid zu zögern, wenn Sener 
fich vom Boden erbebt, und es bat ven Anſchein, nicht als 
ob fie fih im Gebete nach dem, der vorbetet, richteten, fon- 
dern als ob Jeder nur fein eigenes Gebet verrichtete. 


8. Die auf den Pſalm folgende Oration. 


Jenen Gebrauch, den wir in dieſer Gegend?) gefunden 
haben, daß, während. Einer den Pfalm bis zu Ende fingt, 
die Andern ſich ſodann alle erheben und laut im Chore 
fingen: Ehre fei dem Bater u. f. w., den haben wir im 
ganzen Morgenlande nirgends angetroffen; dort wird viel« 
mebr von dem Borfänger am Ende eines jeden Pſalmes, 
während alle Übrigen fihweigen, eine Oration gefpıochen- 
Mit vem erwähnten Lobſpruch auf vie beiligfle Dreifaltigkeit 
pflegen nur die Antipbonen gefchloffen zu werben. 


9. Die Beſchaffenheit des Gebetes. | 
Indem wir die Einrichtungen ber Klöſter ver Reihe nach 


1) Es if bie Gegend um das bentige Marfeille (Marsilia), 
die bamalige prövincia Narbonnensis gemeint. 
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befchreiben, fommen wir folgerichtig auch an bie Art und 
reife, wie die Tanonifchen Tageszeiten verrichtet werben 
follen, eine Sache, deren ausführlichere Erörterung wir uns 
für die „Beſprechungen mit ven Bätern” vorbehalten wollen; 
denn alsdann werden wir Dieß erſchöpfender auseinander- 
feten, indem wir mit ihren eigenen Worten die Belchaffen- 
beit und befländige Ubung des Gebetes des Näheren ber 
fprechen werben. Da ſich inveflen bier eine paſſende Ger 
legenheit bietet, fo balte ich es für geboten, an dieſer Stelle 
Einiges davon zu berühren; denn menn wir jett bei der 
Beſchreibung der Zuſtände des äufferen Menſchen gewifler- 
maßen auch zugleich die Fundamente für das Gebet Iegen, 
ſo werben wir fpäter, wenn wir und anfchiden, den Zuftand 
des inneren Menſchen zu beiprechen, ten Ausbau des Gebetes 
feichter vollenden können. Bor Allem aber wollen wir dafür 
Sorge tragen, daß, wenn uns ein vorzeitiges Ende an ber 
Abfaffung jener Abhandlung, die wir mit Gotted Hilfe 
Tpäter in Angriff nehmen wollen, verhindern follte, wir euch 
wenigftens die Anfangsgründe eines fo wichtigen Gegen- 
ſtandes fchon in dieſem Werke bieten, euch, denen e8 bet fo 
vorzüglichem Eifer Schon zu lange dauert, bis ihr das Ganze 
erhaltet. Auf dieſe Weife werden wir, wenn uns auch noch 
Ausftand auf diefer Welt gewährt wird, wenigftens einige 
wenige allgemeine Grundzüge des Gebetes geben, durch 
welche Diejenigen hauptſächlich, welche in ben Klöſtern 
leben, ſich einigermaßen zu unterrichten im Stande fint. 
Dadurch erreihen wir auch, daß Jene, welchen vielleicht 
nur diefes Büchlein zu Gefichte kommen wird, und bie 
jenes andere nicht haben können, wentgftens zum Theil über 
vie Art und Weife des Gebetes fich belehren können, und 
daß, nachdem fie über Kleivung und Haltung des äufferen 
Menſchen unterrichtet worden, fie wenigftens darüber nicht 
ganz in Unkenntniß bleiben, wie fie das geiflige Opfer des 
Gebetes darbringen follen. Diefe Ylätter nämlich, welche 
wir mit Gottes Hilfe gegenwärtig abfaflen, follen mehr auf 
die äufferen Uebungen und Einrichtungen der Flöfterlichen 
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Benofienfchaften Bezug haben, während jene anderen!) bie 
Unterweifung im inneren Leben und die VBolllommenbeit 
des Herzens, fowie das Leben und die Lehren der Einfiebler 
zum Gegenftanve baben werben. 


10, Die Stille und Kürze bes Gebetes (ber 
Drationen) beiden Aegyptiern. 


Wenn fie zu der genannten Gebetsfeier, welde fie 
„„synazis“ ®) nennen, ſich verfammeln, fo beobachten Alle ein 
fo tiefes Schweigen, dad, während body die Brüder in einer 
fo zahlreichen Schaar zuſammenkommen, man glauben follte, 
es fet aufler dem, welcher in der Mitte ſtehend ven Pſalm 
abfingt, fein Menſch Sonft zugegen. Und Dieß gilt beſonders 
von der Oration, welche den Pfalm fchließt; hiebet 
wirb kein Speichel ansgeworfen, fein Räufpern gehört, Tein 
-Huften, kein fchläfriges Aufiperren des Mundes läßt ſich 
vernehmen, ald ob Einer zerftrent oder fchlecht aufgelegt 
‘wäre oder gähnte, fein Seufzer wird ausgefloßen, welcher 
die Umſtehenden eiwa flören könnte, feine Stimme auffer 
der Des vorbetenden Prieſters wird laut, es fei denn, daß 
eine folche durch ein Ueberftrömen des Geiftes dem Munde 
eutflieht und gleihfam unwillfürlih dem Herzen entfleigt, 
dann nämlich, wenn ed von übermäßiger und nicht über» 
wältigender Andachtsglut entzündet ift, fo daß aus den ver» 
borgenen Tiefen der Bruſt aleihfam gewaltfam bervorbricht, 


— 


1) D. h. Collationes Patrum ober bie Beſprechungen mit 
den Bätern. 


2) Das Wort synaxis tavvadıs), vom griechiſchen ovvayo, 
verjammeln, hat in der Sprache der Väter eine boppelte Bedeu⸗ 
tung: einmal, wie hier, eine weitere, gottesbienfilihe Vers 
jammlungüberbanpt, dann eine engere, Verſamm⸗ 
Iung zur Feier des heiligften Opfers, wobei in 
‚alter Zeit gemeinfame Kommunion. flattfand, weßhalb auch bie 
Kommunion als auvafıs bezeichnet wird, 
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was die entflammte Seele nicht mehr in ſich zu verſchließen 
im Stande iſt. Wer aber aus Lauigkeit des Geiſtes laut 
betet oder etwas Derartiges, wie oben erwähnt, von ſich 
gibt, von dem behaupten ſie, daß er in zweifacher Hinficht 
fehle. Er verſündige ſich erſtens an ſeinem eigenen Gebete, 
indem er es nämlich Gott naächläßig darbringe. Zweitens 
ftöre er auch durch fein unorbentliches Geräufch die Andacht 
der Anderen, welche vielleicht viel inbrünfliger hätten beten 
können. Daher befteht die Vorſchrift, daß das Oebet (vie 
Dration) fchnell beendigt werde, damit nicht etwa, wenn man 
länger in demselben verbarre, eine gewifle Lähmung des Geiftes: 
eintrete, welche auf ven Eifer nachtheilig einwirken könnte, Chen 
deßhalb foll das Gebet auch, fo lange es noch glüht, gleich» 
fam tem Rachen des böfen Feindes entriffen werden. Denn 
wenn dieſer ung auch ſtets feinplich ift, fo ift doch gerade 
dann feine Wuth um fo größer, wenn er fießt, daß wir uns 
im Gebete gegen ihn zu Gott wenden; er beeilt fih alsdann 
durch Erregung von zerftreuenden Gedanken und fremdartigen. 
Stimmungen unfern Geift von der Andacht des Gebeles 
abzuziehen, und gibt fih alle Mühe, die anfängliche Glut 
des Herzens zu unterdrüden und auezulöſchen. Darum bält 
man furze, aber häufig wiederholte Gebete für nützlicher; 
denn wenn man oftmal® den Herrn anruft, To bleibt man 
befländig mit ihm vereinigt. Betet man babei in gebrängter 
Kürze, fo entgeht man dadurch auch den Nachflellungen des 
Teufels, der und gerade dann nachdrücklich Zu verfolgen: 
pflegt, wenn wir beten. 


11. Die Art und Weiſe, wie bie Äayptier die 
Pfalmen beten. 


Darum legen fie auch nicht einmal Werth darauf, die» 
jenigen PBfalmen, welche fie gemeinfchaftlich abfingen, ohne 
Unterbrechung zu Ende zu bringen, fondern fie tbeilen die⸗ 
ſelben je nach ver Anzabl ver Verſe in drei oder vier Abe 
fchnitte, zwifchen welche fie Drutionen einlegen, und weldhe 
fie als ein Ganzes behandeln. Denn fie ſehen nicht fo ſehr 
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auf die Menge der Berfe als auf das Verſtändniß und den 
Sim verfelben, indem fie vor Allem jenes Wort der Schrift 
beherzigen: „Ich will fingen mit dem Munde, ich will auch 
fingen mit "dem Geiſte.“) Debhbalb erachten fie es für 
nüßlicher, zehn Berfe mit aufmerkſamem Verſtändniſſe zu 
fingen, als einen ganzen Pfalm mit zerftreutem Geifte 
herunterzubeten. Die Zerfireuung wirb nämlich bieweilen 
durh die Eile des Vorbetenden erzeugt, wenn biefer im 
Gedanken an die Ränge und Zahl ver noch übrigen Plalmen 
beftrebt if, nicht langfam und für die Zuhörer verſtändlich 
vorzutragen, fondern zum Ende des Gottespienftes zu eilen. 
Penn fchlieblich einer von den jüngeren Brüvern, ſei e8 
ans allzu großem Eifer, fei ee, weil ex noch nicht gehörig 
unterrichtet tft, das gewöhnliche Maß des Geſanges über 
fhreitet, fo wird er in diefer Ausfchreitung dadurch untere 
brochen, daß der Vorſteher mit der Hand auf feinen Stuhl 
ſchlägt, worauf alle zur Verrichtung der Oration ſich erheben. 

Hiedurch ſoll verhütet werden, daß in denen, die ſitzen, durch 
bie große Ausdehnung der Pſalmen Ueberdruß erregt werde; 

denn durch das zu lange Hinausſsdehnen würde ver Borfän- 
ger durch feine eigene Schuld die Frucht des Verſtändniſſes 
verlieren, und ebenfo würde er Jenen Schaden zufügen, tenen 
er duch das Hinausziehen des Gottespienfles Ueberdruß an 
temfelben erregte. 


Strenge wird bei ihnen auch beobachtet, daß fein Pfalm 
wit der Antwort „Alleluja” gefchloffen wird, welcher nicht 
auch mit diefem Titel „Alleluja” überfchrieben ift.*) 


Die zwölf Pſalmen vertbeilen fie fo unter ſich, daß, 
wenn nur Zwei Brüder ba find, einer je fechd, wenn brei, 
einer je vier, und wenn vier, einer je drei fingt. Weniger 


4) I. Kor. 14, 

2) Es find bie F 104., 105., 106., 110,, 111., 112., 118., 
IIA. 115., 116., 117., 118., 134,, 135., 146 146, "17, 148., 
149. und 150. Blalın. 
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als drei fingt Keiner in der Verſammlung vor, unb wen 
darum eine noch fo große Menge verfammelt ift, fo über- 
nehmen niemals mehr als vier Brüder das Amt eines Vor⸗ 
fängers beim heiligen Dienfte. | 


12. Warum die Mönke im Chore fißen, und 
wie fie die Nachtwachen big zum Morgen 
ausfüllen. 


Bei Abbetung ber mehrfach genannten zwölf Pfalmen 
geſtatten ſie ihrem Körper eine kleine Erleichterung in der 
Art, daß, wenn ſie ihre heiligen Gebetsverſammlungen in 
gewöhnlicher Weiſe abhalten, nur der Vorbetende in der 
Mitte ſteht, während alle Übrigen auf ganz niedrigen 
Stühlen fiten und der Stimme des Vorbeters mit aller 
Aufmerkfamleit und Andacht folgen. Denn durch das viele: 
Taften, fowie burch die angeftrengte Arbeit bei Tag und 
Nacht werden fie fo müde, daß fie nicht im Stande wären, 
auch nur dieſe zwölf Pfalmen ſtehend zu Ende zu bringen ;. 
darım erlauben fte fich biefe Bequemlichfeit. Keinen Augen⸗ 
blick Iaffen fie ohne irgend eine Beichäftigung vorübergeben; 
fie begnügen fich nicht damit, mit äufferfter Anftrengung zu 
arbeiten, fo lange das Tageslicht es geftattet, fondern fie 
find mit allem Fleiffe parauf bedacht, auch ſolche Werke zu 
verrichten, welche die Finfterniß der Nacht nicht zu verhin⸗ 
dern vermag; benn fie find ber Anficht, daB man eine um 
fo erbabenere Stufe der Contemplation und eine um 
fo reinere geiftige Auſchauung erlange, je anhaltender und 
eifriger man der Arbeit obliege. Deßhalb fei andy, glauben 
fie, die Anzahl der fanonifchen Gebete durch göttliche Fügung_ 
auf ein fo geringes Maß befchräntt worden, damit einerfeits 
den Eifrigen Zeit gegeben würde, unermüdlich auf der Bahn 
der Tugend weiter zu wandeln, und andererfeits den Schwachen 
und Kränflichen kein Ueberbruß erregt werde. Wenn nun 
die kanoniſchen Gebete in der gewöhnlichen Weife vollendet 
find, fo begibt fih ein Jever in feine Zelle zurück. Eine 
ſolche Zelle darf in ver Regel nur Einer allein oder höchſtens 
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noch mit einem Andern bewohnen, mit dem er entweber bie- 
ſelbe Arbeit zu verrichten bat, oder den er unterrichten und 
ins geiftliche Leben einführen fol, oder der wenigſtens in 
Sefinnungen und Tugenden ihm ähnlich iſt. In die Zelle 
zurückgekehrt beginnen fie wieder mit noch größeren Eifer 
zu beten, und zwar aus perfönlicher Andacht. Keiner von 
ihnen denkt daran, ſich noch einmal zum Schlafe nieverzu- 
legen. So folat denn, wenn der Morgen anbricht, dem 
nächtlichen Werke und ber nächtliden Betrachtung das Werk 
des neuen Tages. 


13. Barummannad Deendigung der nädt 
lihen Andacht nicht mehr ſchlafen ſoll. 


Dieſe mühevollen UÜbungen verrichten fie mit aller Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit einmal deßwegen, weil fie glauben, mit allem 
Eifer das Opfer ihrer auten Werke Gott barbringen zu 
follen, dann aber bauptlächlicy aus zwei weiteren Gründen; 
und wenn wir nach Vollfommenbeit ftreben, fo follen wir 
Dieß wohl. beachten. Zunächſt Toll verbütet werben, daß 
der böfe Feind die durch das nächtliche Gebet erlangte Rein⸗ 
beit des Herzens burch irgend ein Traumbild beflede; denn 
dieſer ift derſelben ſtets neidiſch und flellt vorzugsweiſe ibr 
unabläffig nach. Wenn wir für unſere Fehler und Nach⸗ 
Iäffigfeiten Genugthuung dargebradt ‚und unter Thränen 
und Seufzern durch unfer Bekenntniß Berzeibung erlangt 
haben, fo beeilt fih der Feind zur Zeit der Ruhe uns zu 
befleden und ift gerade dann vorzüglich beftrebt, unfer Gott- 
vertrauen zu erfchättern und au ſchwächen, wenn er fieht, 
daß wir uns mit größerer Glut durch Die Reinheit unferes 
Gebetes zu Gott binwenden. So verfucdht er aumeilen Die⸗ 
jienigen, weldye er während der ganzen Nacht nicht verwun« 
den fonnte, in jener kurzen Stunde ihrer Tugend zu be» 
rauben. . Der zweite Grund aber liegt darin, daß, wenn 
auch kein folches Schredbild des Teufels auftaucht, audy ein 
reiner Schlaf, ber ſich einftellt, in vem Mönche, wenn er 
aufwacht, Trägheit und Schlaffheit des Geiſtes erzeugt, für 
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den ganzen Tag feine Kraft lähmt, die Schärfe der Sinne 
abſtumpft und ihm jene geiftige Salbung raubt, welche ihn 
den Tag über gegen alle Nachftellungen des Feindes mit 
Borſicht und Stärke zu waffnen im Stande ift. Deßhalb 
lafſen fie auf die durch die Kegel gebotenen Nachtwachen 
befondere Wachen von ihrer Seite folgen und beobachten fie 
mit noch größerer Gemwiflenhaftigleit, damit Jene durch die 
Pſalmen und Gebete erlangte Reinheit nicht verloren gebe 
und zu gleicher Zeit auch die Zerflreuungen des Tages um 
fo eifriger vermieten werben. 


14. Wie fie in ihren Zellen Handarbeit mit 
Gebet verbinden. 


Aus dieſem Grunde füllen ſie dieſe Nachtwachen mit 
Arbeit aus, damit nicht wie bet Müßigen ver Schlaf ſich 
bei ihnen einfchleichen könne. Denn wie fie ſich faft feine 
Zeit zum Ausruben geftatten, fo fetten fie auch der geiftigen 
Betrachtung keine Grenze. Dadurch nämlich, daß fie bie 
Körper und Geiftesträfte zugleich üben, gleichen fie die 
Pflichten des äuſſeren Menfchen mit den Anftrengungen des 
inneren in der Weife aus, daß fie an die flüchtigen Nesungen 
des Herzens und das unftäte Schwanken ver Gedanken das 
Gewicht der Arbeiten wie einen ftarfen und unbeweglichen 
Anker legen; an viefen beften fie das zerfireute und unfläte 
Herz und vermögen fo dasfelbe Binter den Riegel ver Zelle 
wie im ficherfien Hafen eingefchlofien zu balten. Und fo 
nur auf die geiflige Betrachtung und’ die Bewachung ber 
Gedanken gerichtet verbütet diefer Anker nicht bloß, daß der 
wahlame Geift in eine böfe Einflüfterung mwillige, fondern 
bewahrt ihn auch vor allen überflüffigen und müßigen 
Gedanken, und man kann nicht leicht entfcheiden, woran er 
hefeftigt ift, d. b. ob die Mönche wegen der geiftlichen Ber 
tradhtung unabtälfig Handarbeit verrichten, oder ob fie wegen 
fortwährender Arbeit einen fo herrlichen Fortſchritt des 
Geiſtes und das Licht der Erkenntniß ſich erwerben. 


Ülper die nähtligen Gebete n.Pfalmennefängeo. 35.16. 4 


35. Die Beſcheidenheit gebietet, daß ein 

Jeder nad Schluß des Gebetes in feine Zelle 

aurädtebre, und wer anders handelt, fett ſich 
dem Tadel aus. 


Sind die Pfalmen zu Ende, und iſt die oben erwähnte 
tägliche Berfammlung geſchloſſen, fo wagt es Feiner von 
äbnen, auch nur kurze Zeit zurüdzubleiben oder mit einem 
Andern zu reden; aber audy den ganzen Tag bindurch er- 
1laubt fih Reiner" feine Zelle over feine Arbeit, die er in 
derfelben au verrichten gewohnt ift, zu verlaflen auſſer Jenen, 
die zur pflichtgemäßen Perrichtung irgend welcher nothwen⸗ 
Digen Arbeit aufgefordert worden find. Wenn fie Diele aus⸗ 
wärts verrichten, fo muß jede Unterredung zwifchen ihnen 
unterbleiben; fie müflen aber das aufgetragene Wert fo 
verrichten, daß fie dabei einen Pſalm oder eine Schriftftelle 
aus dem Gedächtniß herſagen, auf daß nicht nur nicht zu 
ſchädlichen Komplotten und fünphaften Plänen, fonvern nicht 
einmal zu müßigen Gefprächen irgendwie Zeit oder Gelegen- 
heit geboten Set, indem Mund und Herz durch die geiftliche 
Betrachtung in gleicher Weile ftets beichäftigt find. Deß⸗ 
balb wird mit ter größten Strenge darauf geachtet, daß 
Keiner, befonders von den Jüngeren, betroffen werde, wie 
er mit einem Anderen nur einen Augenblick zuſammenſteht 
ober irgend wohin gebt oder nur einen Händedruck wechſelt. 
Menn aber Einer fi irgendwie negen diefe Pegel vergangen 
hut, fo wird er als hartnädiger Uebertreter der Sabungen 
mit einer fchweren Schuld befaftet erflärt und kann nidıt 
ohne den Verdacht einer Verſchwörung und boshafter Pläne 
daſtehen. Wenn er diefe Schuld vor der ganzen Verſamm⸗ 
lung der Brüder durch öffentliche Buße nicht tilgt, fo wird 
ihm nicht mebr geftattet, an dem Gebete der Brüber Theil 
zu nehmen. 


16. Reiner darf mit Einem beten, der vom Ge⸗ 
bete ausgeſchloſſen ift. 


Ia, wenn Einer für irgend ein Vergehen zeitweilig vom 
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Gebete ausgeſchloſſen iſt, fo iſt es Keinem geſtattet, mit ihm 
zu beten, bevor nach demüthiger Bußübung feine Wieder⸗ 
aufnahme gewährt und ihm ſein Vergehen vor allen Brüdern 
öffentlich verziehen worden iſt. Deßwegen hält man ſich 
mit einer ſolchen Strenge von der Oemeinſchaft ſeines Ge⸗ 
betes fern, weil man glaubt, Derjenige, weldher vom Gebete 
ausgelchloffen ift, werde nach dem Worte des Apoſtels dem 
Tenfel übergeben; und wenn Jemand aus umerleuchteter 
Frömmigkeit vor der Wiederaufnahme vesfelben durch den 
Borfteber an feinem Gebete Theil au nehmen ſich erlaubt, fo 
mache er fich tbeilbaftig feiner VBerbammniß und überliefere 
fich felbft dem Satan, dem Jener zum Zwede der Beſſerung 
überliefert worden war; dadurch begehe man einen um fo 
größeren Fehler, weil man durch Gefpräche oder gemein. 
fchaftliches Gebet mit demfelben ibn in feiner Anmaßung 
beftärle und in feiner Hartnädigkeit befeftigee Nur zum 
Verderben gereicht ihm vieler Troft, der nur fein Herz mehr 
und mehr verhärtet und ibm, die Demütbigungen erfpart, 
um berentwillen er von ven Übrigen abgefondert war, Daber 
fruchtet der Tadel des Vorgeſetzten wenig bei ibm, und er 
denkt nicht aufrichtig an Genugtbuung und Berzeibung. 


17. Wer zum Gebete ruft, muß die Brüder zur 
gewohnten Stunde wecken. 


Derienige, welchem die Einladung zur Gebetsverſamm⸗ 
lung und die Sorge für deren Zufammenberufung übertragen 
ift, wagt nicht, bie und da, wie es ihm gefällt, oder wie er 
gerade jn der Nacht aufwacht, oder wenn ibn etwa feine 
Schlaflofigkeit dazu treibt, tie Brüder zu den gewöhnlichen 
Nachtwachen zu weden, fondern zur gewohnten Zeit erforfcht 
er ängſtlich und wiederholt an dem Laufe der Geflirne bie 
zur Berfammlung beflimmte Stunde und ladet dann erft 
die Brüder zur Berrichtung des Gebetes ein. Er fucht dadurch 
einen zweifachen Fehler zu vermeiten: einmal die feftgefeßte 
Stunde zu verfchlafen und ſodann diefelbe zu früb anzu- 
fagen, um deſto bälder wieter dem Schlafe ſich überlafien 





Über die näntliden Gebete n. Pfalmengefänge c. 18. 43. 


zu können; auf diefe Weile würbe er weder für bem heiligen. 
Dienſt, noch für die Ruhe der Brüder, ſondern bloß für- 
feine eigene Bequemlichkeit Sorge tragen. 


18, Bom Samflag Abend Bis zum Sonntag: 
Abend niet man nicht. 


Auch Das iſt noch zu erwähnen, daß vom Samflag- 
Abend, mit welchen gleichſam fchon der Sonntag anbricht.. 
bis zum folgenden Abend bei den Agyptifchen Mönchen bie 
Kniee nicht gebeugt werben; aber auch an allen Tagen zwiſchen 
Dftern und Pfingſten gefchieht Dieb nicht, fowie auch am. 
diefen die gewöhnliche Faſtenregel nicht beobachtet wird. Den 
Grund biefür werde ich in den Collationen feiner Zeit aus⸗ 
einanberfegen. Unfere jegige Aufgabe ift, bie Verhältnifſſe 
in kurzer Aufzählung zu berühren, damit das Buch nicht: 
ven feſigeſetzten Umfang überfchreite und ven Lefer mit Über⸗ 
druß erfülle. 











Drittes Bud. 





Yon dem vorgeſchriebenen Officium des Tages. 


1. Einleitung. 


Bon der Berrichtung des nächtlichen Pſalmengebetes, 
wie fie in Aegypten gebräuchlich ift, glaube ich, mit Gottes 
Hilfe und foweit es meine ſchwachen Kräfte vermochten, ger 
nügenb gefprochen zu Buben; jetzt iſt es meine Aufgabe, von 
der Weier der Terz, Sert und Non nad der Uebung ber 
Klöfter in Paläſtina und Mefopotamien zu handeln, um fo, 
wie ich in der Vorrede gefagt habe, die Bolllommenheit der 
Aegyptier und die unnadhahmliche Strenge ihrer Regel durch 
die Gebräuche die ſer Mönche zu mildern. 


2. Bon den Hgpyptern wird das Gebet, obne 
Unterſchied der Stunden, beſtändig bei der 
Handarbeit geübt. 


Bei ven ägyptiſchen Mönchen wird der Gebetspienft, 
den wir zu gewiflen Stunden, durch bie Mahnung bes an 
die Thüre klopfenden Bruders veranlaßt, dem Herrn: dar⸗ 








Yon dem Sages-Officinm c. 3. 4. 


bringen, ven ganzen Tag hindurch in fleter Verbindung mit 
Handarbeit freiwillig verrichtet. Sie widmen fi nämlich 
in ihren Zellen der Arbeit beflänpig in ber Weile, daß die 
Betrachtung über die Pfalmen und übrigen Theile ver heiligen 
Schrift nie ganz ausgefeht wird. Hiemit verbinden fie jeden 
Augenblid Bitten und Gebete und bringen auf diefe Weiſe 
den ganzen Tag mit Beten zu, was wir nur zu beflimmten- 
Stunden thun. Deßhalb wird, abgefeben vom abenplichen 
und nächtlichen Gebete, des Tages über keine öffentliche: 
Weierlichleit bei ihnen gehalten; nur am Samſtag und Sonn- 
tag kommen fie um die dritte Stunde zufammen, um bie 
beilige Kommunion zu empfangen. Diefe Art des Gebetes 
ift vollflommener; denn was unaufbörlich dargebracht wird, 
{ft mehr ald Das, was in Zeitabfchnitten verrichtet wird; 
und angenehmer ift eine freiwillige Gabe al8 die Berrichtungen, . 
zu welchen die Regel zwingt. Dieß preift ſchon ver König 
David ald etwas Herrliches, wenn er fingt: „Willig bringe 
ich dir das Dpfer dar!) und: „Das willige Lob meines- 
Mundes möge bir wohlgefällig fein, o Herr!” 2) 


3. Imganzen Drientwerden die Terz, Sert 
und Non fhon nah drei Pſalmen und Or 
tionen gefhlofien — Warum man gerade 
diefe Stunden zur Abhaltung des betreffenden. 
Gottesdienſtes wählte. 


In den Klöftern Paläſtinas, Mefopotamiens und des 
ganzen Drients wird die Gebetsfeier der genannten Stunven 
nach Abbetung von je drei Pfalmen beendigt. Auf dieſe 
Weiſe wird zu den feftgefegten Zeiten Gott ein immerwäh⸗ 
rendes Gebet dargebracht, und auch die nothwendig zu ver 
tichtenden Arbeiten werben, wenn ven geifllichen Verpflich⸗ 
tungen in vechtem Maße genütt ift, in keiner Weile gebin- 
dert. — Wir lefen, daB auch der Prophet Daniel*) zu dieſen 





1) Bf. 58, 8. — 2) Ebend. 118, 108. — 3) Kap. 6. 
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drei Zeiten täglich bei offenem Fenſter im Speiſeſaal zum 
Herrn ſein Gebet geſandt habe. Und nicht mit Unrecht 
wurden gerade dieſe Zeiten für dieſen heiligen Dienft be⸗ 
ſtimmt; denn in ihnen wurden die größten Verheiſſungen 
erfüllt und unſer Heil beſiegelt. Die dritte Stunde erinnert 
vorzugsweiſe an die Herabkunft des von den Propheten 
verheiſſenen heiligen Geiſtes über die im Gebete begriffenen 
Apoſtel. Als nämlich über die vermittelſt der Eingebung 
des heiligen Geiſtes ihnen zu Theil gewordene Sprachengabe 
das ungläubige Judenvolk ſtaunte und ſpottend bemerkte, fie 
ſeien „voll des ſüßen Weines“, da trat Petrus in ihre Mitte 
und ſprach:)) „Ihr Männer von -Sfrael und Alle, die ihr 
in Ferufalem wohnt, Die fei euch fund und vernehmet meine 
Worte! Denn nicht find diefe, wie ihr vermutbet, trunfen, 
— es ift ja die dritte Tagesſtunde. — vielmehr ift e8 Dieß, 
was gefagt worden ift durch den Propheten Joel: Es wird 
geicheben in ven letzten Tagen, fpricht der Herr: Ich werde 
ausgießen von meinem Geift über alles Fleiſch, und eure 
Söhne und eure Töchter werben weiffagen, und eure Jüng- 
linge werden Geſichte fehen, und enren Greifen werben 
Traumerfcheinungen erfcheinen.” Dieb alles fehen wir um 
bie dritte Stunde erfüllt, wie audy die von ten Propheten 
verkündete Ankunft des heiligen Geiſtes zu ben Apofteln 
um biefelbe Zeit flattfand. Um die ſechſte Stunde aber ift 
das unbefledte Opfer, unfer Herr und Heiland, dem Vater 
Dargebracht worben, und das Kreuz für das Heil der ganzen 
Melt befteigend tilgte er die Sünden des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes und hat entwaffnet die Fürftentbümer und Mächte 
und fie zur Schau geftellt, und uns alle, die wir ter unbe» 
zahlbaren Schuldverfchreibung anheimgefallen waren, bat er 
befreit, indem er biefelbe tilgte und an das Siegeszeichen 
feines Kreuzes beftete. Um bie fechfle Stunde wirb ferner 
dem heiligen Petrus in einer Berzüdung die Berufung aller 
Bälfer durch das Herablaflen des vom Himmel gefandten 


1) Apoſtelgeſch. 2. 
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Zudes und vie Reinheit aller in vemfelben befinplichen 
Thiere durch die Stimme vom Himmel geoffenbart: „Steh’ 
auf, Petrns, ſchlachte und iß!“ Diefes an den vier Enden 
vom Himmel herabgelafiene Tuch bezeichnet offenbar nichts 
Anveres als das Evangelium. Scheint es nämlich, als babe 
das durch die vierfache Aufzeichnung der Evangeliften unter- 
fchiedene Evangelium vier Enden, fo ift e8 doch nur ein 
Ganzes; denn es berichtet gleichmäßig desſelben Chriftus 
Geburt und Gottheit und enthält feine Wunder und Leiden. 
Schön aber nennt vie heilige Schrift das Tuch nicht ein 
„Linnenes”, fondern ein „gleichlam Iinnenes”. Das Linnen 
nämlich iſt das Zeichen der Abtödtung. Weil alfo ber Herr 
bei feinem Leiden nicht nach dem Geſetze der menfchlichen 
Natur, fonvern nad) feinem eigenen freien Willen fih dem 
Tode unterzogen bat, wird es ein „gleichfam linnenes” ge- 
naunt. Denn er farb dem Fleifche, nicht dem Geifte nach, 
weil weder feine Seele in der Unterwelt verblieb noch fein 
Fleifch die Derwefung fchaute. Und ferner fagt er: „Niemand 
nimmt mein Reben weg von mir, fondern ich gebe es hin, 
von mir felber aus, und ich babe Macht, e8 hinzugeben und 
3 wieder zu nehmen.” ) Auf diefem vom Himmel gefandten, 
d. h. vom heiligen Geifte befchriebenen Tuche der Evangelien 
ſollen alle Völker, die einft auffer der Erfüllung des Gefetes 
fanden und daher fir unrein galten, nach ver Stimme des 
Herrn durch Annahme des Glaubens ſich verfammeln; bier 
follen fie fih zu ihrem Heile von dem Götzendienſte ab» 
wenden und zu der durch Petrus gereinigten gefunden Speife 
herankommen. Um die neunte Stunde aber flieg der Heiland 
in die Unterwelt binab, verfcheuchte durch den Olanz feiner 
Herrlichkeit die undurchbringliche Finſterniß der Vorhölle, 
erbrach ihre ehernen Pforten, fprengte ihre eifernen Riegel 
und nahm die Gefangenschaft ver Heiligen, welche ohne Er⸗ 
barmen in ber Finfterniß der Unterwelt eingefchloffen ge= 
Halten wurden, nun zu ihren Seile gefangen und führte fie 


1) 30h. 10, 18. 
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mit ſich zum Himmel empor. Hier nahm er das flammende 
Schwert hinweg und febte ven ehemaligen Bewohner des 
Baradiefes zu Gottes Preis und Ehre wieder in dasſelbe 
ein. Zu berfelben Stunde verhurrte der Hauptmann Kor⸗ 
nelius) mit gewohnter Andacht ini Gebete und erfannte - 
aus den Worten des Engeld, der mit ibm redete, daB feine 
Gebete und Almofen emporgeftiegen waren zu einem Gedächt⸗ 
niffe vor ©ott. Um die neunte Stunde wird ihm das Ger 
beimniß der Berufung der Heiden entbällt, das dem Petrus 
in der Berzüdung um die fehfle Stunde geoffenbart worden 
war. An einer andern Stelle der Apoftelgefhichte 9) wird 
bezüglich derfelben Zeit berichtet: „Petrus aber und Johannes 
oingen hinauf zum Tempel um die neunte Stunde be& 
Gebetes.“ Hieraus erhellt Mar, daß nicht mit Unrecht vom 
beiligen und apoftolifhen Männern viele Stunden dem bei= 
Iigen Dienfte geweibt wurden und daher auch von uns ir 
gleicher Weife eingehalten werden müften. Denn wenn wir 
nicht wie durch ein Geſetz dazu verpflichtet werben, dieſen 
frommen Dienft wenigſtens zur beflimmten Zeit Zu verrich⸗ 
ten, fo bringen wir, von Trägheit, Vergeflenbeit oder Be⸗ 
fhäftisungen in Anfpruch genommen, ven ganzen Tag hin, 
obne ein Gebet bier und da eingefügt zu haben. Doch was 
fol ich von dem Abendopfer noch reden, deflen ununter- 
brochene Darbringung fhon im alten Zeftamente durch das 
moſaiſche Gele angeordnet wird? Denn daß Morgen⸗ und 
Abent-Öpfer, wenn auch nur mit vorbilvlichen Opfertbieren,. 
alle Tage im Tempel dargebradht wurden, läßt ſich fchon. 
and dem Morte Davids?) beweifen: „Es fchwinge mein 
Gebet ſich auf, gleich Rauchwerk, zu dir, meiner Hände Er» 
heben fei wie ein Abentopfer !" Bei jener Stelle kann man- 
in beiligerer Auffaffung auch an jenes wahre Abenpopfer- 
denken, das entwörer am Vorabend vom Herrn und Erlöfer 
den Jüngern beim Abendmahle bingeneben wirb und fo bie 
hochheiligen Geheimnifle der Kirche beginnt, oder an jenes 


. 
— 


1) Apoftelgefh. 10. — 2) Ebend. 8, 1 fi. — 3) Pf. 140, 2. 
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Dpfer, in welchem der Heiland am folgenden Tage, und 
zwar am Schluſſe der Tageszeiten, durch die Erhebung feiner 
Hände als Abenvopfer für das Heil der ganzen Welt ſich 
"vom Bater dargebracht bat. Diefes Ausſtrecken feinex Hände 
am Firenze wird fo recht eigentlich „Erhöhung“ genamt. 
Denn uns alle, die wir der Hölle verfallen waren, erhob er 
zum Himmel nady dem Worte feiner VBerbeiſſung: „Wenn 
ich von der Erbe erhöht fein werde, will ich Alles zu mir 
ziehen.“ *) Heber die Feier der Matutin (Laudes) aber belehrt 
uns jene Stelle, die wir täglich in derfelben au fingen pflegen: 
„Sott, mein ©ott, zu dir erwadhe ich aın Frühen Morgen“ *) 
und: „Am Morgen noch ift mein Sinnen in bir“) und: 
„3 tomme früb am Morgen und ıufe” © und ferner: „Früh 
richten ficy meine Augen auf dich vor der Dämmerung, um 
zu betrachten über beine Ausſprüche.“) — Um diefe Stunden 
bat auch der Hausvater im Evangelium die Arbeiter für 
feinen Weinberg gebungen. Denn es beißt auch von ihm, 
daß er zuerfi am Morgen gebungen babe, welche Zeit unfere 
Matutin bezeichnet, dann um die dritte, bierauf um bie 
echfte, darnach um bie neunte, zulegt um bie eilfte Stunde, - 
womit die Abendſtunde gemeint if. 


4 Die Matutin, welde wir Brim nennen, ift 
nicht durch alte Weberlieferung eingeführt, 
fondern zu unferer Zeit binzugelommen. 


Indeſſen muß man wiflen, daß die Matutin, welche 
jest auch fogar in den meiften abenblänpifchen Provinzen 
gefeiert wird, als canonifche Verrichtung erft zu unferer 
Zeit und zuerft in unferem Kloſter (zu Bethlehem) eingeführt 
wurde, wo unfer Herr Jeſus Chriſtus, aus der Jungfrau 
geboren, dem Wachsthum eines menfchlichen Kindes zu unter» 
ziehen fidy würbigte und auch unfere in ber Frömmigkeit 








1) Joh. 12, 32. — 2) Bi. 62, 1. — 3] Ebend, 62, 7. — 
4) Ebend. 118, 147. — 5) Ebend. 118, 148. 
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noch zarte und faugenve Kindheit durch feine Gnade befefligte, 
Wir finden nämlich, daß die Feier der Diatutin (welche im 
den galliſchen KHlöftern kurze Zeit nad Bollendung ver 
nächtlichen Palmen und Gebete gehalten zu werben pflegt) 
bis zu jener Zeit (im Klofter zu Betblebem) zugleich mit 
den täglichen Bigilien (Nocturnen) vollendet wurde, unb daß 
die übrigen Stunden von unferen Vorfahren für bie Rube 
beflimmt waren. Da jeboch die Nachläßigeren biefe Nach⸗ 
ficht mißbrauchten und bie Frift zum fchlafen zu weit aus» 
dehnten, weil ja vor der dritten Stunde (Terz) feinerlek 
Zuſammenkunft flattfand und fie nöthigte, ihre Zellen zu ver- 
laſſen und von ihren Yagerflätten fich zu erheben, und da fie 
dann zum Nachtbeil für die (Tages⸗) Arbeit auch unter 
Tags, wo mun verfchievenen Gefchäften ſich bingeben fol, 
in Folge des übermäßigen Schlafes- als erichlafft fich erwie⸗ 
fen, zumal an jenen Tagen, an weldyen ven vom Abenb 
(Besper) bis zum Nahen des Morgenrothes (Laudes) Nacht⸗ 
wache (Nocturnen) eine gar läflige Ermattung zu erwachfen 
pflegt: fo wurde vortfelbft (in Betblehem), nachdem einige 
geiftegeifrige Brüder, welchen ſolche Nachläßigkeit ſehr mißfiel, 
an die Oberen Klage gebracht hatten, von dieſen nach langer 
Erörterung und reiflicher Ueberlegung Folgendes beſchloßen: 
Bis Sonnen⸗Aufgang, wo man ſchon ohne Anſtand die Leſung 
halten oder eine Handarbeit vornehmen könne, ſolle dem 
müden Leibe Ruhe gegönnt, bierauf, um dieſer religiöfen 
Uebung nachzukommen, follen vie Mönche gewedt werden und 
alle zufammen auffleben ; nun follten drei Bfalmen und Gebete 
gefprochen werben nach der bei ver Feier der Terz, Sert und 
Non üblichen Weile; hierauf folle man mit dem Schlafe ein 
Ende und mit der Arbeit in rechtem und billigem Maße 
einen Anfang machen. Scheint man auf diefe Anordnung 
auch nur aus Zufall gelommen zu fein und fie in jüngfter 
Zeit aus dem erwähnten Grunde getroffen zu haben; fo er» 
gänzt fie doch jene Zahl, die der felige David angibt, — ab⸗ 
gefeben davon, daß fie auch eine geiftige Beziehung zuläßt, — 
tem Buchſtaben nach ganz beutlih: „Siebenmal am Tage 
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Tage ich dir Lob wegen der Gerichte deiner Gerechtigkeit.“ 2) 
Kommt nämlich noch dieles feierliche Gebet binzu, fo halten 
wir fiebenmal ohne Zweifel am Tage dieſe feierlichen Ver⸗ 
fammlungen, und es beftätigt fidh, baß wir fiebenmal am 
demfelben dem Herrn Rob fingen. Obgleich übrigens biefer 
Gebrauch urfprünglid aus dem Morgenland flammt und 
30 fehr großem Nuten bis hierhin verbreitet wurde; fo fcheint 
er doch big jeßt in einigen der Alteflen Klöſter des Orients, 
die durchaus kein Abgeben von ben Kegeln ber Bäter dulden, 
sar keinen Eingang gefunden zu haben. 


5 Nach der Matutin (Prim) darf man nidt 
wieder ſchlafen geben. 


Manche, die nicht wiflen, warum dieſe Gebetöfeier an» 
geordnet wurde oder in unferem Lande in's Leben trat, ber 
gaben fi nach Abbetung der Matutin wieder zur Ruhe 
and kommen fomit dennoch in jenen Fall, zu deſſen Ber 
hütung dieſes Gebet von unferen Oberen eingeführt wurde. 
Denn fie verrichten dasfelbe fhon um jene Stunve, in 
welcher ven Nachläßigeren und weniger Beforgten wieder 
Selegenbeit zum Schlafen gegeben if. Dieß darf darch⸗ 
aus nicht geicheben, wie wir im vorigen Buche ausführlicher 
nachgewieſen haben, in welchem wir bie Gebetöverfammlungen 
der ägyptiſchen Mönche befchrieben. Denn in biefen Falle 
lanfen, wir Gefahr, bie durch demüthiges Bekenntniß und 
vor Tag verrichteten Gebete erlangte Reinheit Durch eine ge- 
wife fich einftellende Fülle der natürlichen Flüſſigkeit zu 
beflecken ober durch Borfpiegelungen des böfen Feindes zu 
verlieren. Und felbft wenn bie bierauf eintretende Ruhe 
von einem reinen und einfachen Schlafe begleitet ift, fo. kann 
fie Doch das Fener umferes Geiftes dämpfen und une, die 
wir durch die Erichlaffung des Schlafes lau geworben find, 
alddann den ganzen Tag bindurdy unthätig und träge dabin⸗ 


1) Bf. 118, 164, 
4* 
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ſchleppen. Damit Dieß den ägyptiſchen Mönchen nicht be⸗ 
gegne, fo dehnen fie, da fie su gewiſſen Zeiten ſchon vor dem 
Hahnenrufe aufzuſtehen pflegen, nachdem die vorgeſchriebene 
Gebetsverſammlung (Officium nocturnum) geſchloſſen iſt, die 
Nachtwachen bis zum Tagesanbruche ans. So trifft fie der 
fommende Tag in biefer Glut des Geiſtes an und erhält 
fie den ganzen Tag hindurch eifriger und forgfältiger; denn 
er überlommt diefelben vorbereitet zum Streite unb zum 
täglichen Kampfe gegen ven Teufel durdy die Uebung ter 
Nachtwachen und die geiftliche Betrachtung geftärkt. 


6. Durch Einführung der Matutin (Brim) wurde 
von den Dbern Nichts an der alten Ordnung bed 
PBfalmengebeteg geändert. 





Auch Das dürfen wir nicht unerwähnt laflen, daß unfere - 


Dberen, welche eben dieſe Matutin dem Gebete olanbten 
binzufügen zu müſſen, an vem alten Brauch des Palmen. 
gehetes Nichts geändert, fondern in derfelben Ordnung wie 
früber in den nächtlichen Berfammlungen ſtets die (Feier bes 
Gebetes abgehalten haben. Denn die Robpfalmen, welche fie in 
diefem Rande zu der Matutin (= Laudes) ausgewählt haben, 
fingt man ähnlich auch heute noch am Schluſſe ver Nachtwachen, 
die man nach dem Hahnenruf vor Anbruch ver Möorgenrötbe su 
fchließen pfleot. Diele Gefänge find folgende: der 148. 
Pfalm, der mit ven Worten beginnt: „Robet den Herin vom 
Himmel ber”, und die folgenden; der 50. Pſalm aber, ver 
62. und ber 89. find, wie wir willen, für diefe neue Andacht 
(Brim) beflimmt. Endlich wird in Italien noch heute nady Ab» 
fingung ber Pfalmen der Matutin der 50. Pſalm in allen 
Kirchen gefungen, was ohne Zweifel ſich aus biefer Verän⸗ 
derung berleitet. 


7. Wer zum Bebetam Tage vor Schluß des 
erſten Pfalmes nihterfhienenift, darf das 
Oratorium nicht mehr betreten; bei dem 
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Nachtgebet aber wird eine Berfpätung bis 
sum Schluffe des smeiten Pſalmes nod ver 
" ziehen, 


Wer in der Terz, Sexrt over Ron vor Schluß des ber 
gonnenen Pfalmes nicht zum Gebete .erfchienen ift, want das 
Dratorium nicht mehr zu betreten noch fi) zu den Singen" 
den au gefellen, fondern wartet vor der Thüre die Entlaflung 
der Berfammlung ab, um von allen Herauskommenden durch 
Tebfäniee Buße Berzeibung feiner Nachläßigkeit und Lang» 

amleit zu erlangen. Denn er weiß, daß er auf gar feine 
andere Weile die Schuld feiner Trägbeit fühnen, aber auch 
nicht einmal zu der drei Stunden barauf erfolgenden An 
dacht zugelaflen werben kann, wenn er nicht für die gegen⸗ 
wärtige Nadyläßigkeit durch wahre Demutb eifrige Genug 
4buung zu leiften ſich Beeilt. Bei den nächtlichen Verſamm⸗ 
Jungen wirb dem Säumigen eine Friſt bis zum zweiten 
Palme gewährt; jedoch muß er vor dem DBeginne der un. 
mittelbar auf vielen Pſalm folgenden Oration ſich der Ver⸗ 
fammlung eiligſt anfchließen und beigefellen. Wenn er aber 
über vie feftgefette Frift nur ein wenig zu fpät kommt, fo 
. muß er zweifeldohne dem erwähnten Tadel und der genann⸗ 
ten Buße ſich unterzieben. 


8 In welche Zeitdie mitSamflag Abend be 
ginnenden Nachtwachen falien, und in welder 
Ordnung diefelben gehalten werben. 


Was indeſſen tie Nachtwachen betrifft, die jede Woche 
mit Anbruch des Samflag- Abendes gehalten werben, fo dehnen 
vie Vorſteher in den Klöftern zur Winterzeit, wann bie - 
Nächte länger find, dieſelben nur bis zum vierten Hahnen⸗ 
zufe aus; und zwar gefchiehbt Died, damit bie, welche bie 
ganze Nacht über gemacht, doch noch die übrigen zwei Stun» 
den ihren Körper fräftigen können und mit dieſer kurzen 
Ruhe ftatt des Schlummerd der ganzen Nacht fich begnügend 
nicht den ganzen Tag über von Schlaftrunfenheit ermattet 
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ſeien. Diefen Brauch follten auch wir mit aller Se 
wiflenbaftigleit beobachten und uns begnügen mit dem 
Schlafe, der uns nad dem Verlaufe der Nachtwachen bis 
zum Anbruche des Tages d. h. bis zu den Pſalmen ber 
Matutin (Brim) geftattet if, und hierauf ben Tag in ber 
Berrihtung unferer Arbeiten und Dienflleiftungen ver» 
bringen; denn fonft möchte die Ermübung in Folge ber 
Nachtwachen und unfere Schwachheit uns verleiten, ben 
Schlaf, den wir der Nacht entzogen, während tes Tages 
wieder zu beanfpruchen, und es könnte den Anfchein baber, 
als ob wir nicht fo fehr dem Körper Ruhe entzogen als 
bie Zeit ver Ruhe und nächtlichen Erguidung nur vertaufcht 
hätten. Denn unmöglich kann das gebrechliche Fleiſch fo 
der ganzen Nachtruhe entbebren, daß es den ganzen folgenden. 
Tag ohne Schläfrigkeit und geiftige Exrfchlaffung in uner- 
f&ütterlicher Wachſamkeit ſich aufrecht erhalten kann. Die 
Korperkraäfte werden eher dadurch geſchädigt als gefördert 
werden, wenn der Leib nicht nach Beendigung der Nachtwachen 
nicht wenigſtens eiwas Schlaf genießt. Und wenn deßhalb 
wenigfiens ein einflünbiger Schlaf, wie ſchon erwähnt. 
wurbe, vor Tagesanbruch geſtattet wird, ſo werden wir, die 
wir die Nacht im Gebete zugebracht, von allen Stunden der 
Nachtwachen Gewinn haben. Auf dieſe Weiſe geben wir der 
Natur, was ihr zukommt, und haben nicht nothwendig. das 
am Tage wieder zu beanfprucdhen, was wir der Nacht ent⸗ 
sonen haben. ‘Denn Alles wird Jever diefem Fleiſche zu⸗ 
tüdgeben, der ihm nicht vernünftiger Weife einen Theil zu 
entziehen, fondern da8 Ganze zu verfagen fucht, ver, befler 
gefagt, nicht das Überflüſſige, fonvdern das Nothwenbige weg⸗ 
fchneiven will. Deßhalb muß man mit großem Schaden bie 
Nachtwachen entgelten, wenn man fie obne vernünftige 
Ueberlegung bis zum Tagesanbruch übermäßig ausbebnt. 
Ferner gibt man deßwegen den Nachtwachen eine Abwechs⸗ 
Iung durch die Dreitbeilung des Gebetsdienſtes, bamit 
die Anſtrengung durch diefen Wechfel gleichfam getbeilt und 
fo durch eine gewiſſe Annehmlichkeit die Törperliche Erſchö⸗ 
pfung befeitigt wird. Haben nämlich die Brüder die pre 
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Untipbonen ſtehend gefungen, fo refponpiren fie als⸗ 
dann, auf dem Boden oder ganz niebrigen Siebänten fitend. 
während einer (veräweile) porfingt, drei Bialmen, welde 
einzeln von dem einzelnen Brübern in wechſelnder Abfolge der 
andern bargeboten (vorgefungen) werden; und an biele 
reiben fie in derfelben rubenden Lage drei Leltionen. So 
vermindern fie die Pörperliche Anftrengung und führen ihre 
Nachtwachen mit größerer Aufmerkſamlkeit aus. 


9, Warum wurden fürden Samfl 20 Bigilien 
verorbnet, und warum tritt im Drient bie 
DBefreinngvomfafenfihonamSamftag ein? 


Bon ber Zeit der apoſtoliſchen Prebiot an, ald bie 
chriſtliche Religion geftiftet wurde, verorbnete man im ganzen 
Orient die Feier von Bigilien von Freitag Abend an; und 
zwar geſchah Dieß ans dem Grunde, weil nach der Kreuzi⸗ 
sung unferd Herrn und Heilanbes am fechflen Tage ber 
Woche die über;defien kaum geendigtes Leiden tiefbetrübten 
Junger die ganze Nacht wachend ausharrten, ohne ibren 
Augen irgend welden Schlaf au gönnen. Debhalb wird 
von biefer Zeit an die für dieſe Nacht angeorbnete Feier 
der Vigilien bis auf den beutigen Tag im ganzen Orient 
gleichmäßig beobachtet. Und daher wurde ebenfalld von 
Männern, die zur Zeit der Apoflel lebten, nach ven anftren- 
genden Vigilien für den Samſtag die Unterlaffung des 
Faſtens verordnet. Nicht mit Unrecht hält man fih an 
diefe Sitte in allen Kirchen des Orients und glaubt ſich 
auch nach einem Ausfpruche des Elflefiaftes dazu berechtigt, 
der awar noch einen myſtiſchen Sinn bat, jedoch auch dem 
Sinn nicht ausschließt, nach weldyem uns geboten wird, beiden 
Tagen, dem fiebenten ſowohl wie dem achten, den gleichen 
Antheil zu widmen. Er fagt nämlich:“) „Gib Antbeil an 


1) Ei. 11, 2. 
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Sieben, wohl auch an Achten!" Es kann nämlich dieſes Ans⸗ 
ſetzen des Faſtens doch nicht auf die Gemeinſchaft mit dem 
Feſttage der Juden bezogen werden, als ob die Chriſten 
gleich den Juden den Sabbath feierten; am wenigſten könnte 
Dieb von Ienen gefcheben, vie fidh jeglichen jüdiſchen Aber- 
glauben unzugänglich zeigen. Nein, das Faſten wird nur 
ausgeſetzt aus Rückſicht auf pie erwähnte Erholung des er⸗ 
möübdeten Leibes, der leicht müde und erfchöpft würde, wenn 
er jede Woche des ganzen Jahres fünf Tage faften und bar 
amülen nicht wenigftens an zwei Tagen ſich erauiden 
wiürbe. j 


10, Urfprung der Samftansfaften in ber Stadt 
Rom. 


Unbelonnt mit dem Grund diefer Milverung glauben 
Manche in einigen abendländiſchen Städten und beſonders 
in ter Stadt Nom, man dürfe deßhalb das Einſtellen bes 
Faſtens am Samftage nicht gebieten, weil, wie fie fagen, 
der Apoſtel Petrus gerade an dieſem Tage vor feinem Streite 
mit Simon (Magus) gefaftet babe. Hieraus erbellt noch 
deutlicher, daß er Dieß nicht nach der herfämmlichen Gewohn- 
beit, ſondern vielmehr gezwungen durch ben gegenwärtigen 
Streit getban babe. Es fcheint nämlih auch bier Petrus 
eben für diefe Angelegenheit feine Jünger’ nicht zu einem 
allgemeinen, fondern zu einem befonveren Faften ſeingeladen 
zu baben. Dieb bätte er fiher nicht getban, wenn er ge- 
wußt bätte, daß man nach herkoömmlicher Gewohnbeit das 
Faſten zu beobachten pflege. Ja, obne: Zweifel_wäre_er 
bereit geweſen, auch am Sonntage dazu aufzufordern, wenn 
die Gelegenheit eines Kampfes ihn gebrängt hätte. Keineswegs 
aber brauchte diefe Aufforderung als eine bindende Faſten⸗ 
regel verfündet zu werden; denn nicht ein allgemein beobach⸗ 
teter Brauch batte fie feftgefteltt, fondern das Gebot der 
Noth für einmal dringend gefordert. 
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1 Worin unterfcheidet ſich die Feier bes 
Sonntag von der Kebenameife an den übrigen 
agen 


Auch darüber darf man nidyt in Unwiſſenheit bleiben, 
daB am Sonntage nur eine gottesbienfllihe Berfammlung 
vor der Mahlzeit gehalten wird, in weldyer die Monche vie 
Palmen, Orationen und Lektionen aus Ehrfurcht vor ber 
fonntäglichen Berfammlung oder Kommunion mit größerer 
Feierlichleit und Bereitwilligkeit beten und bierin auch 
Terz und Sert fich perſolvirt denken. Auf dieſe Weife 
wird Nichts an dem pflichifchuldigen Gebet abgekürzt, weil 
nämlich noch Lektionen beigefügt werden. Trotzdem zeigt 
fich bier Scheinbar ein Unterfchien und wird ben Brüdern 
aus Ehrfurcht gegen bie Auferftehung des Herrn im Ber 
gleich zu ber übrigen Zeit eine Erleichterung gewährt, welche 
ein Doppeltes beawedt: einmal milvert fie bie Strenge ber 
ganzen Woche,*) und dann veranlaßt die mit ihr verbundene 
Abwechslung die Mönche, vielen Tag als einen Feſttag 
wieder in einer gebobeneren Stimmung zu erwarten, und 
läßt fie durch die Erwartung vieles Tages die Faſten ber 
tommenden Woche weniger fühlen. Denn immer erträgt 
man mit größerem Gleichmuth jegliche Ermüdung und 
verwendet unverbrofiene Anftrengung auf ein Werl, wenn 
zuweilen eine gewifle Abwechslung over irgend welche Ver⸗ 
änderung in ber Arbeit darauf folgt. | 


12. Regeln bezüglich des Tifchgebete®. 


Un eben biefen Tagen, d. 5. am Samfltag und Som- 
tag oder den Befltagen, an welchen den Brüdern Mittags⸗ 
fowohl wie Abendeſſen gereicht wird, wird am Abende ber 


1) An den Wochentagen wurbe nämlich bie Mahlzeit (pran- 
dium) nicht ſchon Mittags (nad der Sert) fondern erft nach der 
Non (alſo gegen Abend) genommen und bis dahin gefaftet. 
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Bſalm nicht gebetet, d. 5. weder vor noch nach der Abend⸗ 
mablzeit, während e8 bei feſtlicher Mittagsmahlzeit und bei 
der kanoniſchen Erfrifhung an Faſttagen gefchieht, weldher 
gewohnheitsgemäß Pſalmen voransgehen und folgen. Biel- 
mebr fett man fidy nach einem einfachen Gebet zur Abend⸗ 
mahlzeit und befchließt diefelbe bloß mit einem Gebete. Denn 
diefe Mahlzeit gilt bei den Mönchen für eine auflerge- 
wöhnliche; auch find nicht alle zur Theilnabme an verfelben 
verpflichtet; nur fremde Brüder, die gerade kommen, ober 
folche, die eine leibliche Krankheit over ber eigene Wille dazu 
einlabet, nehmen daran Theil. *) 


1) Noch gegenwärtig Tpricht man an Kafltagen vor und na 
dem Aben en das nicht coena (biefe et —— Ray 

bloß refectio if, mur im Stillen ein Gebet (Pater noster) 
und fällt Das Tiichgebet mit Pfalmengefang aus; das „Memoriam 
fecit etc.“ wird dann Mittags pebetet, nnd das „Confiteantur 
sich gar nicht, weil fein eigentliches prandium ftattfindet, daher 


Confiteantur“ s uis coenam ves clamo; 
Oai "Memorism®, quia tollit vespere —* 





Biertes Sud. 


RER ⸗ 


Regeln für die Novizen. 
1. Einleitung. 


Bon ver alfo geregelten Gebetöweife, wie fie bei dem 
täglichen Verſammlungen in den Klöſtern beobachtet werben 
muß, geben wir in ber durch die Form der Erzählung und 
gebotenen Ordnung zur Belehrung Derienigen über, welche 
biefer Welt entfagt haben. Dabei werben wir bemüht ſein, 
in gebrängter Kürze die Bedingungen anzugeben, unter benen. 
Sene, die ſich zum Herrn belehren wollen, in das Klofter 
aufgenommen werden. Zu viefem Zwede werben wir Einiges 
aus der Kegel der äügyptiſchen und Einiges aus der Regel 
der taberrenfifchen *) Mönche anführen. Diefe Ießteren haben 
ein Kloſter in der Thebais, in welchem ein um fo firengerer 
Wandel geführt wird, je bevölkerter dasſelbe if. Es fteben 
nämlich dort über fünftauſend Brüder unter ver Leitung. 
eines Abtes. Diele fo große Anzabl von Mönchen untere 
wirft ſich zum jeder Zeit dem Oberen mit einem ſolchen Ge⸗ 





1) Tabennã if eine Nilinfel, wo Pachomins den Grund zum 
Moferleben gelegt bat. 


x 
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dorſam, wie ihn bei uns nur für futze Zeit weber ein Une 
dergebener einem Bozgefehten zu leiften noch e ein Vorgeſetter 
durchzuführen vermag. 


2. Von der bis zum bochſten Alter andauernden 
Beharrlichkeit in den Klöſtern. 


Vor Allem glauben wir kurz berühren zu müſſen, wie 
‘bet dieſen Mönchen eine fo ſtete Bebarrlichkeit, Demutb und 
Unterwürfigleit, die ihnen das Ausharren im Kloſter bie 
zum gebeugten Sreifenalter ermöglicht, fo lange andauern 
Iann, fowie durch welches Verfahren fie zu berfelben ange» 
leitet werben. Sie (die Demutb, Unterwürfigkeit) find fo 
‚groß, daß, fomweit unfere Erinnerung zurüdreicht, - Niemand 
nach dem Eintritt in unfere Klöfter auch nur ein ganzes 
Jahr fie feftgehalten hätte, daß man aber auch nur bie 
Anfänge folder Selbfiverläugnung wahrzunehmen braucht, 
am daraus fchließen zu können, daß über veni Fundamente 
æeines ſolchen Anfanges das Gebäude der Bolllommtenbeit 
bis zur höchſten Spite ſich erheben würde. 


3 Bon der Brüfung der Aufzunehmenden. 


Wer in die Höfterlihe Genoſſenſchaft aufgenommen zu 
werben verlangt, wird nicht eher ganz zudelafien, ale bis er 
zehn Tage lang oder noch länger an der Pforte ſtehend eine 
Probe feiner Bebarrlichleit und feines Verlangens, ſowie 
jeiner Demutb und Gebuld abgelegt bat. Und wenn er 
‚alle vorübergehenden Brüder auf ven Knieen angeflebt, von 
allen aber nur abfichtlih Zurückweiſung und Verachtung 
erfahren hat, gleichfam als ob er nicht um Ein gottgeweihtes 
eben zu führen, fondern um der Noth zu entgehen, in das 
Klofter einzutreten wünfchte, wenn er überbieß viele Belei⸗ 
Digungen und Schmähungen erlitten und fo Proben feiner 
Standhaftigkeit und feines künftigen PVerbaltens bei Ber. 
Juchungen durch das willige Ertragen von Schmähungen an 
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den Tag gelegt bat; fo wirb er, weil man ſich von ſeinem 


on 


of 
. 


glähenden Eifer Binlänglich überzeuot bat, aufgenommen , 
und alsdann mit peinlicher Sorgfalt befragt, ob ihm von : 


eine em früheren Vermögen auch nicht ein Heller mehr an - 


Denn man weiß, daß der nicht lange im Orbensflande ' 
Gärbleiben fann, gefchweige denn die Tugend der Demutb- : 
ober des Gehorſams erringen und mit ber Möfterlichen Are ' 


mutb und Einſchränkung zufrieden fein werde, in deſſen 
Gewiflen eine, wenn auch noch fo Tleine Geldſumme ver“ 
fledt iſt. Vielmehr wird er, wenn bei irgend einem Anlaſſe 


ſich eine Leidenſchaft reat, voll Vertrauen auf jene Kleinig⸗ 
kit aus dem Kofler wie ein Stein aus einer geſchwungenen 


Schleuder entfliehen. 


4. Barum das Vermögen ver Novizen nicht: 


zum Nuten des Kloſters verwendet wird. 


Die Moönche wagen nicht einmal zum Nuten des Kloſters 
von den Eintretenden Gelb anzunehmen, und zwar aus- 


folgenden Grünen : erflend, damit ein Solcher, voll flolzen 


Bertraueng auf feine Schenkung, e8 nicht ganz unter feiner’ 


Würde halte, fih den ärmeren Brüdern gleich zu flellen;. 


zweitens will man dadurch verhüten, daß vberfelbe, der ob- 
einer ſolchen Ueberhebung zur Demutb Chriſti ſich nicht: 


berabzulaffen vermag, in der Möfterliben Zucht nicht aus⸗ 


harre, ſondern ſpäter austrete und, lau geworden, das, was 
er im Anfang ſeiner Bekehrung aus Eifer hereingebracht 


hatte, fpäter nicht ohne Unrecht gegen das Kloſter mit ſakri⸗ 
legifcher Gefinnung zurüdzuforbern ober gar zu erzwingen 
Ach erkühne. Wie notbwendig die allfeitige Beobachtung. 
biefer Regel fei, willen die Brüder binlänglih aus eigener 


Erfahrung. Denn Einige, bie in anberen minder vorſich⸗ 
tigen Klöſtern ohne irgend einen Anſtand aufgenommen 


winden, haben mit entfeßlicher Gottesläfterung die Rücker⸗ 
ftattung der von ihnen gebrachten und zum Dienfte Gottes 
verwendeten Gaben zu fordern gewagt. 


% 
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5 Barum die Novizennadibrem@intritte 


in's Klofter ihre Kleider ablegen und vom 
Abteibnenanpdere angelegt werden, 


Nach der Aufnahme wird jeder Novize feiner ganzen 
ehemaligen Habe entblößt und ihm ſelbſt ver Beſitz des 
- Sleites, das er trägt, fernerbin nicht geflattet, fonbern, mitten 
‚unter die verfammelten Brüber geführt, ziebt er feine leider 
ans und empfängt aus den Händen des Abtes die Ordens⸗ 
Heidung. Diefer Alt fol ihm zum Bewußtfein bringen, daß er 
Allem, was ibm in feinem feitberigen Reben tbeuer war, entſagt 
und frei von allem weltlichen Hochmuthe zu Chriſti Armuth 
and Niedrigkeit fich erniedrigt Yabe, daß er von nun an nicht 
An den durch Weltklugheit erworbenen und ehedem aus Mangel 
an gläubigem Vertrauen zurüdgelegten Keichtbümern feinen 
"Unterhalt fuchen folle, ſondern von den frommen und milden 
Gaben des Klofters den Sold für feinen Kriegsdienſt em" 
fangen werde. Er foll inne werben, daB er nur von diefen 
Gaben in Zukunft fich Heiden und nähren müſſe, obne etwas 
"Anderes. noch zu befigen. Und dennoch foll er nach dem 
MWorte des Evangeliums!) lernen, unbeforgt zu fein um ven 
-folgenden Tag; und nicht fol er ſich Ichämen, den Armen 
d. b. allen Brübern insgeſammt fich gleichzuflellen, denen 
zugezählt zu werden und deren Bruder fich zu nennen Chriſtus 
ſich nicht ſchämte: ja, ex fol ſich fogar rühmen, ein Mitglied 
der Familie Chrifti geworben zu fein. | 


Ge Barum die Kleider der Novizen, mit 
denen fie in das Klofter eingetreten find, 
von dem Hausgmeifter aufbewahrt werden. 


Jene Kleider aber, die der Novize ablegt, werben vont 
-Delonomen aufgezeichnet und fo lange aufbewahrt, bis man 
bei ihm Fortfchritt in der Tugend ſowohl aus feinem Wandel 


1) Matth. 6,.34. 
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als andy -auß ber gebuldigen Ertragung ber verfchiebenen 
Befuchungen und Prüfungen unzweideutig erlennt. Gicht 
man num, daß der Novize in ber Zutumft auszuhalten ver 
mag und bei dem Eifer, mit dem er begonnen, fteben bleibt, . 
fg werben die Kleider an die Armen verſchenkt. Wenn man 
aber bemerkt, daß fich bei ibm irgend eine Unzufriedenheit 
zeigt oder auch nur ein unbebentenver Fehler gegen ben Ge⸗ 
horſam um fich gegriffen bat, fo zieht man ihm das Ordens⸗ 
Heid, das er trägt, aus, befleidet ihn mit feinen alten eigens- 
hiesn aufbewabrten Kleidern und ſchickt ibn fort. Keiner 
nämlich darf mit den vom Klofler empfangenen Kleidern 
weggehen, noch darf fie Einer tragen, ber einmal offenkundig 
ans Lauheit bie Ordensregel verleht bat, Daher wird auch 
durchaus Niemandem geftattet, heimlich fich zu entfernen, 
aufler wenn er, wie ein flüchtiger Sklave in bes Waldes 
Didicht eilend, entfliebt. Sonft foll er ohne Gnade in ver 
angegebenen Weile des Ordenslebens für unwärbig erklärt, 
mit Schimpf umd Schande in Gegenwart aller Brüder ihm 
das Ordenskleid ausgezogen und er ansgewielen werben. 


7. Den Novizen wird nicht ſofort der Verkehr 
mitden Brüdern geflattet, fondern fie nehmen 
zuvor ihren Aufenthalt in der Herberge. 


Iſt nun Einer aufgenommen und in der mehrfach er⸗ 
wähnten Beharrlichleit erprobt, bat er feine weltlichen leider 
abgelegt und das Ordenskleid empfangen, fo darf er nicht 
fofort fi ven Brüdern beigefellen, ſondern wird unter bie 
Aufficht eines älteren Bruders geftellt. Diefer bat, getrennt 
von den Webrigen, in ter Nähe des Kloſtervorhofes feine 
Wohnung; ibm ift die Sorge für die Fremden und Reifen 
den übertragen, denen er mit aller Sorgfalt eine freundliche 
Aufnahme und liebevolle Pflege angebeiben läßt. Wenn 
bier der Novize ein ganzes Jahr obne jegliche Klage tem 
Dienfte der Fremden fich gewidmet und fo bie erfte Schule 
Der Demuib durchgemacht und durch diefe lange Uebung 
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einen Vorgeſchmack von dem Ordensleben erhalten hat, fo 
darf er dieſen Aufenthalt verlaflen und in der Gefellfchaft 
der Brüder leben. Nun wird er der Leitung eines anderen 
- älteren Bruders unterftellt. Diefer ift über zehn Novizen 
gefebt, die der Abt ibm anvertraut hat, und die er unter 
weift und leitet gemäß jener von Moſes im Exodus!) ge⸗ 
troffenen Anorbnung. 


8. Erfte Übungen der Novizen zur Beftegung: 
allerböfen Begierden. 


- Diefer Ältere Bruder bat num die Pflicht, den jungen 
eben eingeführten Rovizen hauptſächlich darüber zu belehren. 
wie er feinen Eigenwillen vollſtändig beflegen kann. Denn 
viefer Steg allein befähigt ibn, von Stufe zu Stufe bis 
zum höchften Gipfel der Volllommenheit emporzuflimmen. 
Bei vieler eifrigen und forgfältigen Hebung wird der Novizen⸗ 
meifter feinem Schüler abfichtlich immer Soldyes zu befeblen 
bemüht fein, was nad feiner Beobachtung deſſen Sinnesart 
nicht aufagt. Denn im Befite einer reichen Erfahrung balten- 
die Brüder an dem Grundſatze feſt, daß die Mönche, zumal 
die jüngeren, die Nuft ihrer böfen Benierlichleit nicht zu 
zügeln im Stande find, wenn fie nicht zuvor ihren Eigen- 
willen durch Gehorfam abzulegen gelernt haben. Daber iſt 
e3 ihre ausgefprochene Überzeugung, daß man unmöglich den 
Born oder die Traurigkeit oder den Geift der Unreinigkeit 
unterbrüden, gefchweige denn eine wahre Demuth des Herzens, 
ftete brüderliche Einigkeit und eine fefle und dauernde Ein- 
tracht bewahren oder audy nur Länger im Klofter verbleiben. 
könne, wenn man nicht zuvor feinen Eigenwillen zu über- 
winden gelernt babe. 


1) Erobus (— II. Mof.) 18, 25 f. „Nachdem er (Mofes) 
aus ganz Iſrael rechtliche Männer ausgewählt hatte, fette er biefe 
als Vorſteher des Volkes ein, über taujend, hundert, fünfzig und: 
zehn. Diefe ſprachen Recht dem Volle jeber Zeit.” 
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9, Die Novizen pürfen ibrem Borfteber feinen 
ibrer Gedantenvorentbalten. 


Bermittelft biefer Anordnungen iſt man beftrebt, gleichfam 
von Buchſtabe zu Buchflabe und von Silbe zu Silbe die 
Novizen in ver Vollkommenheit zu unterweilen und zu ber- 
felben beranzubilden. Denn fo kann man leicht unterfcheipen, 
ob biefelben in einer falichen und eingebilveten oder wahren 
Demntb begründet find. Um leichter zu dieſem Ziele ge- 
fangen zu können, leitet man fie allmälig an, durchaus feinen 
Gedanken, der ibr Herz "beunruhigt, aus verberblicher falſcher 
Scham zu verheimlichen, fondern, fobald ein folcher auf⸗ 
fteigt, ibn fofort dem Oberen zu offenbaren. Das Urtbeil 
über einen ſolchen Gedanken aber follen fie nicht dem eigenen 
Ermeſſen anbeimftellen, fondern das für gut und bö8 halten, 
was der Dbere nach forgfältiger Prüfung als folches erkannt 
amd erflärt bet. Auf diefe Weife gelingt e8 der Schlaubeit 
des böfen Feindes niemals, ven Süngling wie einen Uner⸗ 
fahrenen und Umwiflenden zu umflriden. Denn fchon im 
Voraus fieht er.-ihn nicht durch feine, fondern des Vorſtehers 
Klugheit gewappnet, fieht feinen tenfliichen Rath, alle Ein- 
flüſterungen, die er brennenden Pfeilen gleich in des Jüng⸗ 
lings Herz fchleudert, feinen Oberen zu verbeimlichen, ver- 
eitelt. Nur dann, wenn es dem fchlauen Satan gelingt, den 
Novizen entweber and Stolz oder aus Scham zum Berfchweigen 
feiner Gedanken zu verloden, wirb er ihn zu täufchen und 
zum Falle zu bringen vermögen. Dan bält es nämlich für 
ein allgemeines und ungzweidentiged Zeichen eines vom 
Teufel eingegebenen Gedankens, wenn man ihn dem Vorftcher 
zu entdecken fich fchämt. 


1. Großer Gehorſam der Novizen auch bezüg- 
lich der natürlihen Bepärfnilfe. 


Ferner wirb mit foldher Strenge die Regel des Gehor- 
fams eingehalten, daß die Novizen obne Wiflen und Willen 
des Vorgeſetzten nicht nur nicht ihre Bellen zu verlaflen,- 
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fondern nicht einmal dem, was allgemein und von Natur noth⸗ 
wendig ift, ohne feine Erlanbniß au genügen wagen. Alle Be- 
feble der Oberen fehen fie faft an als von Gott gegeben und 
beeilen ſich, diefelben obne alle Erörterung zu vollziehen. Nicht 
felten nehmen fie fogar unmöglich auszuführende Befehle 
mit einem fo vemüthigen Vertrauen bin, daß fie aus allen 
Kräften und obne jegliches innere Wiperftreben viefelben zu 
verrichten beftrebt find. Ya nicht einmal über die Unange 
führbarkeit des Befohlenen denken fie nah: fo groß ift ihre 
Ehrfurdt vor ihrem Oberen. Ich unterlafle e8, jett über 
den Gehorfam der Novizen im Einzelnen zu reden; denn 
nach der von mir getroffenen Eintbeilung bes Stoffes werde 
ich bald am betreffenden Drte ihn mit Beiſpielen beleuchten, 
wenn Gott, mir auf euer Gebet Leben und Geſundheit ſchenkt. 

Jetzt will ich, wie in der Vorrede ich es verfprochen habe, über 
die übrigen Anordnungen berichten und dabei das meglaflen, 
was in unferm Lande den Klöſtern nicht Zugemutbet und 
von ihnen nicht beobachtet werben fann, 3. B. daß fie feine 
wollene, fontern linnene Gewänper und diefe nicht Doppelt 
tragen, daß jeder Dekan feiner Dekanie Kleider zum Umkleiden 
beforgt, fobald er merkt, daß die von den Mönchen gefragenen 
ſchmutzig geworden find. 


11. Die koftbarfte Speife der Mönche. 


Ebenſo übergehe ich nebſt vielem Andern auch ihre un⸗ 
gemein ſtrenge und großartige Enthaltſamkeit, bet welcher 
man es für den größten Xederbiffen hält, wenn ein mit 
Salz gewürztes und im Waſſer erweichtes Kraut, Lapſanium) 
genannt, den Brüdern vorgefett wird. Solches läßt in 
unferem Lande weder die Mimatifche Befchaffenheit noch 


... 1) Lapsanium ift wohl identiſch mit lapsana, deſſen Plinins 
hist. nat. XX. 9, erwähnt, einer in bie Familie der Compofiten 
gehörigen, Fohlartigen Pflanze, 


— 
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unfer fchwacher Körperbau zu. Nur das will ich anfübren,. 
was keine Schwäche des Fleiſches, keine ungünflige Ortsbe⸗ 
f&affenbeit Kindern Tann, wenn nicht die Schwäche der Seele 
und die Lauheit des Geiſtes es verbietet. 
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1%. Auf das Klopfen an bie Thüre unter ' 
Iaffen vie Mönche jeglihe Arbeit und treten 
Ihnell zu dem Ankommenden bin, 


Wenn die Diöndhe, in ihren Zellen gleichmäßig eifrig 
mit Arbeit und Betrachtung beichäftigt, das Klopfen an die 
Thüre und an die verfchienenen Zellen vernehmen, um zum 
Gebet ober zur Arbeit gerufen zu werben, fo eilt um vie 
Wette Jeder ans feiner Zelle. Ja, ift Jemand mit Ab⸗ 
fchreiben befchäftigt, fo wagt er nicht ven Buchſtaben zu 
vollenden, über veflen Anfang man ibn traf, fondern in 
demſelben Augenblide, in weldem das Klopfen fein Ohr er- 
reichte, Tpringt er mit der größten Behendigkeit auf und fäumt 
nicht einmal fo lange, um ven begonnenen Bunt zu vollenden, 
fondern läht die angefangenen Schriftzüge unvollendet. Denn 
nicht fo fehr ift e8 der Gewinn und Vortbeil feiner Arbeit, 
worauf er bebacht tft, al$ bie Tugend des Gehorſams, bie 
er mit allem Eifer zu üben beftrebt ifl. Diele Tugend 
jieben die Mönche nicht nur der Handarbeit oder Lektüre 
oder der rubigen Stille ver Zelle, fondern auch allen anderen 
Ingenden fo ſehr vor, daß fie derfelben Alles nachiegen zu 
mäflen glauben und jeglichen Verluſt zu erleiden fich gefallen 
lafien, wenn fie fih nur bewußt find, die ſes Out in feinem 
Punkte verletzt zu haben. 


13. Es gilt für ein großes Bergeben, auch“ 
nuretwas ganz Wertblofes fein zu nennen. 


Isch halte e8 für überfläfftg, unter ihren übrigen Regeln 
ine Tugend der Armuth auch nur zu erwähnen, verınöge 
welcher Reiner ein Käftchen, Seiner ein beſonderes srörbihen 
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befigen darf noch fonft etwas Dergleichen, das er wie fein 
Eigentbum bebalten over mit feinem Zeichen) verfeben 
dürfte. Die Brüder find befanntlich von Allem fo entblößt, 
daß fie aufler dem Kolobium (Unterkleid), dem Schultertuche, 
den Schuben, dem PBelamantel und ber Dlatraze Nichts weiter 
befigen. Auch in anderen Klöftern, wo in mancher Beziehung eine 
minder große Strenge berrfcht, fehen wir diefe Regel bie zur 
Gegenwart mit der größten Strenge gehbanphabt. Hier wagt 
Keiner auch nur mit einem Wort Etwas fein zu nennen, 
und das Wort ans eines Mönches Munde: „Mein Bud, 
meine Tafeln, meine Feder, mein Mantel, meine Schuhe” 
. it ein großes Vergehen, für das er eine entſprechende Buße 
- übernehmen muß, felbft wenn heimlich und obne fein Wiflen 
ein folches Wort feinem Munde entſchlüpft ift. 


: 1% Troß des ans der Handarbeit gewonnenen 
Geldes wagt doch Niemand die käraliche Ge 
nügſamkeit der Regel zu überſchreiten. 


Obgleich jeder Mönch aus feiner eigenen mühevollen 
Arbeit täglich dem Kloſter ſolche Einkünfte zuwendet, daß es 
tavon nicht nur die Ausgaben für den kärglichen Unterhalt 
der Brüder beflreiten, fondern auch ven Bebürfnifien vieler 
Anderen reichlich abbelfen kann, fo regt fidy noch in Keinem 
die Eitelkeit, und Keiner fchmeichelt. fidh mit dent fo aroßen, 
mübevoll aus feiner Arbeit errungenen Gewinn; vielmebr 
beanfprucht jeder nur zwei Keine Brobe, die man bort für _ 
böchſtens drei Denare verkauft: Bei .ibnen — ih fchäme 
mich fafl, e8 au Tagen, da e8, wie wir nur zu gut willen, im. 
unfern Klöftern leider gefchiebt, — bei ihnen wird von Keinem 
eine Arbeit für eigenen Gewinn, ich will nicht Tagen in Wirk⸗ 
Itchteit, fondern nicht einmal in Gebanlen gefucht. — Wohl bält 
jever Möndy das ganze Vermögen des Klofters für fein Eigen- 
tbum und verwendet, wie ein Eigenthümer, auf alle Dinge 


— — — — — 


1) Bergl. hierüber unten S. 69 die Anmerkung in Rap. 15- 
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alle mögliche Sorgfalt; allein um die Tugend ver freiwilligen 
Armutb zu bewahren, die er bis an fein Ende volllommen 
umb unverlett au beobachten beflifien ift, erachtet ex fich felbft 
gegen Alles dermaßen fremd und abgeneigt, daß er wie ein 
fremder Bewohner diefer Welt auftritt und fidy eher für 
einen BZögling und Diener bes Klofters hält, als fi) zum 
Herrn .Über-irgend eine Sache aufmirft. 


15, Uber bie bei uns berrfhende maßloie 
Habfudt. 


Was follen wir Bellagenswertbe au diefer Vollkommen⸗ 
beit fagen, bie wir, im Klofter weilend und unter die ſorgende 
Obhut des Abtes geftellt, dennoch befondere Schlüffel führen 
und, alle Ehrfurcht und Scheu vor unferm Stande mit 
Füßen tretend, fogar Ringe zur Berfchließung aebeinter 
Dinge ohne Scham offen an ben Fingern tragen!’) Ya, . 
nicht nur begnügen wir uns nicht mit Kiflchen und Körbchen. 
fonderm nicht einmal mit Kaften und Schränken, um Das 
aufzubewahren, was wir zufammenfcharren over beim Ber- 
laſſen der Welt zurüdbebalten haben. Dergeftalt lafien wir 
ung zuweilen fogar für ganz wertblofe und nichtige Gegen⸗ 
Hände einnehmen, die wir gerade wie unfere eigenen ver» 
taufen, daß wir gegen den, ber Etwas bavon auch nur mit 
dem Finger zu berübren wagt, von ſolchem Zorne entbrennen, 
daB wir unfere innere Aufregung nicht einmal von ben 
. kippen und der ganzen Enträftung verrathenden Haltung 
des Körpers zurädzubalten vermögen. Doch gehen wir über, 
unfere Fehler hinweg und fohweigen wir von dem, was feiner 
Erwähnung werth ift gemäß dem Worte: *) „Nicht fpreche 


1) Na dem Zengniffe bes Plinins Maturgeſch. 33, 1) und 
Des Clemens von Alerandrien (Päbag. 8, 2) trugen die Alten 
Siegelringe nicht bloß zum Verfiegeln von Briefen und fonfligen 
Schriften, fondern bebienten fich auch ähnlicher Ringe zur Schließung 
bes Be pen Söränten, Kiften, Schatullen u. dgl. 
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mein Mund von den Fehlern der Dienfchen,” vielmehr von 
ben Tugenden, die bei ihnen fich finden. Fahren wir daher 
in der begonnenen Form der Erzählung mit Dem fort, mas 
auch wir mit allem Eifer erfireben müflen, und führen wir 
nunmehr in furzem Ueberblide die Negeln und Grundzüge 
an, und geben wir hierauf zu einigen Thaten und Werken 
der Vorgeſetzten über, die wir gemäß unferes Vorhabens 
dem Gedächtniſſe unferer Lefer einprägen wollen. Auf biefe 
Weile befräftigen wir unfere Erdrterungen mit ten flärkfien 
Zeugnilfen; denn ‚alles bis jeßt Geſagte erbärten wir 
durch Beifpiele und die Gewährfchaft, welche das Leben ber 
Mönche bietet. 


16. Regeln über die verſchiedenen Zurecht⸗ 
weiſungen. 


Wenn ein Bruder ein gewiſſes irdenes Gefäß, ein fon. 
Pavxadıor, !) zufällig zerbricht, fo kann er nur durdy öffent» 
liche Buße feine Nachläßigkeit wieder gut machen. Bor 
der ganzen Berfammlung der Brüder zur Erbe bingeworfen 
muß er fo lange um Gnade bitten, bis das feierliche Gebet 
beendet ift, und dieſe wird ihm zu Theil, wenn nad) bes 
Abtes Ermeflen ibm der Befehl zum Aufftehen gegeben 
wird. Auf viefelbe Weile muß Einer Genugthuung leiften, 
ber zu einer Arbeit oder zur gewohnten Verſammlung nicht 
eilig genug erfcheint oder beim Pfalmengefang nur ein wenig 
flottert. Diefelbe Strafe erleidet ein Dröndy, wenn er eine 
zu weitläufige, harte oder troßige Antwort gibt, wenn er 
einige Nachläßigkeit in der Beobachtung des von ihm ver- 
Yangten Gehorſams zeigt, wenn er nur leife murrt, wenn er 
die Lefung der Handarbeit oder dem Gehorfam vorzieht und 
die feftgefeßten Dienftleiftungen zu ſäumig verrichtet; ferner 


— — — —— — — — —— 


1) Bœvxcẽo) (Baukalion), lateiniſch: — oder gello, iſt ein 
irdenes, enghalſiges Gefäß, das beim Anfüllen mit Waſſer einen 
gluckſenden Ton gab. 
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wenn er nach Entlaffjung ber Verſammlung ſich nicht eilig 
in feine Zelle begibt, wenn er bei einem andern Mönche nur 
kurze Zeit fich aufbält oder auf einen Augenblick fich irgend» 
wohin entfernt, wenn er einen Andern bei der Hand nimmt, 
wenn er mit Einem, ber nicht viefelbe Zelle mit ihm be⸗ 
wohnt, auch nur ganz wenige Worte zu fprechen wagt, wenn 
er mit Einem betet, der vom Gebete außgefchloflen ift, wenn 
er einen feiner Verwandten oder Freunde aus der Welt ber . 
zu befuchen wünfcht oder ohne feines Vorgefetten Erlaubniß 
ſich mit ihnen unterhält, wenn er endlih obne Erlaubniß 
des Abtes von irgend Jemandem einen Brief zu empfangen 
oder zu beantworten fich erfühnt. So weit gebt das geiftliche 
Strafverfahren und wird in folcher Weile unter Anwendung 
ähnlicher Mittel gehandbabt. Die übrigen Fehler aber, die 
bei uns allentbalben vorkommen und von uns, freilich zu 
unferem gerechten Tadel, geduldet werden, nämlich offene 
Schimpfreden, offenkundige Veraditung, hochmüthige Gegen- 
reden, freier, unbeſchränkter Ausgang, vertrauter Verkehr mit 
Frauen, Zorn, Streit, Zank, Schelten, Anſpruch auf 
Eigen⸗Arbeit, Verlangen nach überflüſſigen Dingen, 
welche die übrigen Brüder nicht beſitzen, und wirklicher Beſitz 
derſelben, auſſergewöhnliches und heimliches Eſſen und ähn⸗ 
liche Fehler werden nicht mit der erwähnten geiſtigen Strafe 
geahndet, ſondern mit körperlicher Züchtigung zu beſſern 
verſucht oder durch Ausweiſung der Fehlenden gefühnt. 


11. Urſprung der frommen Leſung bei Tiſch 
und Beobachtung des Stillſchweigens bei 
den ägyptiſchen Mönchen. 


Die Sitte ver Tiſchlektüre in den Klöſtern ſtammt 
unferes Wiſſens nicht von ven Ägyptiern, fondern von ben 
Kappadoziern. Diefe Letzteren haben ohne Zweifel nicht fo - 
ſehr zum Zwede der geiftlichen Uebung viefe Einrichtung” 
getroffen, ald vielmehr zur Einſchränkung des überflüſſigen 
amd müßigen Geplauber und befonters zur Verhütung von 
Streitigfeiten, die beim Eſſen nicht felten entfliehen; denn 
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fie lebten ver liberzeugung,, dieſe Mißſtände durch kein 
anderes Mittel verbüten zu können. Es herrfcht aber bei 
ben. ägyptifchen, noch mehr jedoch bei ven tabenenfifchen 
Mönchen in folbem Grade allgemeines‘ Schweigen, : daB, 
wenn bie To zablreiche Genoſſenſchaft vereint fih zum Mahle 
niebergelafien bat, aufler dem Vorſteher ver Delanie Keiner 
auch nur zu niden wagt. Und wenn er bemerkt, daß Etwas 
aufe oder abgetragen werben muß, macht er dennoch Lieber 
Durch ein Geräufch, als mit der Stimme baranf aufmerkſam. 
Ja eine ſolche Strenge wird bezüglich des Stillſchweigens 
beim Efien beobachtet, Daß die Möndye einen Schirm über 
die Augenlider berablaflen, damit der freie Bid nicht zu 
neugierig berumfchweifen Tann. Diefer Schirm gewährt 
ihnen nur den Blick auf den Tiſch und die auf demfelben 
ihnen vorgefeßten und von ihnen au genteßenden Speifen, 
fo daß Keiner bemerft, wie und wie viel der Andere it. 


18. Es ift verboten, auffer der gemeinfamen 
Mahlzeit Speife oder Trank zu genießen. 


Bor und nad der feftgefetten Mahlzeit hütet man ſich 
mit ängſtlicher Sorgfalt, etwas Speife überhaupt zum 
Munde zu bringen. Wobl kommt es oft vor, daß 
Spaziergung durch den Obfigarten bier und da das verfüh⸗ 
rerifch von den Bäumen herabhängenvde Obſt fich gegen bie 
Bruſt der PVorüberwandelnvden kehrt und auf dem Boden 
herumliegend ſich den Füßen zum Zertreten barbietet und fo 
zum Sammeln reizt. So lünnte es durch feinen Anblid die 
Mönche zur Einwilligung in die Begierlichkeit verloden und 
durch die bequeme Lage und große Menge bei den noch To 
ſehr anderweitig befchäftigten und enthaltfamen Brüdern 
Berlangen darnach erweden. Allein es gilt nicht nur für 
einen Raub am Heiligen, Etwas davon zu Toften, fondern 
auch e8 nur mit der Hand zu berühren, ausgenommen Das, 
was Öffentlich zur gemeinfamen Mahlzeit der Prüber ver⸗ 

- wendet wird und der Delonom ben Brübern unter dem Ges 
horſam zu pflüden befiehlt. 
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19% Zäglihe Dienflleiftungen der Brüder in 
Paläſtina und Mefopotamien. \ 


Um Nichts von den Einrichtungen ber Klöfter zu über- 
gehen, glaube ich auch die täglichen Dienflleiflungen der 
Brüder in andern Ländern erwähnen zu müſſen. Nãmlich 
in ganz Meſopotamien, Paläſtina, Kappadozien, kurz im 
ganzen Drient Löfen ſich Die Brüder wöchentlich zur Ueber» 
nahme diefer Dienſte gegenfeitig ab, fo daß nach ver Zahl 
der Mönche auch die Zahl der Dienenden beftimmt wird. 
Diefe Dienfte beeilen fie fich mit foldyer Ergebung und 
Demutb zu verrichten, wie kein Diener ven granfamften und 
mächtigften Herrn bevient. Ja, nicht zufrieden mit ber Ber- 
richtung dieſer nach ben Regeln zu leiſtenden Dienſte fleben 
fie fogar Nachts auf, um Jenen, denen die Beforgung des⸗ 
felben eigens obliegt, durch ihre eifrige Hilfe eine Erleichte- 
mng zu gewähren. Heimlich fommen fie ihren Brübern 
bierin zuvor. Die wöchentlichen Dienfte, vie Jeder über- 
nimmt, verrichtet er bis zur Abendmahlzeit des Sonntags. 
Nach Beendigung derſelben wird der Dienſt der ganzen 
Woche in der Weiſe abgeſchloſſen, daß, wenn die Brüder 
verſammelt find, um in gewohnter Weiſe vor dem Schlafen⸗ 
gehen die Pſalmen zu ſingen, Diejenigen, welche nun folgen 
ſollen, Allen der Reihe nach die Füße waſchen. Dabei 
erbitten fie in ihrer Herzenseinfalt als Lohn. ihren Segen 
für die Arbeit der ganzen Woche, damit bei ver Erfüllung 
der Vorſchrift Chrifti.‘) das gemeinfame Gebet aller Brüder 
fie begleite, für bie in ihren Dienfte vorlommenden Unwiſſen⸗ 
heits und Schwachkeit®-Sünven Abbitte leifte und ihre demü⸗ 
tbigen Dienfte Gott als ein wohlgefälliges Opfer empfeble. 


1) Diefes Gebot des Heilandes heißt. „Wenn nun Ich eure 
Füße Dune gemafihen babe, ener Herr und Meifter, folt auch ihr Einer 
ndern bie Füße waſchen“ (Job. 13, 14), und: „Des 
—* Sohn if nicht efommen, ze er Ah bebienen lafle, - 
jondern daß er diene” (Mark. 10, 
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Am zweiten Wochentag (Dtontag) nach der Diatutin bezeichnen 
fie ibren Nachfolgern die Geräthe und Gefäße, womit fie ge» 
dient. Auf dieſe achten pie Nachfolgenden mit ſolch' ängſtlicher 
Sorgfalt, um ja Nichts an denfelben zu verderben, daß fie 
für alle, auch die Heinften Gefäße, ala wären fie zum beili- 
gen Dienfte beftimmt, nicht nur dem fichtbar gegenwärtigen 
Hausmeifter, fondern auch Gott Rechenſchaft zu fchulden 
glauben, wenn Etwas durch ihre Nachläßigkeit an ihnen ver- 
dorben worden iſt. Drit welch’ gewiflenhafter VBorficht dieſe 
Regel gehandhabt wird, werdet ihr aus einem Zeugnifle, 
das ich beifpielaweife anführen will, erfennen. Denn einer» 
feits find wir euere Wißbegierde zu befriedigen beftrebt, mit 
welcher ihr eine vollftändige Kenntniß aller Dinge verlangt 
und auch Das, was ihr bereits fehr wohl wißt, in biefem 
Buche wiederbolt wiflen wollt; andererfeits fürchten wir zu 
weitläufig zu werben. . 

20, Wieein Hausmeifter brei Linfenlörner 

‚Tand. 


Als ein Bruder bei feinem Wochendienſte Linfen zum 
Eſſen bereitete, fielen ihm in der Eile mit dem Wafler, wo⸗ 
mit fie abgefpült wurben, drei Körner zur Erde. Kaum fab 
der Delonom im Borbeigeben viefelben auf der Erbe liegen, 
als er den Abt fofort darüber zu Rathe 309. Diefer erllärte 
Senen für einen Berfchleuderer und Verächter des heiligen 
Gutes und unterfagte ihm die Theilnabme am Gebete. Die 
Schuld feiner Nachläßigkeit wurde ihm erft nach Uebernahme 
einer Öffentlichen Buße erlaffen. Wie nämlich pie Mönche 
ihre Perfon nicht mehr als ihr Eigentbum betrachten, fo 
glanben fie auch alles Ihrige dem Herrn geweiht. Wenn 
daher einmal Etwas, in’s Klofter gebracht ift, fo muß es 
nach ihren Regeln ald Gott geweibt mit aller Ehrfurdht be⸗ 
handelt werden. Und mit folder Gewiffenbaftigteit beforgen 
und ordnen fie Alles, daß, wenn fie auch das für verächtlich 
und gering Geltende von feiner Stelle wegbringen oder ihm 
eine paſſende Tage geben, wenn fie den Krug mit Waffer 
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Füllen und Jemandem daraus zu trinlen geben, wenn fie 
‚ein Grashälmchen aus dem Oratorium oder der Zelle ent» 
fernen, fie für alle viele Kleinigkeiten mit feſter Zuverſicht 
vom Herrn einen Lohn erwarten. 


21. Freiwillige Dienſte der Brüder. 


Es tritt bisweilen in den Klöſtern ein ſolcher Holzmangel 
ein, daB man gar Nichts hat, um bie Speilen für die Brüder 
zu bereiten, und baber die Brüder mit rober Soft, der fog. 
:xerophagia ſich begnügen müflen, bis man wieder Holz’ hat 
faufen und bereinbringen können. Obwohl e8 nun des 
Abtes Befehl und der Brüder einmütbiger Beſchluß ift, daß 
unter folchen Umſtänden einer irgend ein gelochtes Gericht 
erwarten könne, fo glauben body, wie uns berichtet wurde, 
die in ber betreffenden Woche dienenden Brüder fich um ben 
Lohn ihrer Mühe und ihres Gehorſams betrogen, wenn fie 
während ihrer Dienflzeit ven Brüdern die Speifen nicht der 
Gewohnheit gemäß bereitet hätten. Daher legen fie fich aus 
freien Stüden die mühenolle Arbeit auf, in jenen bürren 
und unfruchtbaren Gegenden, in denen man nur Holz baben 
fann, wenn man e8 von den Fruchtbäumen berunterhaut, 
weil fich-dort keine Waldbäume befinden wie bei uns, Durch 
weite unwegfame Streden zu ftreifen und die am tobten 
Meere gelegene Wüfte aufzufuchen. Dort ſammeln fie [pär- 
liche Grashalmen und Dornreifer, die der Wind bierbin und 
dortbin verjant bat, um fo durch ihre freiwilligen Dienfte 
die Speifen ganz in der gewöhnlichen Weife zu bereiten. So 
laſſen fle an den gewöhnlichen Leiftungen Nichts fehlen, in- 
dem fie mit ſolchem Vertrauen ibren Brüdern diefe Dienfte 
erweilen, daB fie, dur den Holzmangel und ven Befehl 
des Abtes hinreichend entjchulbigt, dennoch von diefer Erlaub⸗ 
niß feinen Gebrauch machen wollen, um nur nicht ihres 
Verdienſtes und Lohnes verluftig zu geben. 
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22, Regeln der ägyptiſchen Mönche bezüglich 
der täglichen Dienſte. 


Was wir eben berichtet, iſt eine im ganzen Oriente 
herrſchende Gewohnheit. Dieſe Regel mußte unſers Erach⸗ 
tens nothwendig auch in den Klöſtern unſeres Landes einge⸗ 
halten werben. librigens beſteht bei den ägyptiſchen Mön⸗ 
chen, die ſich hauptſächlich mit Handarbeit beſchäftigen. nicht 
eine gegenſeitige Abldſung in den Wochendienſten, ba eine 
foldye Einrichtung fie an der durch vie Regel oebotenen 
Arbeit hindern könnte; vielmehr wird dort ein befonbers er» 
probter Bruder mit der Sorge für Küche und Keller betraut, 
der fortwährend, fo lange es Kraft und Alter erlauben, jenes 
Amt zu verfeben bat. Diefer wird nicht durch zu große 
Arbeit ermüdet, weil bei ihnen keine oroße Sorgfalt auf das 
Zubereiten und Kochen der Speifen verwendet wird. Man 
begnügt fich nämlich oft mit roben und ungelochten Speiſen; 
und Blätter von Lauch, für je einen Monat gefchnitten, Lap⸗ 
fanta, Heingeriebenes Salz, Dliven, gefalzene Yifchlein, von 
Inn Kim in V genannt, gelten ben Brüdern für bie größten 

ederbifien. ' 


23. Geborſam des Abtes Johannes, der 
ibm fogar die Gabeder Brophezeihbung ver⸗ 
diente. 


Weil einmal diefes Buch von der Unterweifung des von der 
Welt Losgeſagten handelt, durch die er, zur wahren Demuth und 
zum wahren Geborfan geführt,‘ auch den Gipfel der Abrigen 


I) Die meiften SHandfchriften haben menominia, ein her 
ganzen Latinität unbefanntes Wort. Dafür bat Ciaconius die 
— urſprüngliche Lesart maenidia hergeſtellt. Das Griechiſche 
eißt: ueswridior, ein Diminutivum von weis (lateinifh: maena 
ober mana), weldes einen gewiffen gewöhnlich halec genannten 
Seefiſch bezeichnet. 
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-Zugenden zu erreichen befähigt ift, fo Kalte ich es für notb⸗ 

wendig, gemäß meines Verſprechens, beiſpielsweiſe von 
einigen Thaten ber Oberen zu reden, durch bie fie in biefer 
Tugend ſich ausgezeichnet haben. Aus ben vielen werben 
wir nur wenige auswählen, damit bei unferem Streben nadh 
böberer Bolllommenbeit fowohl eine Anregung zu einem 
volllommenen Leben, als auch ein wirkſamer Borfat” uns 
daraus erwachſe. Daher mögen wegen ber gebrängten Form 
unfere® Buches von der unermeßlichen Zabl von Vätern 
nur die Beifpiele von zweien oder dreien bier eine Stelle 
finden. Zuerft fei der Abt Johannes erwähnt, der in 
der Nähe von Lykon, einer Stabt der Thebais, wohnte. 
Diefer, ob der Tugend bes Gehorfams fogar der Gabe ver 
Propbezie gewürdigt, erlangte eine fo allgemeine Berühmt⸗ 
beit, daß er fogar bei ven Königen diefer Welt mit Recht 
in hoben Ebren ftand. Denn obwohl er, wie gefagt, in 
den entlegenften Theilen der Thebais wohnte, wagte doch 
der Raifer Theobofins nicht eher in den Krieg gegen ſehr 
mächtige Tyrannen zu ziehen, bis er durch deſſen Weis- 
fagungen und Antworten dazu ermutbigt worden war. Im 
Bertrauen auf biefen wie vom Himmel ihm geworbenen 
Beſcheid trug er in dem Kriege, an deſſen glüdlichen Aus⸗ 
gang er bereits verzweifelte, einen glänzenden Sieg über bie 
Feinde bavon. 


24. Derſelbe Abt Johannes begießt auf Befehl 
feinesDbern ein dürres Holz, wie um es wieder 
zu beleben. 


Auch diente der Telige Johannes von feiner Jugend bis 
zu feinem Mannesalter feinem Obern, fo lange er mit ihm 
verkehrte, und befolgte mit ſolcher Demuth deſſen Befehle, 
daß fein Gehorfam felbft dem greifen Vorfteher bie böchfte 
Bewunderung abnöthigte. Letzterer wollte fich einmal genau 
Davon überzeugen, ob biefe feine Tugend wahrem Glauben 
und echter Herzenseinfalt entfpringe oder mehr eine erheu⸗ 
chelte und gewiffermaßen geswungene fei und ſich nur nach 
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der Miene des Befehlenden richte, Er trug ihm beßbalb- 
möglichft viele überfläffige und weniger nothwendige, ja felbft 
dfter unmögliche Handlungen auf. Nur drei feien bier an⸗ 
geführt, wodurch die wißbegierigen Leſer von der Reinheit 
feiner Gefinnung und Unterwürfigkeit fich überzeugen können. 
Es nahm nämlich der Greis aus feinem Holzkaſten ein ehe⸗ 
mal3 abgebauened und zum Herbfeuer beflimmtes Reis 
bervor. Da das Kochen zuweilen lange unterbleibt, fo war 
dasfelbe nicht bloß dürr, fondern wegen ber Länge ver Zeit 
faft verfault: Diefes fledite er vor des Johannes Augen in 
die Erbe und befahl ihm, Wafler zu Holen und das Reis 
täglich zweimal zu begießen, Damit e8 Durch die tägliche Be⸗ 
wällerung Wurzel Tchlage und, wieder zum Baume erſtehend, 
durch feine ausgebreiteten Afte den Augen einen freundlichen 
Anblid und den bei glühender Sonnenbite unter ihm Lagern- 
den Schatten gewähre. Diefen Befehl nahm ver Jüngling 
mit gewohnter Ehrfurcht obne irgend welches Nachdenken 
über feine Unmöglichkeit auf und führte ibn alltäglih aus. 
Ununterbrochen trug er aus einer Entfernung von zwei 
Millien Wafler berbei und bewäflerte das Holz. Das ganze 
Jahr hindurch konnte ihn weder Krankheit noch die feier 
eines Feſtes noch eine notbwendige Beſchäftigung, die ibn 
wegen der Unterlafiung des Auftrages bätte entſchuldigen 
fünnen, noch endlich die eintretende Strenge des Winters an 
der Ausführung des Befehles Kindern. Schweigens und 
heimlich vergewiflerte ſich ber Greis jeden Tag biefes emfigen 
Eifers und ſah, wie ber junge Mann mit großer Herzens⸗ 
einfalt ſeinen Auftrag, wie von Gott gegeben, ohne eine 
Miene zu verziehen, ohne ihn mit Vernunftgründen zu er⸗ 
wägen, ausführte. So hatte er Gelegenheit, feinen aufrich⸗ 
tigen und demütbigen Gehorſam zu erproben; doch bemit- 
leivete er ibn auch wegen feiner fo langen Mühe, die er ein 
ganzes Fahr auf die Hebung der Demuth verwandt Hatte, 
trat an das dürre’ Reis und fante: „Nun, Johannes, hat 
der Baum Wurzeln angelegt oder nicht?" Auf die Antwort, 
er wifle es nicht, ging der Greis, ala ob er die Wahrbeit 
feiner Ausfage erforfchen und nachfehen wolle, ob das Reis 


⸗ 


IV. Sud; ce. 25. 26. 79 


ſchon Wurzeln habe, zu demſelben hin und riß es in Jo⸗ 
hannesꝰ Gegenwart mit geringer Anſtrengung aus, warf es 
eo und befahl ihm, es in Zulunft nicht mehr zu be- 
gießen. 


25. Abt Johannes wirft auf feines Oberer 
Befehl pas einzige Delgefäß wen. 


In der Schnle derartiger Übungen täglich gebildet machte 
ber Jüngling in der Tugend der Folgfamkeit große Fort" 
fchritte, die Gabe der Demuth umfirablte ibn mit wunter- 
barem Glanze und der liebliche Duft ſeines Gehorſams ver⸗ 
breitete ſich in allen Klöſtern. Als nun einige Brüder zum 
Vorſteher kamen und voll Verwunderung über deſſen ge⸗ 
rühmte Unterwürfigkeit ſich äufferten, rief derſelbe, theils 
um Johannes zu prüfen, theils um jene zu erbauen, Dieſen 
plötzlich herbei, nahm das Oelfläſchchen, ans dem allein in 
der Wüſte zu ihrem und ber Säfte Gebrauch bie feine, fette 
Flüſſigkeit gegoflen wurde, und ſprach zu ihm: „Geh' hinauf 
und wirf Das durch's Fenſter hinab!“ Johannes eilte un⸗ 
verzüglich auf das obere Stockwerk und warf das Fläſchchen 
durch das Fenſter zur Erde, daß es zerbrach. Nicht zögerte 
er, nicht dachte er nach über den unfinnigen Befehl, nicht 
über die tägliche Notb oder die vorkommenden Seranfheiten, 
nicht Aber die befchränften und fchwierigen Verhältniſſe in 
der armen Einöbe, in der man trotz binreichenden Geldes 
das num zerbrocdhene Geräth weder kaufen noch wiederher⸗ 
ftellen konnte. 


%6. Aus Gehorſam gegen feinen Borgefebten 
verfudht der Abt Johannes einen mächtigen 
Felsblock fortzumwälzen. 


Als Andere wieder an dem Beifpiel eines folchen Ge⸗ 
borfams fich zu erbauen wünſchten, rief ihn fein Vorgeſetzter 
und fprady zu ibm: „Lauf’ bin, Johannes, und wälze fo 
ſchnell als möglich viefen Stein hieher!“ Sofort beeilte er: 


\ ‘ 
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Aid, den ungeheuern Felsblock den viele Menſchenſchaaren 
nicht einmal zu bewegen vermochten, bald mit dem Naden, 
bald mit dem ganzen Körper unter ſolcher Kraftanftrensung 
vorwärts zu wälzen, daß der aus allen feinen Gliedern ber- 
vorbrechende Schweiß fein ganzes Kleid durchnäßte und felbft 
der Feld von dem Schweiße feines Nadens benetzt ward. 
Dabei dachte er wenig nach ber die Unmöglichkeit des Be⸗ 
fehles oder der befohlenen Handlung: fo groß war feine 
Ehrfurcht vor dem Borgefeßten und fo aufrichtig die Ein- 
Salt feines Gehorſams, traft welcher er überzeugt war, daß 
Fr Dbere nichts Eıtles und Bernunftwibriges vorschreiben 
nne. 


27. Demutb und Gehorfam des Abtes Mucius, 
der auf Befehl des Oberen fein eigenes Find 
obne Zaudern ineinen Bad warf. 


Das Wenige, was ich bis jeßt von dem Abte Johannes 
erzählt, möge genügen. Jetzt will ich eine merkwürdige That 
des Abtes Mucius kurz berichten. Diefer nämlich, vol 
Berlangen der Welt zu entfagen, barrte fo lange an den 
Pforten des Klofters, bis er durch feine unwandelbare Be⸗ 
barrlichkeit gegen alle Gewohnheit ver Kiöfter feine und 
feines achtjäbrigen Söhnchens Aufnabme durchſetzte. Nach 
ihrer Aufnahme erbielten fie verfchievene Vorgeſetzte, ſowie 
verfchiedene Bellen zur Wobnung angewiefen. Diefe Maß⸗ 
regel follte in dem Vater den durch den beſtändigen Anblick 
des Kleinen gewedten Gedanken ertöbten, daß von feiner 
ganzen Habe und feinen fleiichlidhen Neigungen, benen er 
gänzlich entfagt, wenisftens der Sohn übrig geblieben fet; 
fie follte ibn ferner mit dem Gedanken vertraut machen, ba 
er, wie er fich nicht mehr reich wifle, fo auch fich nicht mehr 
als Bater wife Um nun grünplicher zu erforfchen, ob er 
mehr nach ber Neigung feines Blutes und nach der Liebe au 
feinem eigenen Fleifch und Blut handle, als nach dem von 
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Abtödtung begleiteten Gehorſam Chriſti, den jeder Ordens⸗ 
mann jener Liebe vorziehen muß, wurde der Knabe abfichtlich 
vernachläßigt. Er war eher mit Lumpen umhüllt, als mit 
Kleidern angetban, und fo voller Schmuß, daß er des Vaters 
Ange mebr zu beleidigen als zu ergötzen geeignet war, fo oft 
er ibn anſchaute. Auch Badenftreihen und Schlägen von 
verfchtedenen Seiten war ber Knabe ausgeſetzt, die gewöhnlich 
vor den Augen des Vaters dem unfchuldigen Kinde gegeben 
wurden, fo daß er deflen Wangen nur mit fchmußigen 
Thränenfpuren befledt Tab. Lind obwohl man täglich unter 
feinen Augen fo mit feinem Finde verfuhr, blieb doch um 
ver Liebe Chrifli und der Tugend des Gehorfams willen 
fein Inneres ſtarr und unbewest. Denn er betrachtete ben 
Sohn nicht mehr als fein Eigenthum, feitdem er ihn zugleich 
mit fich Chriſto dargebracht hatte. Auch war er nicht be» 
kümmert über vie ihm in feiner Gegenwart zugefügten Un⸗ 
bilden, fondern froblodte vielmehr darüber, weil er fich über- 
zeugt hatte, daß die Ertragung berfelben ihm ſtets reiche 
Früchte eintrug. Dabei war er weniger auf des indes 
Thränen als auf feine eigene Demuth und Bolllommenbeit. 
bedacht. Der Vorſteher des Kloſters durchſchaute feine innere 
Abtödtung und feine unmanvelbare Strenge genen fidh, 
wünfchte jedoch eine gründliche Probe feiner Stanvhaftigfeit. 
Als er daher einft das Kind wieder weinen ſah, befahl er, 
als fei er gegen daſſelbe aufgebracht, vem Vater, es zu er- 
greifen und in den Fluß zu werfen. Gleichſam als Hätte 
et von Gott diefen Befehl erhalten, ergriff er ſofort eiligft 
kin Kind und trug e8 mit eigenen Armen an ven Fluß, um 
es bineinzumerfen. Die wäre vielleicht bei der Glut feines 
Bertranend und Gehorfams gefchehen, wenn man nicht ab» 
fichtlich zur Vorſorge Brüder beauftragt hätte, die beforgt 
am Ufer flanvden, um ben in den Fluß geworfenen und von 
feinen Wellen beinahe verichlungenen Knaben herauszuziehen, 
wodurd fie vie gänzlidhe Ausführung des Befehles, die bei 
dem demätbigen Gehorfam des Vaters ficher zu erwarten 
Rand, Schließlich verhinderten. 
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28. Belobung und Belohnung des frommen 
Mucius. 


Des Mucius Glanbe und Demuth war Gott ſo wohl⸗ 
gefällig, daß er dieſelben ſofort durch ſein eigenes Zeugniß 
billigte. Es wurde nämlich ſofort dem Vorſteher geoffen⸗ 
bart, Jener babe durch feinen Gehorſam das Werk bes 
Batriarchen Abraham vollbracht. Und als nach kurzer Zeit 
eben dieſer Abt aus diefer Welt zum Herrn binüberwanbelte, 
feßte er Mucius über. alle Brüder und hinterließ ibn als 
feinen Nachfolger und als Abt des Klofters. 


29. Gehorfſam jened Bruders, der auf des 
Abtes Befehl zehn Weidenkörbe dffentlid 
feil bot und verkaufte. 


Nicht wollen wir einen uns ebenfalls bekannten Bruder 
mit Stillſchweigen übergehen, der einer nach der Ordnung 
dieſer Welt ſehr hohen Familie angehörte. Sein Vater war 
nämlich ein Komes) und ſehr reich; auch hatte er ſelbſt 
eine ausgezeichnete gelehrte Bildung genoſſen. Doch hatte 
er Vater und Mutter verlaſſen und war in's Kloſter geeilt. 
Um ſeine Demuth und ſeinen lebendigen Glauben zu vrüfen, 
wurde ibm ſofort von feinem Oberen befohlen, zehn Weiden⸗ 
törbe, die man keineswegs zu verlaufen nötbig hatte, auf 
feinen Schultern in den Straßen feil zu bieten. Daran 
war eine Bedingung gelnüpft, die ihn bei diefem Dienfte 
länger aufbielt, nämlich die, daß er Keinem, der fie alle 
aufammen kaufen wollte, willfahren, fondern ven Kaufluftigen 
fie einzeln ablaflen folle. Diet führte er in aller Demutb 
aus: er trat jede Furcht vor Beſchämung um bes Namene 
und der Liebe Chrifti willen mit Füßen, Ind die Weidenkörbe 


1) Komes (lateiniſch: Comes — Begleiter) war im römiſch⸗ 
byzantiniſchen Heiche der Titel der Laiferlichen Hofbeamten unb 
ſonſtiger hoher Würbdenträger. 
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auf feine Schultern, verkaufte fie um den feftgefetten Preis 
und brachte das Geld zum Klofter, ohne filh durch die Neu⸗ 
beit des niedrigen und ungewohnten Dienfles abfchreden zu 
laſſen, obne auf die befchämende Handlung, ven Slanz feiner 
Geburt und die Unbilden beim Verkaufe zu achten; denn es 
war fein Wunfch, Chrifti- Demutb, welche ver wahre Adel 
ift, purch die Gnade ves Sehorfans zu erlangen. 


3. Große Demutb und Selbfiverleugnung 
des Abtes Pynupius. 


Es zwingen uns die engen Grenzen dieſes Buches, zum 
Schluſſe zu eilen; doch das bobe Gut des Gehorfams, ver 
unter ben übrigen Tugenden bie erfte Stelle einnimmt, läßt 
nicht zu, Daß wir die Thaten jener Männer ganz verſchwei⸗ 
gen, bie durch ihn berübmt geworden find. Deßwegen wollen 
wir Beides paflend vereinigen, d. 5. ſowohl ver Kürze ums 
befleifien, ald auch dem Wunſche und Vortheile der Wißbe⸗ 
gierigen dienen und nur hoch ein Beifpiel ver Demuth 
anführen, Das nicht von einem Anfänger, fondern von einem 
volllommenen Manne, und Zwar von einem Abte geliefert 
wurde und taber nicht nur die Jüngeren zu unterrichten, 
fondern auch die Älteren beim Lefen desfelben zur vollkom⸗ 
menen Tugend des Gehorfams anzuſpornen geeignet iſt. 


Bir kannten nämlih den Abt Pynupius, welcher 
Borfteber eines fehr großen Kloſters in Aegypten, nicht weit 
von der Stabt Panephyſis, war und wegen der Ehrfurcht, 
die man für fein frommes Leben, fein Alter und feine 
vriefterlihe Würde hegte, bei Allen in bober Achtung und 
Berehrung fland. Als er nun ſah, daß gerade viefer Um 
ftand feinem beiffen Verlangen nach Demuth entgegenfltand 
und er feine Gelegenheit fand, die von ihm fehnlichft ge- 
wünfchte Unterwürfigkeit zu betbätigen, floh er heimlich und 
allein ans dem Klofter und kam in die entlegenfien Gegen⸗ 
den der Thebais. Dort legte er fein Mönchsgewand ab, 308 
ein weltliches Kleid an und fuchte ein Kloſter der tabennen« 

6* 


84 Caſſian; v. d. Einrict. d. Klöfer 


fifhen Mönde auf, das er als das firenafte von allen 
kannte. Hier hoffte er wegen der großen Entfernung des Ortes 
unbelannt zu bleiben oder wegen ber Größe des Kloſters 
und großen Anzahl ber Brüder fich verborgen halten zu 
tönnen. Range harrte er an der Klofterpforte, warf fidy 
allen Brüdern zu Füßen und bat fie flebentlih um Auf⸗ 
nahme. Diefe verfehlten nicht, ihm eime vielfach verächtlidhe 
Behandlung zu Theil werben zu laſſen. Site warfen ihm 
vor, er wolle als abgelebter Greis, ver fein ganzes Leben in 
der Welt zugebracht, am Ende feines Lebens in das Klofter 
treten, und auch das beabfichtigte er nicht um eines frommen: 
Lebens willen, fonvdern gezwungen dur Hunger und Are 
muth. Doc nahmen fie ihn endlich auf und überließen 
ihm, als einem zu jeder Arbeit unbrauchbaren reife, bie. 
Pflege und Bewadhung des Gartene. Unter ber Leitung: 
eines jüngeren Bruders, veffen Führung man ibn anver- 
traut hatte, unterzog er ſich dieſer Aufgabe und pflegte mit. 
folchem Gehorſam die von ihm erfirebte Tugend der Der» 
mutb, daß er nicht nur bie zur Pflege und Bewahrung des 
Gartens erforderlichen, fonvern auch alle jene Dienfie,. 
weldhe ven übrigen Brüdern als ſchwierig oder be» 
ſchämend oder als ein Gegenſtand des Abfchenes galten, 
täglich mit der größten Emſigkeit verrichtete. Biele ver-- 
richtete er auch, Nachts aufftehend, fo heimlich ohne irgend 
Jemandes Beifein und Willen unter dem Schuße der Fin⸗ 
fterniß, daB gar Niemand den Urheber der. Arbeit zu er⸗ 
fennen vermochte. Als er während feiner borfigen drei» 
jährigen Verborgenheit von Brüdern, die man über ganz. 
Aegypten ausgefandt, überall gefucht wurde, warb endlich 
ein aus Aegypten gelommener Bruder feiner anfichtig. Doch 
vermochte diefer ihn wegen feiner vemütbigen Kleivung und 
feines niedrigen Dienfles faum zu erlennen. Denn zur Erde 
gebeugt loderte er mit der Hade den Boden für Kohl, dann 
brachte er auf feinen Schultern Dünger berbei und legte ibn 
an die Wurzeln des Kohles. Obwohl der Bruder bei dieſem 
Anblide lange in Zweifel war, ob er in ibm feinen Abt 
Wieder erfenne, trat er doch zulebt näher heran, erforfchte 
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Torgfältig feine Geſichtszüge und den Ton feiner Stimme 
und warf fi ibm dann zu Füßen. Anfangs zwar verfekte 
er alle Anweſenden in Staunen darüber, daß er folche Ehr- 
furcht Dem bezeige, der bei ihnen für einen Novizen und. 
weil er erft vor Kurzem die Welt verlaffen babe, für den 
fetten Bruder galt. Bald jedoch dünkte ihnen die Sache 
noch wunderbarer, al® der Bruder fofort feinen Namen ver- 
rietb, der auch bei ihnen in hohem Rufe fland. Alle Brüder 
daten ihn um Berzeihung wegen der früheren Unwiſſenheit, 
in, der fie ihn fo lange unter die Jüngeren und Einfältigen 
"gezählt Hätten, während er voll Unwillen weinte, weil er 
durch den Neid des Teufeld um ben ihm geziemenven be= 
mötbigen Wandel betrogen fei, ven er fo lange erfebnt und 
endlich zu feiner freude gefunden babe, und weil er nicht 
verdient habe, in der von ibm erftrebten Unterwürfigkeit zu 
leben. Hierauf führte man ibn in fein Kloſter zuräd und 
bewachte ihn mit der größten Sorgfalt, damit er nicht wie- 
der auch von bort irgend wohin entfliche. 


31. Abt Pynupius, in ſein Kloſter'zurückge⸗ 
führt, flieht nach furzem Aufenthalte da⸗ 
ſelbſt wieder nach Syrien. 


Nach kurzem Aufenthalte im Kloſter verzehrte ihn wie⸗ 
derum jene glühende Sehnſucht nach Demuth, und die nächt⸗ 
liche Stille wahrnehmend entfloh er, eilte aber nicht in eine 
benachbarte Provinz, ſondern in unbelannte, fremde und 
ferne Gegenden. Er beftieg nämlich ein Schiff und fuhr 
nad Paläftina, indem er fich ficher wähnte, wenn er foldye 
- Orte betrete, in denen man nicht einmal feinen Namen vers 
nommen babe. Dort angelangt eilte ex in unfer Kloſter,) 
das nicht weit von der Grotte gelegen ift, in ber unfer Herr 


1) Hier brachte ber heilige Saffian bie Zeit feines Noviziates 
* und legte die Ordenegelübde ab. Bersl. die Kollation 17 
ap. O 
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Jeſus Chriftus von der Iungfrau geboren zu werben fidr 
würdigte. Bier lebte er furze Zeit unbelannt, konnte jedoch 
gleich einer nad dem Worte des Herrn auf dem Berge ge- 
legenen Stadt ſich nicht länger verborgen halten. Denn als⸗ 
bald Hatten ihn einige Brüder, die zum Befuche der heiligen 
Drte aus Agypten gelommen waren, erfannt und riefen 
ibn durch ihr infländiges Bitten in ihr Klofter zurüd. 


32. Ermahbnungen, welche der Abt Pynupius 
an einen neu aufgenommenen Bruder richtete, 


Weil ich felbft mit diefem greifen Abte während feines 
Aufentbaltes in unferem Kloſter in einem fehr vertrauten 
Berbältniffe fand und ihn auch fpäter in Noypten ſehr oft 
befuchte, beabfichtigte ich, die Ermabnungsrede, die er an 
einen bei meiner Anwelenbeit in das Kloſter aufgenommenen 
Bruder bielt, in mein Werk einzufügen, weil ich einige Be⸗ 
lebrung aus derfelben Hoffen darf. 


„Du weißt,“ fprach er, „wie viele Tage bu an ben 
Pforten geburrt, bis du heute Aufnahme erhalten haft. Die 
Urfache, weßbalb deine Aufnahme fchwer hielt, mußt bu 
gründlich wiflen; denn auf dem Wege, ven vu jet au be» 
treten wünfcheft, kann e8 dir von großem Nuten fein, wenn 
du diefen Grund fennft, bevor du geziemend und würdig in 
den Dienft Chrifti trittft.” 


33. Fortſetzung. 


„Wie nämlich Denen, die Gott treu dienen und nach 
den Regeln unferer Genoflenfchaft ibm anbangen, unermeß⸗ 
liche Seligleit für die Ewigkeit in Ausficht geftellt wird, fo 
werben die fchwerften Strafen Denen bereitet, welche ver 
Regel lau und nachläßig nachlommen, und die e8 verfänmen, 
als Diener Gottes, für die fie fich ausgeben und bie Rente 
fie halten, würbige Früchte der Heiligkeit zu tragen. Denn 
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„befier if”, nach der heiligen Schrift, ) „nicht geloben, als 
geloben und nicht halten”, und „verfludht, der das Werk 
Gottes nachläßig vollbringt”.*) Deßhalb haben wir dich fo 
lange zurückgewieſen, nicht al8 ob wir dein und Aller Heil 
nicht mit ganzer Sehnfucht zu fichern und Denen, bie fich 
zu Chriftus belehren wollen, fogar von Weiten entgegen au 
geben wänfchten, fonvdern damit wir nicht durch eine leicht⸗ 
fertige Aufnabme uns des Leichtfinnes bei Gott ſchuldig 
machen umd dir eine größere Strafe zuziehen, wenn du jetzt 
obne Mühe aufgenommen wirft und, unbelannt mit den 
Pflichten dieſes Ordens, nachher fie vernachläßigft oder lau 
erfülleft. Deßhalb mußt du zuerſt erkennen, warum du ber 
Welt entfagt haft; dann mußt du, durch die Erlenntniß 
dieſes Grundes bewogen, tiefer in das Studium beflen eine 
gehen, was zu thun fich für dich ſchickt.“ . 


34. Fortſetzung. 


„Entfagung ift nichts Anderes, als das Zeichen des 
Kreuzes und der Abtödtung. Deßhalb mögeft du am heutigen 
Tage erfennen, daß du diefer Welt und ihren Werken und 
Gelüften abgeftorben bift und nach dem Apoftel®) du diefer 
Welt und diefe Welt dir gefrenzigt if. Erwäge das Reben 
des Kreuzes, unter defien Fahne du von nun an kämpfen 
mußt; denn nicht mehr du felbft, fonvern Er lebt in bir, 
der für dich gekreuzigt iſt.) Im dieſer Haltung und Ge 
ftalt alfo, in der Chriftus für ung am Kreuze hing, müflen 
auch wir in dieſem Leben wandeln und nach dem Ausſpruche 
Davids >) unfer Fleifh aus Gottesfurcht kreuzigend alle 
unfere Wünfche und Gelüſte nicht in vie Knechtſchaft 
unferer böfen Begierlichkeit verfirict, fondern auf die Ab⸗ 
tödtung dieſer Begierlichfeit gerichtet halten. Denn fo erfüllen 





1) Etti. 5, 4. — 2) Jerem. 48, 10. — 3) Galat. 6, 14. — 
4) Ebend. 2, 20. — 5) BI. 118, 190. 








35. Fortfegung. 


„Unfer Kreuz ift die Furcht des Herrn. Wie nämlich 
ein Belreuzigter nicht mebr nach feiner Willfür feine Glieder 


tung uns dasfelbe auch immer bindet. Und wie ver Ge⸗ 
treuzigte nicht mehr das Gegenwärtige betrachtet noch an 
feine Neigungen denkt, nicht durch Belämmerniß und Sorge 
für den folgenden Tag zerſtreut, nicht von Habſucht getrie- 
ben, nicht von Stolz, Streit und Eiferſucht entflanımt wird, 
feine Klagen über die gegenwärtigen Unbilvden laut werden 
läßt, der vergangenen nicht mehr gedenkt und während feines 
Lebens fchon dem Leibe nach allen Elementen abgeftorben zu 
fein glaubt und dahin das Auge des Geifled vorausſendet, 
wobin er unzweifelbaft fofort hinüberwandeln wirb: fo 
mäflen auch wir aus Gottesfurdht allen diefen Dingen ge⸗ 
kreuzigt fein, d. h. nicht nur den Sünden bes TFleifches, 
fondern auch allem Dem abgeftorben fein, woraus dieſelben 
hervorgeben, und müflen dabin ben Blick unſeres Geiſtes 
gerichtet halten, wobin wir zufolge unferer Hoffnung jeben 
Augenblid wandern. Auf viele Weife können wir alle unfere 
Gelüfte umd ifleifchlichen Begierven in der Abtöbtung er» 
alten.” 


— — nn — — 


1) Matth. 10, 38. 
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„Häte dich alfo, dich je wieder mit Etwas von Dem zu 
befaſſen, was bu durch Freiwillige Entfagung aufgegeben haft. 
Hüte dich, ven Ader der evangelifchen Thätigfeit zu verlaflen 
und als ein Solcher befunden zu werden, ver genen das Verbot 
des Herm) das Kleid, das er einmal abgelegt bat, wieber 
anziebt. Stürze dich nicht wieder in den Strudel der nie- 
drigen und irdiſchen Gelüſte und Beftrebungen viefer Welt, 
feige nicht gegen das Verbot Chrifti*) vom Dache ver Voll» 
tommenbeit, um Etwas von dem vermeflentlich aufzuheben, 
dem du entfagt baft! Denke nur nicht mehr an deine Bere 
wandten und beine frühere Neigung zu ihnen, bamit bu 
nicht, den Sorgen und Belümmerniffen dieſer Welt zurück⸗ 
gegeben, während du nad dem Worte des Heilandes?) vie 
Hand auf den Pflug legft und rüdwärts fchaufl, des Him⸗ 
melreiches unwürdig fein mögeſt. Hüte dich, den Stolz, den 
du jegt im Beginne deines Orbendlebend durdy fenrigen 
Glauben und volllommene Demutb nievergetreten haft, 
durch einige Kenntniß ver Pſalmen und unferes Ordens 
allmählig eitel geworben, je wieder anzunehmen und nach 
des Apoſtels Wort durch Wiedererbauung beflen, was bu 
zerſtört, Dich felbf} zum Ubertreter des Gefeges zu machen. 
Harre vielmehr bis zum Ende dieſer Entblößung aus, bie 
du vor Gott und feinen Engeln gelobt haft. Auch ſollſt du 
in der Demutb und Gebuld, mit der du zehn Tage lang 
vor den Pforten barrend unter vielen Thränen um Auf 
nahme in das Klofter gefleht haft, nicht nur beharren, ſon⸗ 
dern auch Fortfchritte machen und wachſen. Denn es ift 
traurig genug, während man von den erftien Verfucdhen und 
Anfängen weitergeben und zur Bolllommenbeit fireben follte, 
von diefen fogar zu Niebrigem zurüdzufallen. Nicht, wer 
Dieß begonnen, fondern wer darin ausharrt bis an’s Ende, 
der wird felig fein.” 





l) Matth. 24, 18. — 2) Matf. 13, 15. — 3) Luk. 9, 62. 
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37. Fortſetzung. 


„Die liſtige Schlange ſtellt immer unſerer Ferſe nach, 
d. h. fie lauert immer auf unſern Ausgang aus dieſer Welt, 
und bis zum Ende unfers Lebens fucht fie und zum Falle 
zu bringen. Daber nütt es Nichts, einen guten Anfang ge 
macht und mit glühendem Eifer einen feften Grund zu feiner 
Weltentfagung gelegt zu haben, wenn dieſen nicht ein wür- 
diger Beſchluß fichert nnd krönt und du Chrifti Demuth, 
die dur jet vor ihm gelobt und bir angeeignet haft, nicht 
bis an bein Lebensende unverfehrt bewahrfi. Um Dieb er⸗ 
reihen zu Finnen, babe allzeit Acht auf ven Kopf ber 
Schlange, d. b. anf ihre erfien Einflüfterungen; binterbringe 
fie al8baid deinem Vorgefegten! Denn To fernft du ibre 
verberblichen Anfchläge vereiteln, wenn du jeden berfelben 
deinem Vorſteher ohne Scham offenbarft.“ 


38. Yortfegung. 


„Deßhalb verlafle die Welt, um dem Herrn zu bienen, 
und verbarre, nach der heiligen Schrift, 2) in ver Furcht 
Gottes und bereite deine Seele nicht zur Ruhe, nicht zur 
Sicherheit, nicht zur Yreude, fondern zu Verſuchungen und 
Trübſalen. Denn „durch viele Trübſale müſſen wir ein- 
gehen in das Reich Gottes", *) und „eng ift die Pforte und 
ſchmal der Weg, der zum Neben führt, und Wenige, die ibn 
wandeln”.®) Betrachte dich alfo als einen von den wenigen 
Auserwählten und erkalte nicht wieder ob des böſen Beiſpiels 
und der Lauheit der großen Menge, fondern lebe wie bie 
Menigen, damit du mit den Wenigen im Reiche Gottes ge» 
funden zu werben vervieneft: „Denn Biele find berufen, aber 
Wenige auserwählt,“) und Hein ift die Heerde, der em 


) em. 2,1. — 2) Apope eich. 14, 21.1 3) Maith. 7, 14. 
_ 4 eben. 20, 16; 22, 4 geſqh Raub. 
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Erbe zu geben es dem Bater gefallen bat.) Deßhalb wiffe,. 
baß e8 keine geringe Sünde ifl, wenn Einer, ver zur Boll» 
kommenheit berufen if, nach dem Unvolllommenen ftrebt.. 
Zu diefem Stande der Bolllommienbeit gelangt man auf 
folgenden Stufen ımd in folgender Ordnung.“ 


39%. Fortſetzung. 


„Der Anfang und zugleich die Sicherung unferes Heiles 
ift, wie ich fagte, die Furcht des Herrn. Denn burd fie 
erlangen Jene, welche den Weg der Vollkommenheit wandeln 
wollen, ven Anfang der Belehrung, die Reinigung von 
Sünden und die Bewahrung ihrer Tugenden. Wenn fie 
den Geift des Menſchen durchdrungen, erzeugt fie die Ver⸗ 
achtung aller Dinge, läßt die Verwandten vergeflen und er» 
füllt mit Schauder vor der Welt. In der Verachtung aber 
und freiwilligen Entfagung aller Dinge wurzelt die Demutb. 
Die Demutb aber bewährt ſich an dieſen Zeichen: erſtens, 
wenn man alle Neigungen in ſich ertödtet hat; zweitens, 
wenn man nicht nur feine® feiner Werke, fondern auch 
feinen feiner Gedanken dem Dberen verbeimlicht; drittens, 
wenn man Nichts der eigenen Entſcheidung, fondern Alles 
dem Urtbeil des Oberen anheim gibt und feine Ermahnung 
begierig und gerne aufnimmt; viertens, wenn man in Allem 
den Gehorſam, die Sanfimuib und beharrliche Geduld be- 
wahrt; fünftens, wenn man nicht nur Keinem Unrecht zu⸗ 
fügt, fondern auch nicht einmal über das von einem Andern 
erlittene klagt und fich betrübt; fechftens, wenn man Nichts 
thut und Nichts verlangt, wozu nicht die gemeinfame Regel 
oder die Beifpiele der Vorfahren auffordern; fiebentens, wenn 
man mit jeglichem wertblofen Dinge zufrieden ift und bei 
Allem, was befohlen wird, ſich für einen fchlechten und un⸗ 
wärbigen Arbeiter hält; adhteng, wenn man nicht obenbin 
mit den Lippen, fondern im Grunde des Herzens ſich für 


1) ent. 12, 32. 
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geringer als Alle hält; neuntens, wenn man feine Zunge 
beberefeht and nicht (aut im Reben iR; sehntens, wenn man 
nicht leicht geneigt zum Lachen ift. An biefen und ähnlichen 
Zeichen erfennt man bie wahre Demuth. Wenn du fie in 
Wahrheit befigeft, wird fie dich fofort au eimer höheren 
Stufe, zur Liebe emporführen, weldhe keine Furcht lennt und 
durch die bu Alles, was du früher nicht obne peinliche Furcht 
beobachtet haft, oßne alle Mühe, als ob e8 bit fo angeboren 
wäre, beobachten wirft; und nicht mebr die Erwägung ber 
Strafe oder bie Purdt vor berfelben, fondern bie Liebe 
zum Guten und die freude am ber Tugend wird bei beinem 
Thun und Laſſen der wirkſamſte Bemeggrand fein.“ 


40. Sortfegung. 

„Um leichter zu dieſem Biele gelangen zu Können, mußt 
du während deines Verweilens in der Genofienfchaft ber 
Brüder Beifpiele zur Nachahmung eines volltommenen 
Lebens an Wenigen, ja nur an Einem ober Zweien, nicht 
aber an Mebreren nehmen. Denn abgefeben bavon, daß 
ein erprobtes und geläutertes eben nur bei Wenigen ſich 
findet, bat man auch noch den Nuten bavon, daB zur voll» 
tommenen Ausführung dieſes Vorhabens d. b. des klöſter⸗ 
lichen Lebens man an bem Beifpiele eines Mannes mit 
großer Sorgfalt ſich beranbildet.” 


al. Fortfegung. 


„Um Dieb erreichen und allzeit unter dieſen geiſtlichen 
Regeln ausharren zu Tönnen, mußt bu folgende drei Dinge 
in der Genoflenfchaft notbwendig beobachten. Nach dem 
Ause ſpruch des Pfalmiften:*) „Ich aber, wie ein Tauber, 
hörte nicht und bin wie ein Stummer, ber nicht Öffnet feinen 
Mund; und bin geworben wie ein Mann, ver nicht höret 





1) Bi. 37, 14. 
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und nicht bat in feinem Munde Widerrede,” ſollſt auch de 
wie ein Tauber, Blinder und Stummer einhergehen, damit 
du, abgefehen von der Betrachtung des von dir zum Vorbild 
in der Bolltommenbeit mit Recht Erwählten, Alles, was tu 
weniger Erbauliches fiebft, wie ein Blinder nicht feheft; damit 
du nicht durch daB Anfehben und die Lebensweiſe Jener, die 
Solches tbun, ermutbigt zu Schlechterem und zu Soldhem, 
was du früher verdammt bafl, dich irre leiten läſſeſt. Wenn 
du börft, daß Einer ungeborfam und bartnädig if, Andern 
die Ehre abfchneidet oder fonft etwas Anderes begeht, als- 
man dich lehrte, fo nimm feinen Anftoß daran noch laß dich 
durch ein ſolches Beifpiel zur Nachahmung vesfelben be» 
fimmen; fondern gebe darüber hinweg, als ob du es gleich 
einem Tauben gar nicht börteft. Wenn du over fonft Jemand 
Sceltworte und Beleidigungen zu erleiden haft, bleibe uner- 
fchätterlich, und auf die Erwiperung eines Solchen höre wie 
ein Stummer, und fpridy dabei fletS in deinem Herzen die 
Berfe des Pfalmiften:) „Wahren will ich meinen Weg. 
damit ich nicht fündige mit meiner Zunge. Ich verflummte 
und beuste mich und fchwieg.” Aber auch diefen vierten: 
Punkte übe vor Allem, ver die drei eben genannten zieren 
und empfehlen foll, daB du nämlich nadı des Apoſtels Wort?) 
dich zu einem Thoren in biefer Welt macheſt, um weile zu 
fein. Darum unterziehe Nichts von dem, was bir befohlen: 
wird, einer Erwägung und Beurtheilung, fondern mit aller 
Einfalt und ganzem Bertrauen führe vie Befehle aus, und 
halte nur Das für heilig, nüglich und weile, was bir das 
Geſetz Gottes oder die Prüfung ver Vorgeſetzten auferlegt. 
In diefer Lehre begründet wirft du unter der Zucht des 
Klofters allzeit zu verbarren vermögen und durch feine Ber- 
fuchungen des Feindes, durch Feine Parteiungen dich aus 
dem Kloſter verdrängen laſſen.“ 


42. Fortſetzung. 
„Daher darfft du deine Geduld nicht von ber Demutb- 





1) 81. 88, 2 — 2) L Kor. 8, 18. 
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Anderer hoffen, d. h. hoffen, daß du ſie dann befitzeſt, wenn 
du von Niemandem gereizt wirſt — was nicht in deiner 
Macht ſteht —, ſondern von der Demuth und Langmuth, die 
von deinem freien Willen abhängt.“ 


43. SchIuß. 


Uno damit du alles in ausführlicher Rede Dargelegte 
‘in deinem Gedächtniſſe Leichter einprägeft und es in deinem 
Geiſte recht feflfite, will ich aus dieſen Ermahnnngen einen 
kurzen Abriß aufammenftellen, deſſen kurzer Inhalt dich alle 
meine Ermahnungen leichter behalten Läßt. Bernimm alfo 
kurz die DOrbnung in welder du obne alle Mühe und 
Schwierigkeit zum Gipfel der Vollkommenheit emporfteigen 
fannft. Der Anfang unferes Heiled und unferer Weisheit 
iſt nach der heiligen Schrift die Furcht de8 Herrn. Aus der 
Furcht des Herrn entfpringt die heilſame Zerknirſchung. Aus 
der Zerfnirfchung des Herzens geht die Entlagung hervor, 
d. 5. die gänzliche Fostrennung von allen Gütern und bie 
Beradytung derfelben. Die Trennung von den irdifchen 
Gütern führt zur Demuth. Aus der Demuth entfpringt bie 
Abtödtung der Begierden. Durch diefe Abtödtung werben 
alle Fehler gründlich ausgetilgt. Aus dem Keim diefer Tur 
gend fproßt die Herzensreinheit hervor. Mit der Reinheit 
‚dee Derzend befigt man bie Vollkommenheit der apoftolifchen 
Diebe, 


s 





Fünftes Bud). 





Don dem Geifte der Unmäßigkeit. 


1. Übergang von den Orvdensregeln zur Be 
tämpfung der acht Hauptfünden.!) ’ 


Mit Gottes Hilfe beginnen wir nun das fünfte Bud). 
Nach den vier Büchern, welche von den Einrichtungen der 
Klöfter handelten, Iaffen wir jet, fo Gott uns durch euer 
Gebet Kraft verleiht, den Kampf gegen die acht Haupt- 
ſünden folgen. Es find folgende: 

erfiens: die Gaftrimargie, was Gaumenluft bebeutet, 
zweitens: die Unkeufchheit, 





1) Bezliglicy der Überfehriften ift Folgendes zu bemerken: bie 
vier erften Bücher führen lets ben gemeinfamen Titel: De In- 
stitutis Coenobiorum, d. h. „Bon den Ordensregeln“; bie acht 
folgenden handeln von ben acht Hauptſünden und find zuweilen 
überfchrieben: De capitalibus vitiis, d. i. „Von den Hauptſün⸗ 
den", öfter jedoch umfaßt die erſte Ueberfchrift alle zwölf Bücher 
zur Unterfcheidung von den Collationes Patrum, b. h. den „Unter- 
tedungen mit den Vätern.“ Hierin den Orientalen folgend zäblt 
Caffian acht Hanpt- oder Wurzelfünden, während man im Abend» 
lande nach dem Borgang Gregor des Großen (moral. 81, 45) deren 
Heben unterſchied. Vergi. des Näheren Zezſchwitz, Syſtem ber 
Katechetil II. Bd. S. 208 ff. 
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drittens: die Philargyrie, worunter man bie Habfucht. 
. genauer die Liebe zum Gelbe verficht; 

vierteng: ber Zorn; , 

fünften: die Traurigkeit; 

fechitens: die Acebie, d. 5. Beängſtigung, Innerer 
Ueberdruß; 

fiebentens: bie Kenodorie, d. i. die eitle oder nichtige 
Rubhmſucht; 

achtens: der Stolz. 

Beim Beginne dieſes Kampfes bepürfen wir dein Gebet, o 
frömmfter Vater Kaflor,?) jegt noch in welt höherem Maße, 
damit wir im Stande feien, zuerſt das fo verborgene und dunkle 
Weſen der einzelnen Fehler gebührend zu erforichen, dann 
ihre Urfachen hinreichend darzulegen und brittens geeignete 
Heilmittel gegen biefelben anzuwenden. 


2, Dbmoblalle Menfhen die Urſachen ihrer 

Frblerin fihtragen, ſo ſind doch nidht alle 

mit denſelben befannt und bedürfen deßbalb 
zur Erkenntniß derfelben göttlidher Hilfe. 


So befannt uns allen nach ber Unterweiſung der Vor⸗ 
geſetzten die Urſachen dieſer Leidenſchaften ſind, ſo unbekannt 
find fie uns allen, bevor man fie uns aufdeckt, trotzdem 
daß wir alle von ihnen beunrubigt werben und fie uns inne⸗ 
- wohnen. Jedoch boffen wir zuverfichtlich, fie wenigftend 
einigermaßen darlegen zu können, werm durch eure Fürbitte 
jenes an Iſaias gerichtete Wort des Herrn auch zu mir ge 
fprodhen würbe: „Ich werde vor Dir hergeben und bie 
Mächtigen ver Erde demüthigen, (ich werde) eberne Pforten 
fprengen und eiferne Riegel zerbrechen; ich öffne dir ver- 
ftedte Wiflenfchaft und Gebeimniffe ver Verftede."*) So 
möge das Wort des Herrn auch vor und hergeben und zuerſt 


1) Biſchof (papa) Kaſtor von Apt (in ber Provence), welcher 
Caſſtan zur Abfafjung dieſer Schrift veranlaßt hatte. Die Prae- 
fatio ad Castorem werben wir am Schluß ber ganzen Schrift 
mittheilen. 

2) Si. 45, 7. 
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die Mächtigen unferer Erde demüthigen, d. b. eben dieſe 
ſchaädlichen Leidenſchaften, die wir niederzukämpfen wünfchen, 
welche die grauſamſte Herrſchaft und Tyrannei in unſerm 
ſterblichen Leibe fich anmaßen; es möge dieſelben zwingen, 
ſich von uns erforſchen und ſchildern zu laſſen; es möge die 
Pforien unferer Unwiſſenheit ſprengen und die Riegel der 
uns die wahre Wiſſenſchaft verſchließenden Laſter zerbrechen, 
möge uns hinführen zu den Geheimniſſen unſerer Verſtecke 
und nach des Apoftels Wort!) uns das Verborgene ber | 
Finſterniß erbellen und offenbar machen bie Abfichten ber 

Herzen. .MWenn wir fo in die häßliche Finfterniß der Sünde 

mit den reirffien Augen des Geiſtes eindringen, können wir 

die Leidenſchaften offenbar machen und an’8 Tageslicht 

bringen, können ihre Urfachen und ihr Weſen Jenen er- 

Mären, bie von ihnen frei oder gebunden find. So werben 

wir nach dem Propheten?) durch das Feuer ver Laſter wan⸗ 

bein, das unfere Seele fo graufam brennt, und zugleich auch 

durch das Waſſer der die Lafter auslöſchenden Tugenden 

unverlegt bindurchgeben, und von dem Thau der geiftigen 

Heilmittel erfrifcht verdienen wir zur Erquickung der Voll» 
kommenheit geführt zu werben. 





3. Unfer erfter Kampf muß gegen den OGeiſt 
ber Saftrimargie db. bh. der Gaumenluſt ge 
richtet ſein. 


Zuerſt müflen wir den Kampf gegen die Gafltrimargie 
beginnen, die wir Gaumenluſt genannt haben. Indem wir 
bier hanptfächlich von der Art und Weile des Faſtens und 
der Befchaffenheit der Epeifen zu ſprechen beabfichtigln, 
werden wir wieberum auf die Veberlieferungen und Regeln 
ter ägyptiſchen Mönche zurüdtommen, die befanntlich eine 
böhere Strenge in der Enthaltfamfeit und eine große Unter- 
Iheidungegabe beſitzen. 





V I. Kor. 4, 5..— 2) Pl. 65, 19. 
Caffian. vs 


ie 
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4 Nach dem Zeugniffe des Abtes Antonius 

muß man jede Tugend durd das Beifpiel Des- 

jenigen fih aneignen, der fiein befonperem 
Maße beſitzt. 


Alt und bewunderungswürdig iſt folgender Ausſpruch 
des ſeligen Antonius: Hat ein Mönch, ſagt derſelbe, der 
nach dem Zwecke des Kloſters den Gipfel der höheren Voll⸗ 
kommenheit zu erreichen ſtrebt, ſeine eigene Klugheit zu 
Rathe gezogen, und füblt er ſich nach ſeinem eigenen Urtheile 
mächtig genug, zur Höhe des beſchaulichen Lebens zu ge⸗ 
langen, ſo ſoll er an einem, wenn auch noch ſo vortrefflichen 
Mönche keineswegs alle Tugenden au lernen ſuchen. Denn 
den Einen zieren die Blumen der Wiſſenſchaft, eines Andern 
Stärke beſteht in einer ungewöhnlichen Urtheilskraft, die 
eines Dritten in einer auſſerordentlich großen Geduld. Der 
Eine zeichnet fih durch die Tugend ber Demuth, der Andere 
Durch die der Entbaltfamleit aus; wieder einen Andern 
ſchmückt die Gabe der Einfalt. Diefer überragt Alle durch 


‘die Mebung der Großmutb, Jener durch bie Übung ber 


barmherzigen Nächftenliebe, Diefer durch die Hebung ber 
Nachtwachen, Diefer durch die Hebung des Schweigens, Jener 
endlich durch feinen Eifer bei der Arbeit. Deßhalb müſſe 
ein Mönch, der geiftigen Honig zu fammeln wäünfche, wie 
eine kluge Biene jede Tugend bei Jenen bolen, die fie im 
befonderen Grade befiten, und dann in dem Gefäße feines 
Herzens Torgfältig verfchließen. Nicht folle er auf etwas 
©eringeres achten, ſondern nur die Tugend, die Einer be⸗ 
figt, folle er betrachten und mit Eifer fich zu eigen machen. 
Denn wenn man alle Tugenden von Einem entlehnen wollte, 
fo würde man fchwerlich oder gar nie paſſende Beifpiele zur 
Nachahmung finden. Denn wenn wir auch wiffen, daß 
ſelbſt Chriſtus nach des Apoftels Ausſpruch) nicht Alles 
in Allen geworden ift, fo können wir ibn doch auf ‚viele 





— —— 


1) Kol. 5, 11. 
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Weile d. h. tbeilmeife in Allen finden. Denn von ihm beißt 
«3:1) „Welcher uns geworben ift Weisheit aus Gott und 
Rechtfertigung und Heiligung und Erlöſung.“ Während 
alſo in dem Einen Weisheit, in dem Andern Gerechtigkeit, 
in dem Andern Heiligkeit, in Diefem Sanftmutb, in Jenem 
Reufchheit, in Einem Demuth, in einem Andern Geduld fidh 
findet, iſt Chriſtus jet noch gliedweiſe in jedem einzelnen 
Heiligen vertheilt. Indem aber Alle zuſammen zur Einbeit des 
Slaubens und der Tugend fireben, erwädft er zum vollkom⸗ 
menen Dann, die-Bollendung feines Xeibes in ber Zuſam⸗ 
menfegung und Eigentbämlichleit der einzelnen Glieder er⸗ 
reihend. Bis alfo jene Zeit kommt, in der Gott Alles 
in Allen iſt, kann im gegenwärtigen Leben auf die anger 
gebene Weife, d. b. durch Bertbeilung der Tugend Gott 
in Allen fein, wenn er auch noch nicht vermöge ver Fülle 
der Tugenden Alles in Allen iſt. Denn wenn es auch nur 
ein Ziel umferes Ordens gibt, fo gibt e8 doch verfchienene 
Beihäftigumgen innerhalb des ſelben, in denen wir uns zu 
Gott hinwenden können, wie das auch in den „SKollationen” 
ausführlich dargelegt werden fol. Daher müflen wir das 
Ideal der Berfihwiegenheit und Enthaltfamkeit vornehmlich 
bei Jenen auffuchen, in welchen ‚wir biefe Tugenden vermöge 
ver Gabe des heiligen Geiſtes in beſonders hohem Maße 

betätigt feben. Damit ‘fol nicht geſagt fein, daß Einer 
Das, was in Vielen vertheilt fich findet, allein erwerben 
Tonnte, fondern es gefchiebt nur in ber Abficht, daB wir und 
dei Aneignung des Guten auf die Nachahmung Jener ver- 
[den follen, die dasfelbe in vorzüglihem Grave erlangt 
aben. 


I Nicht Alle können eine einheitliche Baften- 


ordnung beobachten. 
_) 


Was das Faften angeht, fo kann nicht leicht eine gleich“ 


— 


II Kor. 1, 30. 
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förmige Regel in Anwendung fommen, weil nicht Alle die» 
felbe Körperkraft befiten und die Tugend bes Faftens nicht. 
wie die übrigen Tugenten, bloß durch die Strenge des Geiſtes 
erlangt wird. Und gerade weil dag Fallen nicht lediglich in 
der geiftigen Kraft wurzelt, fondern theilweiſe auch durch 
die Tauglichkeit des Körpers bedingt iſt, haben wir nach der 
Veberlieferung folgenden Begriff von demfelben überlommen: 
Zeit, Maß und Belchaffenbeit des Efiens ift zwar verfchier 
ben nach der ungleichen Körperbefchaffenheit, nach Alter und 
Geſchlecht; was jedoch die geiſtige Enthaltſamleit und 
die innere Tugend angebt, fo beftebt für Alle nur eine 
Regel der Abtöbtung. Denn nit Alle vermögen eine ganze 
Woche zu faften, ja noch nicht einmal zwei oder drei Tage 
ſich der Speife zu enthalten. Viele, durch Krankheit und. 
befonders durch Altersſchwäche entlräftet, können nicht ein- 
mal bi8 Sonnenuntergang ohne große Beſchwerde das Faften 
einhalten. Nicht Alle fönnen ven Genuß fraftlofer (bloß) einge» 
weichter Gemüfe ertragen, nicht Allen ift der fpärliche Genuß: 
von bloßem Kohl zuträglich, und nicht Alle pürfen fidy den 
färglichen Genuß von trodenem Brote auferlegen. Der 
Eine fühlt nach dem Genufle von zwei Pfund Feine Sätti⸗ 
gung, der Antere iſt vollftändig fatt, wenn er ein Pfund 
oder gar nur ſechs Unzen genofien bat; doch berrfcht Bier 
überall ein Ziel der Enthaltſamkeit, welches darin beftebt, 
daß Keiner nach dem Maße deſſen, was er zu faffen vermag, 
fih überfättige. Denn nicht nur die Befchaffenheit, ſondern 
auch die Menge der Speifen ſtumpft das Herz ab und facht, 
wenn ber Geift augleich mit dem Leibe gleichlam fett wird, 
den ſchädlichen Zünpfloff der Sünde an. 


6 Richt bloß von Wein wirb der Geiſt bes 
rauſcht. 

Jede beliebige Speiſe, die der Magen aufnimmt, kann 

den Samen der Schwelgerei erzeugen, und der Geift kann 

das Steuer der Bernunft nicht lenken, wenn er durd die 

Laſt der Speifen gehemmt if. Denn nicht bloß die Be. 
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zaufhung mit Wein pflegt den Geift trunfen zu machen, 
ſondern auch der übermäßige Genuß aller fonftigen Speife 
Bringt ihn zum Wanken und zieht ibn von jeglicher Tauteren 
und reinen Sontemplation ab. Bei den Sobomiten war 
nit Berauſchung mit Wein, fonvdern übermäßiger Brod⸗ 
genuß Urfache ihres Sittenververbnifles und ihrer Aus- 
ſchweifung. Bernimm, welchen Borwurf der Herr durch den 
Bropbeten?) Jeruſalem macht: „Was war die Sünde ber 
Schweſter Sotoma Anders, als daß fie ihr Brod in Heber- 
fättigung und Ueberfluß ab?” %) Und weil die Sodomiten in 
Folge des Vieberfluffes an Brod von dem unandlöfchlichen 
Feuer der HFleifchesluft entbrannt waren, wurden fie Durch 
Gottes Gericht mit Feuer und Schwefel vom Himmel ver- 
braunnt. Wenn jene einzig Ueberfluß an Brod und fünphafte 
Ueberfättigung damit in den jähen Abgrund der ſchändlichſten 
Sünden flärzte, was foll.man von Jenen balten, welche bei 
trifhem und gefundem Körper den Genuß von Fleifch und 
Wein in maßlofer Fülle ſich erlauben und nicht der Forde⸗ 
zung der Schwachheit, fondern den Einfläfterungen ver Be- 
gierlichleit nachgeben ? 


7%. Die Schwäche des Fleiſches fann nicht die 
Reinheit des Herzens verhindern. 


Die Schwäche des Fleiſches Steht der Reinheit bes 
Herzens nicht im Wege, wenn man nur Das beanfprucht, 
was die Schwäche des Fleiſches, nicht was bie böfe Begier⸗ 
lichleit verlangt. Wir haben erlebt, wie Diejenigen, bie von 
Träftigeren Speifen, die man body gewöhnlich für Die noth- 
wendigſten Bedürfniſſe in mäßigem Umfange reicht, ſich 


1) Ejed. 16, 49. J 

2) Hier, wie öfters, citirt Caſſian nach ber Septuaginta. 
Der Zert der Vulgata an diefer Stelle lautet: „Sieh, dieß war 
die Schuld Sodoma’s, deiner Schwefler: Hochmuth, Genüge an 
Brod und Mäßiggang.” 
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enthielten und fich viefelben aus Liebe zur Entbaltfamteit 
ganz verfagten, Leichter unterlagen al8 Solche, die bei Ge⸗ 
legenheit einer Krankheit diefelben genoßen, ohne babei das 
Maß der Genügfamleit zu überfchreiten. Denn die Körper 
Schwäche befist die Balme der Entbaltfamkeit, wenn fie dem 
franten Leibe wohl die nöthigen Speifen aibt, fidy aber doch 
beim Effen Abbruch thut und nur fovielNabrung fidh gönnt,. 
als nach dem firengen Urtheil der Klugheit zum gewöhnlichen 
‚Reben hinreicht, nicht aber was die Begterlichleit verlangt. 
Wenn ebbarere Speifen, die der Geſundheit des Leibes för⸗ 
derlich find, mäßig genoffen werben, fo benehmen fie damit 
noch nicht den Glanz der Reinheit. Denn was davon Zur 
Stärkung genoflen wird, verzehrt fidy durch das Leiden und 
die Enikräftung, welche die Krankheit mit fich bringt. Daber 
- Tann man keinem Zuftande die Tugend der Genügſamkeit, 
noch weniger aber eine vollenvete Reinheit abfprechen. 


85 Wie man Speifen begebren und genießen 
darf. | 


Es ift deßhalb eine durchaus wahre und erprobte Mei⸗ 
nung der Bäter, daß die Art und Weile Des Faſtens nur 
in der Genügfamkeit und Abtödtung beftehe, und daß im 
Allgemeinen das für Alle ver Zwed der Tugend fei, fchon 
"beim Begehren der Speifen, die man zur Erbaltung des 
leiblichen Lebens nothwendig zu nehmen gezwungen iſt, Ent- 
baltfamleit zu üben. Mag auh Einer körperlich noch To 
ſchwach fein, fo befitt er doch in allen Dingen eine ebenfo 
volltommene Tugend, wie die Starken und Gefunden, wenn 
tr die Begierden, deren Befriedigung die leibliche Gebrech⸗ 
lichkeit nicht notbwendig erheifcht,. durch geiflige Strenge im 
Zaume hält. Denn ver Apoſtel fagt:’) „Pfleget nicht 
das Fleiſch aus Begierlichkeit!" Alſo bat er nicht Die 
Sorge um, basfelbe gänzlich unterfagt, fonbern dieſelbe 


— — 


1) Röm. 18, 14. 
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nur bezüglich der Begierden verboten. Die aus der böfen 
Luft bervorgehende Sorofalt für das Fleiſch verbannt er, bie 
notbwendige Sorge für das Leben fchließt er nicht aus. So 
entrinnen wir fowohl der Gefahr, durch Nachgiebigkeit gegen 
das Fleiſch der Herrichaft ver böfen Gelüſte zu verfallen, 
als auch durch unfere Verſchuldung unſern Leib zu ſchwächen 
und zur Berrichtung der nothwendigen geiftigen Thätigleiten 
umtauglich zu machen. 


9 Maß der vorzunebmenpden Abtödtungen unb 
Mittel gegen ſchädliche Faſten. 


Das, woranf e8 hei der Enthaltſamkeit bauptlächlidy 
ankommt, ift nicht allein nach ver Zeit noch einzig nach 
der Beſchaffenheit der Speifen, ſondern vor Allem nad 
dem” Urtbeile des Gewiſſens zu ermeflen. Denn ein Jeder 
muß wenigfteng foviel Genügſamkeit fich aneignen, ald der 
Kampf bei der Auflebnung bes Körpers gegen den Geiſt 
erfordert. Nützlich zwar und in jeder Beziehung zu be— 
obachten ift die durch die Kanones feftgeflellte Faſtenordnung; 
aber wenn anf diefes fo geordnete Faften nicht eine förder⸗ 
liche Erquickung mit Speifen folgt, dann vermag es feinen 
Zwed nicht volllommen zu erreichen. Denn wenn auf langes 
Faſten vollſtändige Sättigung folgt, bewirkt vasfelbe 
eher Mattigkeit des Leibes als unverfehrte Keuſchheit; hängt 
ja doch die geiftige Geſundheit mit dem Faften bes Magens 
zufammen. Derjenige kann beftändige, unverfehrte Keuſch⸗ 
beit nicht befiten, der nicht fortwährenve Gleichmäßigkeit in 
der Enthaltſamkeit einzuhalten beftrebt iſt. Folgt auf noch 
fo ſtrenge Faſten eine übermäßige Nachgiebigkeit, fo find die⸗ 
felben unnüt und verlebren ſich fofort in das Lafler ver 
Böllerei; beſſer ift eine tägliche, mäßige und vernünftige Er⸗ 
auidung, als ein zeitweifes ftrenges und lang anhaltendes 
Baften. Denn ein übermäßiges Entbalten von Speifen kann 
nicht nur die geiftige Stanphaftigleit zum Wanlen bringen, 
ſondern auch die Wirkfamkeit des Gebetes in Folge der kör⸗ 
perlichen Ermüdung lähmen. 
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10. Zur Erhaltung der Reinheit des Leibes 
und der Seele if dpie&ntbaltfamleit von Speifen 
nicht hinreichend. 


Zur Erhaltung der Reinheit des Leibes und der Seele 
reicht die Enthaltſamkeit von Speiſen allein nicht hin, wenn 
nicht auch die übrigen Tugenden der Seele mit ihr ver 
bunden find. Allererfi muß daher die Demutb durch bie 
Tugend des Gehorfams, durch die Zerknirfchung des Derzens 
und körperliche Ermübung erlernt werden. Nicht nur ber 
Beſitz von Geld iſt zu vermeiden, fondern auch das Bew 
Lingen darnach ift mit der Wurzel auszurotten. Denn 
nit genügt e8, basfelbe nicht zu befiten, wozu man fich 
auch meiſtens aus Noth verfichen muß, fondern felbft wenn 
es Einem angeboten wurde, darf man den Willen nach dem⸗ 
felben nicht anflommen laflen. Die Zorneswutb muß er- 
tödtet, die niederfchlagende Traurigkeit überwunden, die Ceno⸗ 
dorie d. t. bie eitle Ruhmſucht verachtet, der Stolz mit 
Büßen getreten, die unbeftändigen und unftäten Zerſtreuungen 
des Geiſtes durch den beftändigen Gedanken an Gott ger 
zügelt werden. So oft müflen wir die fchlüpfrige Aus⸗ 
fchweifung unferes Herzens zur Betrachtung Gottes ver- 
weifen, als der fchlaue Feind bei feinem Berfuche, unfern 
Geiſt diefer Betrachtung zu entziehen, fich in die Berirrungen 
unferes Herzens einfchleicht. 


11. Die Gelüſtedes Herzens lönnen nur zu— 
gleich mit der gänzlihen Ausrottung der Laſter 
ertödtet werden. 


Es iſt unmöglich, die brennenden Reize bes Körpers zu 
erftiden, ebe auch ver Zündſtoff zu den übrigen Hauptſün⸗ 
den von Orund aus vernichtet if. Leber leßtere werben 
wir im Einzelnen in je einem Buche an geeigneter Stelle 
mit Gottes Hilfe reden. Unfere jeßige Aufgabe befteht da⸗ 
rin. von der Saftrimargie d. i. von der Gaumenluft zu 
reden, gegen die wir den erften Kampf zu beftehen haben. 
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immer wird Einer den Stachel der brennenden Luft nieber- 
zubalten vermögen, der die Selüfte des Gaumens nicht zu 
zügeln vermag. Die Reinheit des Innern Menſchen erkennt 
man an ver volllommenen Uebung biefer Tugend. Denn 
glaube nicht, dad Der jemals mit flärleren Yeinden zu 
impfen im Stande ift, den du in leichterem Kampfe von 
geringeren Beinden überwunden ſaheſt. Aller Tugenden 
Weſen ıft ja Eins, wenn fie auch in viele Arten und Be⸗ 
nennungen getbeilt werben, wie auch das Welen des Goldes 
Eines iſt, obwohl e8 in vielen und mannigfaltigen Arten von 
Gefchmeiden nach ver Erfindung und dem Willen bes 
Künftlers getbeilt erfcheint. Daher wird es fich zeigen, daß 
man keine Tugend volllonınten befigt, wenn man ſich aus 
dem Befite eines Theiles der Tugend verbrängt findet, Denn 
wie fann man glauben, daß die brennende Gluth ter Ber 
gierlichkeit, die nicht allein durch die Anreizung des Leibes, 
fondern auch Durch die Verſündigung des Geiſtes entflammt 
wird, Derjenige löfchen werbe, ver den Stachel des Zornes 
nicht zurückzudrängen vermochte, obwohl dieſer lediglich aus 
Mangel an innerer Selbfibeberrfhung hervorbricht? Oper 
wie mag Derjenige die üppigen Reize des Fleiſches und 
Geiſtes dämpfen, ver die einfache Sünde des Stolzes nicht 
zu befiegen vermag? Oder wie fol Einer die dem Fleiſche 
angeborene Ueppigfeit ertöbten, ter einem aufler und und 
unferer Ratur liegenden Berlangen nach Gold nicht zu ent⸗ 
fügen vermag? Keine Stadt ift fo fehr durch hohe Mauern 
und feftverfchloffene Thore befeftigt, daß fte nicht durch bie 
verrätherifche Hebergabe eines einzigen noch fo kleinen Hinter» 
pförtchens zerftört werben könnte. Denn welcher Unterſchied 
iſt es, ob über die Mauern und durch die breiten Breſchen 
an den Thoren oder durch das Verfled einer engen Mine 
der verderbliche Feind in das Innere ver Stadt eindringt? 


12. Dem Kampfe gegen den Geift muß der Kampf 
gegen das Fleiſch zum Borbilde dienen. 


Wer im Wettlampfe fireitet, wird nur gekrönt, wenn er 
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rechtmäßig geſtritten hat. Wer die natürlichen Gelüſte des 
Fleiſches ausrotten will, muß die auflerhalb feiner Natur 
liegenden Fehler zuerfi zu beftegen fich beeilen. Wollen wir 
nämlich die Bedeutung der Worte des Apoftels erforfchen, fo 
müflen wir zuerft die Sefete und Orbnung beim irdiſchen 
MWettftreit kennen lernen, damit wir daun auf dieſe Weile 
durch Bergleichung mit dieſem lernen können, worüber uns 
beim geiftigen Kampf der felige Abpoſtel durch Anwendung 
dieſes Beiſpieles belehren wollte. Bei jenen Kämpfen, welche, 
bie gleichfalls der Apoftel fagt, den Siegern eine vergäng- 
liche Krone einbringen, berrfcht die Sitte, daß Derjenige, 
welcher die mit dem Borrechte der Steuerfreibeit geſchmückte 
Krone zu erringen firebt und fich den volllommenen 
Arten des Wettlampfes unterziehen will, vorber in den 
olympiſchen umd phthifchen Wettlämpfen feine angeborene 
Jugendkraft und eine Probe feiner Körperſtärke zeige. Ferner 
wird hiebei ſowohl das Urtheil des Vorſitzenden als bes 
ganzen Volkes eingeholt, um fefauftellen, ob die jungen 
Leute, welche fich zu vielem Kampfe gemeldet haben, auch 
defien würdig find und zugelaſſen werben dürfen. Winbet 
man nach forgfältiger Prüfung, daß erflens feinem Rufe 
feine Makel anklebt; zweitens daß das Zoch ter Sklaverei 
ihn nicht verunebrt, welches ihn dieſes Wettftreites und jebes 
Kampfes mit ehrlichen Gegrern unwürdig machen würde; 
dritten® daß er würbige Proben feiner Kunſt und Tapferkeit 
aufzuweiſen und im Kampfe mit jungen Altersgenoſſen Er⸗ 
fahrung und jugendliche Kraft gezeigt hat; viertens daß er. 
fortſchreitend von den Ringübungen mit Sünglingen, auf die 
Erlaubniß des Borfigenden bin fehon mit volljährigen und 
durch reife Erfahrung erprobten Dlännern gerungen bat und 
im ganzen Berlaufe des Ringkampfes fih ihrer Tüchtigkeit 
nicht nur gewachfen gezeigt, fondern auch häufig unter ihnen 
die Siegespalme errungen bat: dann erſt wird er für wür« 
dig gehalten, zu den ruhmreichen Wettlämpfen zu fchreiten. 
bei denen nur Siegern, und zwar mit vielen Kronen ge- 
fhmüdten, die Erlaubniß zum Kämpfen ertbeilt wird. — 
Haben wir und nun mit dem weltlichen Kampfe, ver ung 
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als Beifviel dienen fol, befannt gemacht, fo müflen wir audh 
die Regeln und Orbnung, in welcher ber geiftige Rampf 
ſich vollzieht, durch PVergleichung mit jenen kennen lernen. 


13, Wenn wirvon dem Laſter der Unmäßigkei 

niht frei find, können wir nimmer an bie 

Kämpfe gegen den inneren Menſchen uns 
heranwagen. 


Zunächſt müſſen wir unſere Freiheit bekunden durch 
Unterwerfung unſeres Fleifchee. Denn „von wen Einer 
befiegt wird, deſſen Knecht iſt er auch; ) und „Jeder, ber- 
Sünde thut, iſt der Sünde Knecht.“ Wenn uns nun die 
Prüfung des Kampfpvorſtehers mit keiner Makel einer ſchänd⸗ 
lihen Begierde befledt fintet und wir von ihm nicht als 
Knechte des Fleiſches und als Unedle und des olympiſchen 
Ringlampfs gegen die Sünden unwürdig erachtet find, dann: 
werden wir im Stande fein, gegen unfere Alterägenolien d. 
b. gegen die Begierlichkeit und die Regungen unferes Fleiſches 
und umfere Leivenfchaften in den Kampf zu ziehen. Denn 
unmöglich kann ein gefättigter Magen Kämpfe gegen den 
inneren Menichen beftehen, noch paßt es fich für Einen, 
in beftigem Gefechte angegriffen au werben, ber bei einem: 
leichteren Zufammenftoß nievergeworfen werben kann. 


14. Überwindung der Saumenluft. 


Zuerft alfo müflen wir die Gaumenluft niederkämpfen 
und den Geiſt nicht. bloß durch Faften, fondern auch durch 
Nahtwachen, Lefung und häufige Zerknirſchung des Herzens 
gewiffermaßen mürbe machen. Ber diefen Beichäftigungen 
gedenkt er vielleicht feiner Verhöhnung und Beſiegung, ſeufzt 
bald vor Entſetzen über feine Sünven, bald verzehrt ihn die 
Sehnfucht nah Polllommenheit und Reinkeit, bis er, in 





1) II. Betr. 2, 19. — 2) Joh. 8, 34. 
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die Begierlichfeit des Bauches und die Gaumenluſt über- 
wunden, fo daß wir weder als Sklaven des Fleiſches noch 
mit dem Zeichen ver Rafter gebrandmarkt erfcheinen, fo wird 
man ung auch der Hebernahme größerer Kämpfe für wärbig 
erachten. Haben wir zuvor Proben unferer Tapferkeit ab» 
gelegt, fo wird man uns zutrauen, auch zum Kampfe gegen 
vie ſchlimmen Eigenfchaften unferes Geiftes fähig au fein, 
obwohl nur Steger, und zwar foldye, die im Kampfe wider 
den Geiſt zu flreiten verdienen, ihrer Bekämpfung für wür- 
dig erachtet werden. Denn das ift die feftefte Grundlage 
aller Kämpfe, daB zuvor die Reize der fleifchlichen Gelüfte 
ertödtet werden. Bevor nümlich nicht das eigene Fleifch ber 
fiegt ift, fann Niemand rechtmäßig kämpfen. Und wer nicht 
rechtmäßig kämpft, kann obne Zweifel fi weder an einem 
Kampfe betheiligen noch die Auszeichnung einer Krone und 
den Siegeslohn vervienen. Wenn wir nun in diefem Kampfe 
:überwunden worben find, fo werben wir als erwielene Knechte 
der Fleifchesiuft, und deßhalb weder das Abzeichen der Frei⸗ 
beit noch der Kraft tragend, als Sklaven und Unmwürbige 
von dem Kampfe mit den Gelüften des Geiſtes mit Schimpf 
und Schande davon gejagt werden. Denn „Feder, der Sünde 
thut, iſt der Sünde Knecht“. Auch wird man zu uns gleich 
jenen, unter denen die Unzucht genannt wird, mit bem 
Apoftel ſagen: ) „Berfuhung befällt euch nicht, aufler menſch⸗ 
Ace." Denn nach Erprobung unferer geiftigen Kraft wird 
man uns nicht für würdig halten, fohwerere Kämpfe gegen 
die Nichtswürdigkeit der böfen Engel zu beftehen, ba wir das 
gebrechliche Fleifch bei feinem Widerftande gegen ben Meiſt 
nicht zu unterjochen vermochten. Einige, welche das Wort 
des Apoſtels nicht verftanden, haben flatt des Indicativs 
"den Optatio gefeßt, alſo: „Verſuchung befalle euch nicht, 
aufſer menschliche". Allein Die ift offenbar vom Apoſtel 
nicht fo fehr im Tone des Wunſches ald des Gebetes und 
Vorwurfes geſagt. 


— — 


1) Joh. 8, 84. — 2) I. Kor. 10, 18. 


z 
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17. Die Grundlage des geiſtigen Kampfes beruht 
auf dem Kampfe gegen die Unmäßigkeit. 


Willſt du einen wahren Kämpfer Chriſti hören, ter in 
rehtmäßigem Kampfe flreitet? „Ich Laufe fo“, faat der⸗ 
felbe,) „nicht wie in’s Unbeſtimmte; ich kämpfe fo und 
mache keine Lufthiebe, vielmehr Tafteie ich meinen Leib und 
bringe ihn in Abhängigkeit, damit ich nicht, indent, ich Andern 
prebige, felbft verworfen werde.“ Siehſt du, wie er auf ſich 
ſelbſt, auf fein Fleiſch, wie auf die feſteſte Grundlage den 
ganzen Kampf gründet und einen Fortfchritt im Kampfe 
einzig von der Abtödtung des Fleifches und der Unterwerfung 
feines Leibes hofft? Alſo „To Taufe ich nicht wie in's Un⸗ 
beſtimmte“. Nicht läuft in's Unbeflimmte, wer, nach dem 
himmliſchen Jeruſalem ſchauend, einen feiten Punbkt bat, 
wohin er ſeines Herzens ungeſchwächte Schnelligkeit richten 
muß. Nicht läuft in's Unbeſtimmte, wer vergißt, was hinter 
ihm liegt, und auf das gerichtet iſt, was vor ihm liegt, wer 
das beſtimmte Ziel der durch Gott in Chriſto Jeſu an ibn 
ergangenen böberen Berufung verfolgt und den Blid feines 
Geiftes auf Chriſtus gerichtet hält, auf den die ganze Bil- 
dung feines Herzens abzielt, was er mit den vertrauensvollen 
Worten befundet:*) „Ich habe einen guten Kampf gefämpft, 
meinen Lauf vollendet, den Glauben bewahrt.“ Und weil 
er fih bemußt war, daß er nach dem Wohlgeruche der Sale 
ben Chriſti in eiliger Hingebung feines Gewiffens unermüd⸗ 
lich gelaufen ift und im Kampfe gegen den Geift burch bie 
Krenzigung des FFleifches den Sieg davon getragen hat, 
tritt er mit Vertrauen zu ihm bin und ſpricht:) „Im 
Uebrigen if! mir die Krone der Gerechtiakeit binterlegt, 
die mie der Herr als gerechter Richter an jenem Tage 
verleihen wird.” Und um andy uns gleiche Ausficht auf 
Bergeltung au eröffnen, wenn wir ihm in dieſem Wettlaufe 


4 gD I. 8or. 9, 26. 27. — 2) II. Timoth. 4, 7. — 3) Ebend. 
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nachahmen wollten, fügt er bei: „aber nicht allein mir, fon» 
dern auch Allen, die feine Ankunft lieben.” ‘Damit bezeichnet 
er und als einflige Theilnehmer an feiner Krone am Tage 
des Gerichtes, wenn wir bie Ankunft Chriſti lieben, nicht 
nur jene, bie wir auch wider unfern Willen erfabren werben, 
fondern auch tiejenige Ankunft, durch welche er täglich Die 
frommen Seelen heimſucht und uns befähigt, aus Liebe zu. 
ihm durch Züchtigung unferes LReibes den Sieg im Kampfe 
zu erringen. Bon diefer Ankunft fagt der Heiland im Evan- 
geltum :') „Ich und mein Bater werden zu ihm kommen und 
Wohnung bei ihm nehmen,” und wieberam:*) „Siebe, ich 
ftehe an der Thüre und Mlopfe an; wenn Jemand meine 
Stimme bört und die Thüre aufmacht, ſo will ich zu 
ihm ‚eingeben und Abenpmahl mit ibm halten, und er mit 
mir.” 


18, Durch wie viele Kämpfe und Siege der 
Apoftel die Siegeskrone im böhften Kampfe ern 
tungen babe. 


Und doch befchreibt der Apoftel noch nicht die Vollen⸗ 
dung feines Kampfes, wenn er fagt: „So laufe ich, nicht 
wie in's Unbeftimmte.” Dieſes bezieht fich im Beſondern 
auf die Richtung feines Herzens und den glühenden Eifer 
feines ®eiftes, in Folge deflen er Chriftum mit der ganzen 
Gluth feiner Liebe folgte, mit der Braut im hoben Liede?) 
fprehend: „Wir wollen dir nachlaufen, dem Geruche deiner 
Salben nach” und wiederum: „Es banget meine Seele an 
dir.” Aber auch in einer andern Art des Kampfes bezeugt 
er gefieot au baben, indem er fpridht: „So kämpfe ich, nicht 
gleichfam die Quft peitfchend, fonvern ich züchtige meinen 
Leib und bringe ihn zur Dienſtbarkeit.“ Diefes bezieht ſich 
zunächſt auf die ſchmerzvolle Enthaltſamkeit und das körper. 


1) Fa 14, 28, — 2) Apol.d, 20. — 8) Hopest. 1,4 — 
4) 91.6 


V. Bud; c. 18. 113 


Ihe Fakten und die Kreuzigung des Fleiſches; buch dieſe 
letztere iſt er nach ſeiner Schilderung ein rüſtiger Kämpfer 
gegen fein Fleiſch. Und nicht vergebens, wie er fagt, führte 
ei gegen dasfelbe die Schläge der Enthaltſamkeit, fonvern 
er triumpbirte in biefem Kampfe durch die Abtöbtung 
feines Leibes. Nachdem diefer durch die Schläge der Ent- 
haltſamkeit gezüchtigt und mit dem Riemen des Faſtens 
tüchtig aepeitfcht worten war, verlieh der Richter dem fieg- 
reichen Geifte die Krone der Unfterblichkeit und die Palme - 
der Unverweslichkeit. Hier fiehſt du die rechtmäßige Ord⸗ 
nung des Kampfes und den Ausgang im geiſtigen Kriege. 
Hat nämlich der Kämpfer Chriſti über das aufrühreriſche 
Fleiſch den Sieg erlangt, ſo tritt er es gleichſam mit Füßen, 
und wie ein flolger Triumphator fährt er über dasfelbe da- 
bin. — Und deßhalb läuft er nicht in's Unbeſtimmte, weil 
er des feſten Vertrauens war. daß er in die heilige Stadt, 
das himmliſche Jeruſalem, ſofort einziehen werde. So 
kämpfe er, durch Faſten und Bändigung des Fleiſches, nicht 
gleichſam die Luft peitſchend. d. h. vergeblich die Streiche 
der Enthaltſamkeit führend, durch die er nicht die leere Luft, 
ſondern jene Geiſter, die in ihr find, durch Züchtigung feines 
Reibes peitichte. Denn wer fagt: „nicht gleichſam die Luft 
peitfchend,“ gibt zu erkennen, daß er nicht bie leere und 
nichtige Luft, wohl aber Jemanden in ber Luft fchlage. Und 
meil er in diefem Kampfe Sieger geblieben ift und zum 
Lohne dafür mit vielen Kränzen geſchmückt einherging, be⸗ 
ginnt er nicht mit Unreht Kämpfe mit flärferen Feinden, 
und nah dem Triumphe über vie früheren Nebenbubler 
ruft er voll Bertrauen aus:) „Nun haben wir nicht mehr 
ven Kampf zu befteben gegen Fleifh und Blut, fondern 
gegen Fürſtenthümer und Mächte, genen vie Beherricher 
nee Welt der Yinfterniß, gegen die böfen Geiſter in ber 
uft.“ 


1) Epheſ. 6, 12. 
Caſfian. 8 
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19. Der Kämpfer Chrifti verläßt nicht ben 
Rampf, folangerim Körper weilt. 


Solange der Streiter Chriſti im Körper weilt, fehlt ihm 
nie die Balme des Kampfes, fonvdern je mehr er burch 
Triumphe und Erfolge geftiegen ifl, ein um fo flärkerer 
Kampf tritt jedesmal an ihn heran. Iſt das Fleiſch unter- 
jocht und hbefiegt, welche Schaaren von Gegnern, welche 
Heereszüige von Feinden, aufgeftachelt von feinen Triumphen, 
erheben ſich dann gegen ven fiegreichen Streiter Chriſti! 
Denn er könnte fonft durch die Muße des Friedens exr- 
Schlaffen, feiner rühmlich vurchgefochtenen Kämpfe vergeflen 
und durch die Untbätigkeit, zu ber ihn feine Sicherheit ver⸗ 
Ieitet,. um den Lohn und das PVerbienft feiner Triumphe 
betrogen werden. Wollen wir daher: zu den Stufen des 
Triumphes durch Voranfchreiten in der Tugend emporfleigen, 
ſo müſſen wir auch in diefer Ordnung die Kämpfe beginnen 
und zuerfi mit dem Apoftel fpredhen: „So fechte ich, nich 
gleichfam bie Luft peitfchend, ich zlichtige meinen Leib und 
bringe ihn in Dienfibarkeit;" und haben wir viefen Kampf 
fiegreich beftanven, fo können wir wiederum mit ibm fagen: 

„Richt haben wir zu kämpfen gegen Fleiſch und Blut, fon- 
dern gegen Fürſtenthümer und Gewalten, gegen die Beherr- 
cher diefer Welt der Finfterniß, gegen die böfen Geifter in 
der Luft.“ Anders nämlich lönnen wir auf feine Weife in 
den Kampf mit ihnen treten, und wir werden nicht würbig 
befunden werben, ung im Kampfe mit den Geiftern zu 
meflen, wenn wir im Streite mit dem Fleiſche unterlegen 
und im Kampfe gesen den Bauch gefchlagen find. Mit 
Recht wird man uns dann des Apoſtels Wort zum Por« 

murle machen: „Berfuchung befällt euch nicht, auffer menſch⸗ 
liche 


20. Der Mönh darf die Effenszeit nidht 
überfchreiten, wenn er zu den Kämpfen mit dem 
innern Feinde gelangen will, 


Will der Mönch zum Kampfe mit dem inuern Feinde 


V. Sud; c. 21. 115 


gelangen, fo muß er vor Allem vie Borfichtsmaßregel anwen- 
den, daß er durch keine Luft an Speife und Trank fidh vers 
leiten laſſe, vor ver feftsefeßten Zeit und der Stunde ber 
-gemeinfamen Mablzeit Etwas aufler Tiſch zu genießen; aber 
auch nach Beendigimg der Mahlzeit foll ex fidy nicht erlaue 
den, die geringfle Speife zu nehmen. Ebenſo foll er auch 
die feflgefebte Zeit und das beftimmte Maß des Schlafes 
einhalten. Denn mit vemfelben Eifer muß man bie Auge 
wüchſe des Geiſtes abfchneiden, mit dem man das Laſter der 
‚ Unzucht wegfchneiden muß. Wer aber die ungeorbneten 
Begierden des Gaumens nicht zu zügeln vermochte, wie wird 
der die Gluthen der Fleifchesluft auslöfchen können? Und 
wer die Heinen und offen zu Tage liegenden Leidenfchaften 
nicht bändigen konnte, wie wird er die verborgenen und von 
Jedermann unbemerkt ibn quälenven Leidenſchaften mit Ein- 
fit und Klugheit befämpfen können? Und deßhalb bewährt 
ſich bei den einzelnen Regungen und in jedwedem Berlangen 
Die Kraft des Geiſtes. Wenn nun Einer bei fehr Keinen 
und offenkundigen Leidenfchaften überwunden wird, was 
er dann bei ſehr großen, ftarten und verborgenen auszu⸗ 
balten vermag, das fagt ihm fein eigenes Bewußtfein. 


2. Bon deminneren Frieden und der geifligen 
Enthaltfamteit des Mönches. 


Nicht brauchen wir die Feinde von auſſen zu fürchten; 
in ung ſelbſt iſt der Feind eingeſchloſſen. Ein innerer Krieg 
wird täglich in ung geführt. Sit viefer ausgefimpft, fo wird 
Alles, was ſich aufferbalb findet, ſchwach und dem Streiter 
Chriſfti vollftändig unterworfen fein. Nicht werden wir den 
Feind von auflen zu fürdhten haben, wenn Alles, was in 
ung ift, fich befiegt dem Geifte unterwirft. Glauben wir ia | 
nicht, daß die Enthaltung von fichtbarer Speife allein zur - 
geiftigen Bolllommenheit und leiblichen Reinheit binreichen 
Tönne, wenn nicht damit audy das Faſten des Geiftes ver⸗ 
bunden if. Denn auch er hat feine fchäplichen Speifen, 
and ift er durch dieſe fett geworben, fo rollt er, auch ohne 

8* 
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Uberfluß an Speifen, an den Abgrund ber Uppigleit, Zer- 
ſtreuung if feine Speife, und zwar eine fehr angenehme, 
Zorn ift and eine Speife für ibn, wenn auch feine fehr 
leichte, Der jedoch zu Zeiten ihm einen höchſt verbängnißvollen 
Geſchmack bereitet, und deren Genuß ibn ebenfalls töptlich 
trifft. Neid ift eine Speife für ven ®eift, der ibn mit gif- 
tigen Säften verbirbt und nicht abläßt, ihn durch das Glück 
und den Erfolg des Nächften fortwährend qualvoll zu 
martern. Cenodorie, d. i. eitle Ruhmſucht, iſt ibm eine 
Speife, deren ernötlicher Genuß ihn eine Zeit lang beruhigt, _ 
- dann aber entblößt, aller Tugenden beraubt und nadt macht 
und ihn jeglicher geiſtigen Frucht baar entläßt. Diefe Speife- 
bewirtt nicht bloß den Verluft der durch die überaus großen: 
Müben erworbenen Berdienfte, fondern bereitet auch noch 
größere Qualen. Alle Begierlichleit und alles unftäte: 
Herumfchweifen des Geiftes ift eine Nahrung ber Seele, welche 
fie mit fchädlichen Speifen nährt, aber den, der das Himmel- 
brod und eine gediegene Speife nicht koſtet, nachmals 
verläßt. Wenn wir uns alſo, ſoviel in unferer Macht Liegt, 
diefer Speiſen durch ein befonders geheiligte® Faſten ent- 
balten, werten wir mit Nuben und Bequemlichkeit das kör⸗ 
perliche Faſten beobachten können. Denn ein abgetöbteter 
Leib, verbunden mit einem zerknirichten Geiſte, wirb ein 
Gott ſehr angenehmes Opfer und eine würbige Wohnflätte 
ber Heiligfeit mit reinen und malellofen Zufluchtsftätten 
darftellen. Uebrigens, wenn wir troß des Förperlichen Faſtens 
in bie verderblidhfien Sünden des Geiſtes verftridt find, wird 
uns die Züchtigung des Fleiſches Nichts nüben, da wir an 
einem viel foflbareren Theile befledt und an jener weſent⸗ 
lichen Seite fehlerhaft find, durch welche wir die Wohnung: 
des heiligen Geiftes werben. Denn nicht fo fehr das ver- 
wesliche Fleiſch als ein reines Herz wird die Wohnung 
Gottes und der Tempel tes heiligen Geiſtes. Es muß 
alfo, während der äuffere Menſch faftet, auch der innere in 
äbnlicher Weife fih der ſchädlichen Speilen enthalten ; vor⸗ 
züglich muß er ſich rein halten für Gott, Damit er Chriſtum 
als Saft in ſich aufzunehmen verdiene. Dazu mahnt ber: 
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Apoftel mit ven Worten, ) es möge im inneren Menfchen 
Whriſtus wohnen, durch ven Glauben in unferen Herzen. 


22. Bir müffen die körperliche Entbaltfamteit 
üben, um zur Näcternbeit des Geiſtes zu ge 
angen. ’ 


Seien wir alfo überzeugt, daß wir deßhalb unfere Mühe 
-auf die Törperliche Entbaltfamleit verwenden müflen, um 
durch diefes Taflen -zur Reinheit des Herzens gelangen zu 
rkönnen. Uebrigens wenden wir diefe Mühe vergebens ar, 
wenn wir zwar diefelbe durch die Betrachtung des Zieles 
unermüdlich ertragen, das Ziel felbft aber, wegen deſſen wir 
fo große Mühfalen ertragen haben, nicht zu erreichen ver⸗ 
mögen. Ja, e8 wäre befler gewefen, die verbotenen Speiſen 
der Seele gemieden zu haben, al® in Bezug auf freigeflellte 
unb weniger fchäpliche Speilen törperlich aefaftet zu haben. 
Denn bier ift e8 ver einfache und unſchädliche Genuß eines 
Geſchöpfes Gottes, der an und für ſich nichts Sündhaftes 
an fich trägt; dort iſt es aber in erfler Linie ein verberbliches 
Berfchlingen der Brüber, von dem es heißt: „Liebe nicht 
die Berläumdung, damit du nicht mit der Wurzel ausgeriflen 
werdeſt.“) Und vom Zorn und Neid fagt der felige Job: *) 
„Einen Thoren bringt ver Jähzorn um, und einen Einfäl⸗ 
tigen töbtet der Neid.“ Zugleich ſei bemerkt, daB der, wel- 
cher Jürnt, für einen Thoren, und wer neidifch ift, für einen 
&infältigen gilt. Denn nicht mit Unrecht gilt Jener für 
tböricht, da er von dem Stachel des Zornes gereizt fich 
freiwillig den Tod zuzieht; und Diefer beweift fich als einen 


1) Ephef. 8, 17. 

2) Das Citat if nach ber griechiichen Bibetüberjegung, der 
fog. Septuaginta (Sprüchw. 20, 3), während die Iateiniiche Ueber⸗ 
feßung (Bulgata) die Worte hat: „Liebe nicht den Schlaf, damit 

i t Armuth befalle.* 

3) Job 5, 4. 
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einfältigen und unfähigen Menfchen dadurch, daß er vor 
Neid gelb wird. Denn durch feinen Neid bezeugt er, daß 
Derjenige größer ift, über beffen Glück er fi quält. 


23. Wie die Koft eines Mönches beſchaffen 
fein ſoll. 


Man muß alfo nicht bloß eine Koſt wählen, welche die 
Gluth der brennenden Begierlichkeit dämpft oder weniger 
entflammt, fondern eine folche, die auch leicht zu bereiten ift 
und neben dem Vortheil des zweckmäßigen Genufles auch 
den der Wohlfeilheit bietet und endlich der gemeinfamen 
Lebensweife der Brüder entſpricht. Denn dreifach ifl die 
Natur der Gaumenluft: erſtens bringt fie darauf, ber be» 
flimmien Effensftunde vorzugreifen ; zweitens findet fie nur 
Luſt an dem Vollpfropfen des Magens und an der Ueber⸗ 
fättigung mit jedweder Speife; drittens ſetzt fie ihr Ver⸗ 
onügen in feinere und Tchmadhaftere Mahlzeiten. Deßhalb 
muß auch der Mönch gegen dieſelbe eine dreifache Wachſam⸗ 
keit üben: nämlich erfteng bie feſtgeſetzte Zeit abwarten, die 
ihn vom Faſten erlöft; zweitens tem Verlangen nach Sätti⸗ 
gung nicht nachgeben; drittens mit allen beliebigen, auch ge⸗ 
‚ringeren Speifen vorlieb nehmen. Was man fich aber neben 
dem gewohnten und allgemeinen Gebraudhe berausnimmt,. 
brandmarft eine fehr alte Ueberlieferung der Väter als von 
der Krankheit der Eitelkeit, Ruhmſucht und Prablerei an- 
gefreffen, und noch nie haben wir erfahren, daß Solche, die 
fi, wie uns befannt, ein glänzendes Verbienft in ver Wiſſen⸗ 
ſchaft und Schärfe des Urtheils erworben haben, oder welche 
die Gnade Chrifli Allen als überaus glänzende LKichter zur 
Nachahmung hingeſtellt bat, daß Diefe fih den Genuß des 
Brodes, das bei ihnen billig und leicht au baben ift, verfagt 
hätten. Und niemals haben wir gefehben, daß Einer von. 
Denen, die von diefer Regel abgingen, den Genuß des Brobes 
unterließen und dem von Gemüſe oder Obſt ſich ergaben, 
unter bie beſonders Tugendhaften gezählt woxden fei, ge⸗ 
ſchweige denn die Tugend der Klugheit oder Wiſſenſchaft 


ie 
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erlangt babe. Denn nad) der Bäter Anficht foll der Mind 
nicht nach Speifen verlangen, welche die übrigen nicht ger 
wohnt find. Hierburd wird nur fein Wandel gleichſam in’s 
Treie vor Aller Augen ausgeftellt als ein eitler und nichtiger, 
und er felbft flirbt an der Krankheit ver Ruhmſucht dahin. 
Ya, die Bäter gingen noch weiter und "behaupteten, nicht 
einmal die allgemeine Züchtigung vermittelft Faſten pürfe der 
Einzelne leichtbin zur Schau tragen, fondern foviel e8 möglich 
fei, müfle man fie beveden und verbergen. Man hielt e8 
aber für ratbfamer, einem befuchenden Bruder mehr die 
Tugend der Nächftenliebe entgegenzubringen, als die Strenge 
der Enthaltfamkeit und den Ernſt des täglich gefaßten Vor⸗ 
fates zu offenbaren. “Denn man war nicht fo fehr auf das 
bedacht, was unfer Wille und Nuten verlangt, als bemüht, 
dem Ankömmling Dasjenige vor‘ Augen zu ftellen, was feine 
Ruhe oder Schwachbeit erbeifcht, und führte Dieß alles mit 
freundlicher Miene aus. 


24. In Aghypten werden nad meiner eigenen 
Erfabrung bei ver Ankunft eines Fremden die 
täglichen Faften ftets gebrochen. 


Als ich, von dem Berlangen befeelt, die Anorbuungen 
der Oberen kennen zu lernen, aus Syrien in die Provinz 
Aegypten gereift war, verwunderte ich mich über vie herzliche 
rende, mit der ich aufgenommen wurde. Sa, diefe Freude 
war fo groß, daß gar feine Regel in Bezug auf die Mahl⸗ 
zeit eingehalten wurbe, wie ich fie in den Klöftern Paläſtinas 
kennen gelernt batte. Dort nämlich mußte.man warten bis 
zu ber Stunde, weldye durch tie Faflenorbnung im Voraus 
beſtimmt war; aber bier wurde, mit Ausnahme ber durch 
die Kirchengeſetze angeorbneten Falten am Mittwoch und 
Freitag, überall, wohin wir famen, das tägliche Faſten ge» 
brodhen. Als ich einen Vorſteher fragte, warum man bet 
ihnen fo ohne lUnterfchten über die täglichen Faſten fich 
binausfeße, erhielt ich folgende Antwort: „Das Faſten ift 
immerdar bei mir; bich aber, ven ich wieder entlafien muß, 
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kann ich nicht immer bei mir bebalten. Und das Faſten, fo 
nützlich und ſtets nothwendig es iſt, iſt doch bie Darbringung 
eines freiwilligen Geſchenkes; aber das Werk der Liebe zu 
erfüllen, fordert das Gebot; dehbaib muß ich in dir Chriſtum 
aufnehmen und ſpeiſen; babe ich dich aber entlaſſen, fo kann 
ich die Nächftenliebe, vie ich um feinetwillen Dir erzeigt babe, 
durch ein ftrengeres Yaften an mir aufwägen. Denn bie 
Begleiter des Bräntigams können nicht faften, folange der 
Bräutigam bei ibnen ift; wenn er. aber binweggesangen fein 
wird, dann werben fie faften.” 


25. Enthaltſamkeit eines Greiſes, der nad 
Tehömaligem Genuffe von Speifen nod 
bungerte. 


Als mich beim Efien ein Vorfteher aufforverte, noch ein 
wenig zu eflen, und ich fagte, ich Lünne nicht mehr, erwiderte 
er: „Ich babe fchon fechsmal zu verfchienenen Zeiten an 
lommenden Brüdern den Tiſch gededt und, um Jeden zum 
Eſſen aufzununtern, mit Allen Speife genoflen und hungere 
noch; und du, der du jeßt das erfte Mal iffeft, ſagſt, du 
könneſt nicht mehr!" 


26. Ein anderer Greis nahm in feiner Zelle 
niemals allein Speife zu fid. 


Ich ſah einen Anveren in der Einſamkeit wohnen, ber 
bezeugte, niemals fich allein fein Efien genönnt zu haben; 
fonvern, wenn and) fünf Tage lang fein Bruder zu feiner. 
Zelle gekommen wäre, babe er immer feine Mahlzeit auf⸗ 
gefchoben, bis er am Samftag oder Sonntag, um fih an 
der Gebetöverfammlung zu erbauen, zur Kirche gegangen fei 
und auf dem Wege einen Fremden gefunden habe. Diefen 
babe er auf feinem Ruͤckwege zu feiner Zelle mitgenommen, 
wo er in Gemeinfchaft mit ihm nicht To fehr zur Befriedi⸗ 
gung feiner Bedürfniſſe als ans Nächftenliebe und des 
Bruders wegen das Efien verzehrt. — Wie daher bie 


Me . 
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Mönche bei der Ankunft von Brüdern unterfchiedslos die 
Faſten zu brechen willen, fo erſetzen fie nach ihrem Weg⸗ 
gange die ihretwegen genofiene Mablzeit Durch eine größere 
Entbaltfamteit. Denn fie fordern den Genuß ver geringſten 
Speilen nicht bloß durch eine firenge Abtödtung beim Ge- 
unfle von Brod, fonvern fogar durch Verkürzung des 
Schlafes mit wahrer Härte zurüd. 


27. Lob der Äbte Päſius und Johannes. 


Zum greifen Päſius, der in einer ſehr öden Wüſte 
wobnte, fam einft der greife Johannes, der Obere eines 
Kloſters und einer zahlreichen Brüderſchagr, und fragte ihn 
als ſeinen älteſten Genoſſen, was er denn die vollen vierzig 
Jahre gethan babe, die er, von ihm getrennt und nicht Tin 
Geringſten von den Brüdern geftört, in der Einfamtleit ver- 
Iebt babe. „Niemals”, fagte Diefer, „Tab mich die Sonne 
efſen.“) Und Jener ſprach: „Und mich nie erzürnt.“ 


28. Des Abtes Johannes berrlidhe Lehre, ge 
geben auf dem Todesbette. 


Freudig, ale wandelte er in feine Heimath, lag dieſer 
Greis (der Abt Johannes) in den leyten Zügen. Aenoftlich 
umſtanden ihn die Brüder und baten ihn flebentlich, er möge 
ihnen ein denkwürdiges Gebot als Vermächtniß hinterlaſſen, 
durch das fie leichter wegen feiner Kürze zum Gipfel ver 
Bolllommenbeit gelangen könnten. Senfzend ſprach er: 
„Niemals babe ich meinen eigenen Willen getban noch 
Jemanden Etwas gelehrt, das ich nicht felpft vorber ge- 
than.“ 


— — — — 


1) D. h. ich aß täglich nur einmal, und zwar erſt nach 
Sonnenuntergang. 
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29. Abt Machetes ſchliefnie bei geiſtlichen 
Geſprächen, aber beim Anhören weltlider 
Geſchichten verſanker ſtets in Schlaf. 


Ich kannte einen Greis, mit Namen Machetes, der fern 
von den Brüdern lebte. Dieſer hatte durch tägliches Gebet 
von Gott die Gnade erhalten, daß er, fo oft bei Tag oder 
bei Nacht eine geiftliche Unterhaltung geführt wurde, nie 
ganz dem Schlafe in die Arme ſank. Wenn aber Jemand 
ein zerfireuendes oder müßiges Wort anzubringen verfuchte, 
fiel er fofort in Schlaf, al® ob das Gift des Widerfpruches 
nit einmal bis zur Behledung feiner Ohren vorbringen: 

Önnte. 


30. Des Abtes Machetes Borfchrift, über Nie 
manten zu urtbeilen. 


Als diefer Greis die Rebre vortrug, dag wir Niemanden 
richten follten, fagte er, drei Stüde habe er mit den Brütern 
befprocdhen over vielmehr an ihnen getabelt: weil fie fich 
das Zäpfchen) abfchneiden ließen, weil fie in ven Zellen 
ein Tuch bätten, und weil fie DI fegmeten und es den 
Weltleuten auf Berlangen gäben. Dieß alles fei ihm, wie 
er faote, bernach felbft widerfabren. Denn als ih, fo er- 
zählte er, an der Entzündung des Zäpfchens litt, welkte ich 
in Folge diefes Leidens fo lange bin, bis ich fowohl vom 
Schmerze überwältigt, als durch die Aufforderung aller 
Obern gedrängt, es abfchneiven ließ. In Folge dieſer Krank⸗ 
heit war ich auch gendthigt, ein Tuch zu tragen. Auch mußte 


1) Das Zäpfchen, ein in Form einer Heinen Säule am Ende 
bes Gaumens hängenbes Stüdchen Fleiſch, ſchwillt bei Entzän- 
dungen, die bet den Mönchen vielleicht von Dem zu häufigen Genufje 
falten Wafjers berrührten, ſehr ftark an, wodurch es bie Form 
einer Traube erhält und auch jo von ben Griechen (vraxpvAyj;) und 
Lateinern (uva) genannt wurde. 


a 
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ich Ol feonen und es den Leuten, die darum baten, reichen, 
was ich über Alles verwünfchte, da e8 nach meiner Ueber⸗ 
3eugung von großer Vermeſſenheit berrübrte. Ich Tab mich 
indeflen plöblich von vielen MWeltleuten umgeben, die mid 
fo gefangen hielten, daB ich auf feine Weiſe entrinnen 
tonnte, bis fie mich mit Gewalt und Bitten dazu vermoch- 
ten, auf das dargereichte Gefäß mit DI das Krenszeichen zu. 
machen und meine Hand zu legen. Im Glauben nun, ge- 
weihtes Del empfangen zu haben, ließen fie mich endlich 
[08. Durch diefe Vorfälle wurde mir Mar, daB ein Mönch 
in biefelben Hänvel und Fehler verwidelt wird, worüber er 
fi ein Urtbeil an Anderen erlaubt. Es muß allo ein Jever 
nur fich felbft richten und umſichtig und vorfichtig auf ſich 
Acht geben, nicht aber ven Lebenswandel Anderer einer 
Kritik unterziehen nach dem Gebote des Apoſtels:) „Dur 
aber, was richteit dur deinen Bruder ? Seinem Herrn flebt 
oder fällt er,“ und (nach des Heilannes?) Wort): „Nichtet: 
nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet; denn mit welchem. 
Gerichte ihr richtet, werbet ihr gerichtet werben.” 


Auſſer der genannten Urfadhe iſt es auch deßhalb ge- 
fährlich zu urtbeilen, weil wir nicht die Notb oder den Grund 
fennen, der die Menfchen in dem, worin wir fie feblen 
feben, vor Gott recht oder wenigftens verzeiblich handeln 
läßt. Deshalb können wir als vermeflene Richter befunden 
werben und fo eine nicht geringe Sünde begehen, wenn wir 
etwas Unziemliches von unfern Brüdern denken. 


31, Strafrede desfelben Greifes gegen die: 

Brüder, weldhe bei geiftigen Geſprächen 

ſchliefen, aber beider Erzäblung müßiger Ge— 
ſchichten aufwachten. 


Ebenſo behauptete dieſer Greis, der Teufel begünſtige die 


— — 


1) Röm. 14, 4; vergl. I. Kor. 4, 5. — 2) Matth. 7, 1. 
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"mäßigen Erzählungen und trete allzeit als Bekämpfer geiſt⸗ 
licher Geſpräche auf: eine Behauptung, welche der Abt auf 
folgende Beobachtung ſtützte. Wenn er mit einigen Brüdern 
von geiftigen Dingen redete und fie dabei in einen tobten« 
ähnlichen Schlaf verfentt fah, deſſen Laft fie nicht von ihren 
Augen zu wälzen vermochten, fo flodht er plötzlich eine 
"mäßige Erzählung in die geiftige Unterhaltung ein. Sah 
er fie dann fofort vor freude bierüber erwachen und auf⸗ 
merffam werben, fo ſprach er feufzend: „Bis jetzt ſprachen 
wir von bimmlifchen Dingen, und euer aller Augen wurden 
von tiefem Schlaufe gefeſſelt; aber nachdem eine müßige Er» 
zählung eingeftreut ift, find wir alle aufgewacht und baben 
die Betäubung des uns beherrichenden Schlafes von ung 
geſchüttelt. Jedoch erwägt bieraus, wer denn der Belämpfer 
jener geiftlichen Unterhaltung geweien ift, und wer die Freude 
an diefer unnüten und finnlichen Unterhaltung eingibt. Denn 
ganz offen liegt e8 hier auf der Hand, daß e8 Derienige tft, 
weldyer aus Freude am Böſen diefe Ergöbung ſtets begün- 
ftigte und jene Freude an der geiftlichen LUnterbaltung un» 
aufbörlich bekämpft." 

32, Wie Briefe vor dem Lefen verbrannt 

wurden. 


Für nicht minder nothwendig balte ich auch bie Er⸗ 
wähnung folgender That eines um bie Reinheit feines Her» 
zens bemübten und auf die göttliche Betrachtung eifrig be⸗ 
daten Bruders. Als ihm nach fünfzehn Iabren von feinen 
Eltern und vielen Freunden aus der Brovinz Bontus mehrere 
Briefe gebradyt worden waren, nahm er das große Badet 
Briefe, befann fich eine Weile und ſprach endlich: „Welche 
Gedanken wird mir das Lefen vieler Briefe verurfachen ? 
Entweter werben fie zu eitler Freude oder zu nutlofer Be⸗ 
trübni mich binreiffen. Wie viele Tage werben fie, durch 
die Erinnerung an Jene, die fie gefchrieben, mein Herz von 
der erftrebten Befchaulichkeit abziehen! Nach wie langer 
Zeit werde ich diefe Verwirrung, bie fich meines Geiftes 


V. Sid; ce. 39. 125. 
dann bemädhtigt, wieder zu regeln vermögen, welde Mühe 
wird die MWieverberftellung diefes rubigen Zuflandes erfor 
dern, wenn ich einmal durch die Gemütbsbewegung, welde 
das Lefen der Briefe in mir bervorgernfen, aufgerent bin, 
wenn ich die Reden und Mienen Derer an meinem Geifte 
vorüberzieben Lafle, die ich fo lange verlaflen babe, und da⸗ 
Durch anfange, fie im Geiſte zu beiuchen, bei ibnen zu 
mweilen! Sie dem Leibe nach verlaflen au haben, wird in ber. 
That Nichts nüten, wenn ich fie im Geifte anzubliden be⸗ 
sinne und die Erinnerungen, die jeder Ordensmann wie ein 
Todter aufgegeben hat, wieder aufleben und in meinem Her- 
zen Plat greifen lafſe. Nachdem er Dieß erwogen, faBte 
er den Entfchluß, nicht nur keinen Brief zu öffnen, fondern 
nicht einmal das Päckchen zu erfchließen, damit er nicht die 
Namen Derer, die fie gefchrieben, durchzugehen oder ihres 
Ausſehens ſich zu erinnern nendthigt fei, was ibn von ber 
bimmlifchen Richtung feines Geiftes abziehen würde. Ge⸗ 
bunden, wie er e8 empfangen hatte, gab er daher das Päck⸗ 
chen dem Feuer zum Verbrennen bin mit den Worten: „Yort 
mit euch, ihr Gedanken an die Heimath, verbrennet ebenfo, 
damit ihr fernerhin nicht verfuchet, mich dahin zurückzurufen, 
von wo ich geflohen bin.” 


33. Abt Theodor löſt eine Frage mit Hilfe des- 
Gebetes. 


Ich kannte auch den Abt Theodor, einen Mann von 
oroßer Heiligkeit und Wiſſenſchaft. Er zeichnete ſich nicht: 
nur durch ein thätiges Reben, fondern auch durch Kenntniß 
der beiligen Schriften aus, welche ibm nicht fo ſehr melt- 
liches Studium, als vielmehr einzig die Reinheit feines 
Herzens verichafft hatte; konnte er ja doch von ber griechi⸗ 
fen Sprache nur wenige Worte verftehen und ausfprechen. 
Als er einft Aufflärung in einer fehr dunklen Frage fuchte,. 
verbarrte er fieben Tage und Nächte unermüblich im Ge⸗ 
bete, bis ibm vermittelft göttlicher Offenbarung die Löfung. 
der vorliegenden Frage Mar wurde. 
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3. Welches Stupium der Abt Theodor feinen 
Mönchen empfahl, um Kenntniß in der heiligen 
Schrift zu erlangen. 


Als einige Brüder das bell glänzende Richt feiner (des 
Abtes) Wiffenfchaft bewunderten und ihn nah dem Sinn 
einiger Stellen der heiligen Schrift fragten, gab er zur 
Antwort, ein Mönd, der in die Kenntniß ver heiligen 
Schriften eindringen wolle, dürfe Feineswegs feine Mühe 
‚auf das Studium der Kommentare verwenden, ſondern viel- 
mehr feinen ganzen geiftigen Fleiß und feine ganze innere 
-angeftrengte Thätigfeit auf die Reinigung von den Sünden 
"des Fleifches binlenten. Sind diefe vertrieben, und ift bie 
Dede der Leidenfchaften binweggenommen, fo werben bie 
"Augen des Geiftes die heiligen Schriften gleichfam natur» 
‚gemäß zu ſchauen besinnen. Denn nicht um uns dunkel 
:and unbefannt zu bleiben, find fie uns durch die Gnade des 
beiligen Geiſtes geoffenbart worten, ſondern durch unfere 
Schuld verbällt die Dede der Sünden die Augen des Gei- 
ſtes und macht uns die Geheimniſſe dunkel; find diefe Augen 
nun wieder der natürlichen Gefunpheit "Zurücigegeben , fo 
. reicht fchon das Leſen der heiligen Schriften allein vollfiän- 
"dig bin, um einzubringen in bie wahre Wiflenfchaft, und 
man bebarf nicht der Belehrung eined Kommentars, wie 
auch die leiblichen Augen keine Belehrung nöthig haben, wenn 
"fie nur vom Staar und dem Nebel ver Blindheit frei find. 
Daber find denn auch unter den Auslegern felbft fo große 
Meinungsverſchiedenheiten und Irrthümer entſtanden, weil 
die meiſten, ohne ben geringſten Fleiß auf die geiſtige Rei⸗ 
nigung verwandt zu haben, zur Auslegung berfelben eilen. 
Denn in Folge der Ueppigkeit und Ulnreinbeit ihres Herzens 
‚bilden fie ſich Meinungen, die vom Glauben abweichen oder 
ihm gar entgegengefeßt find und ihren eigenen Behauptungen 
'widerfprehen. Daber kommt es, daß fie das Licht der Wahr- 
heit nicht zu finden vermögen. 
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35 Strafrede bes Abtes Theodor, bie er um 
Mitternaht in meiner Zelle bielt, 


Unverfebens fam einft um Mitternacht ebenfalls ver 
Abt Theodor an meine Zelle, erkundigte fidh heimlich mit 
väterliher Beſoraniß, was ich noch unerfahrener Einfiepler 
mache, und als er fand, daB ich fofort nach dem feierlichen 
Nachtgebete den müden Leib fchon zur Ruhe gebracht und 
auf der Dede dalag, fließ er aus dem Grunde feine® Her- 
zens Seufzer aus, und mich beim Namen ıennend ſprach 
er: „Iohannes, wie Viele reden zu diefer Stunde mit Gott 
und umfangen und behalten ihn in ihrem Berzen, und bu 
1&Bt Dich um diefe Erleuchtung betrügen, vom trägen Schlafe 
Dabin geftredt!” 


Weil ich nun einmal, durch die Tugenden und Gnaden⸗ 
gaben der Väter veranlaßt, zu ſolchen Erzählungen abge» 
ſchweift Bin, fo halte ich e8 für notbwendig, das merkwür⸗ 
dige Liebeswerk, das ich von Seiten des vortreffliben Ar» 
«hebius an mir erfahren babe, in dieſem Buche zu empfeblen, 
Damit die Reinheit der Entbaltfamkeit mit der Uebung 
ver Liebe verbunden und durch fchöne Mannigfaltigkeit 
außgezeichnet um fo beller erglänge. Denn nur dann wird 
das Faſten ein Gott wohlgefälliges Gefchen?, wenn es durch 
Die Früchte der Liebe feine Vollendung erbalten bat. 


36. Beichreibung der Wüſte Diol!us, in welder 
Anadhoreten leben. 


Als ich, noch ein Neuling, von den Klöſtern Paläftina’s 
nach einer Ägyptifchen Stadt, mit Namen Dioltus, gelommen 
war, fand ich daſelbſt eine fehr große Genoflenfchaft, welche 
durch die Klofleraucht eng verbunden und durch eine vor⸗ 
trefflihe und zwar bie erſte Mönchsregel wunderbar einge- 
richtet war. Doch durch allfeitige Lobſprüche besierig ge⸗ 
macht beeilte ich mich, auch eine andere Genofienfchaft, vie 
für noch viel trefflicher gilt, nämlich die ver Anachoreten, be= 
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fonders genau kennen zu lernen. Diefe verweilen nämlich 
zuerft fehr Lange in den Hlöftern, wo fie ſich ullfeitig in der 
Geduld und Weisheit unterweifen laflen und fi die Tu- 
gend der Demuth wie der Entfagung aneignen und bis auf 
den fetten Grund alle Fehler ausrotten, um fib auf bie 
bärteflen Kämpfe gegen die böfen Geifter vorzubereiten. 
Hierauf ziehen fie fich in die Verborgenheit der Wüſte zu- 
rüd. Um diefen ihren Vorſatz auszuführen, leben Diele 
Männer, wie ich in Erfahrung bradıte, an ven Ufern des 
Nil, an einem Orte, der, auf der einen Seite vom Ril ſelbſt, 
auf der anderen vom weiten Meere umflofien, eine Infel 
bildet, welche nur.von ſolchen Mönchen bewohnt wird, 
welche die Berborgenheit fuchen. Denn ver trügerifhe Bo⸗ 
den und die unfruchtbare Sundfläche machen ibn jeder DBe- 
Buuung unfäbig. Zu dieſen eilte ih, und ich bewunberte 
die übermäßigen VBefchwerben, vie fie in beiliger Beſchaulich⸗ 
feit und ans Liebe zur Einſamkeit ertragen. Denn ſelbſt an 
Waſſer Ieiven fie großen Mangel und vertheilen vasfelbe 
mit folder Sorsfalt und Gewiflenbaftigkeit, mit der anch 
nicht der genüofamfte Menſch den Toftbarften Wein in Acht 
nimmt und fehont. Denn drei Meilen weit ober noch weiter 
bolen fie es aus dem Bette des genannten Yluffes zu ibren 
notbwendigen Bepürfnifien. Die übersroße Schwierigfeit, 
mit welcher die auf dieſer weiten Strede gelegenen Sande 
berge überfchritten werden müſſen, machen biefe Anftrengung 
doppelt gruß. 


37. Bon der Nächſtenliebe des Abtes Archebius. 


Der Anblid diefer Anachoreten entflammte mid zur 
Nachahmung derfelben. Als der genannte Archebius, der 
tugendhafteſte unter ihnen, diefen meinen Wunfch erfahren, 
führte er mich, um an mir feine Nächftenliebe auszuüben, 
in feine Zelle und ftellte fich, als wolle er diefen Ort ver 
Yaffen und ans feiner Zelle auszieben, um mir biefelbe au 
überlaffen. Zugleich verfiherte er mir, daß er Dieß thun 
würde, wenn ich auch nicht da wäre. Don dem Verlangen 
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befeelt, bort zu bleiben, und den Verſicherungen eines fo 
stoßen Mannes unbezweifelten Glauben ſchenkend ging ich 
gern auf vielen Vorſchlag ein und übernahm vie Zelle ſammt 
ibrer Ausſtattung. Nachdem ibm fo diefer fromme Fang 
gelungen war, verließ er wenige Tage nachher, innerhalb 
welcher er das zur Erbauung einer Zelle nothwendige Mate⸗ 
trial berbeifchaffte, ten Ort und erbaute ſich nach feiner Hüd- 
ehr ımter fehr großen Anftrengungen eine andere Belle, 
Als kurz darauf wieder andere Brüder dahin kamen und 
ebenfalls den Wunfch äuflerten, dort au wohnen, fing er fie 
durch eine von der Liebe eingegebene füge und übergab ihnen 
viefe Zelle mit allen Geräthſchaften. Er felbft aber, in 
Werken der Liebe unermüdlich ausdanernd, erbaute fich eine 
dritte Zelle, um darin au wohnen. 


38. Archebius bezahlt mit feiner Hände Arbeit 
die Schuld feiner Mutter. 


Es lohnt ſich wohl der Mühe, auch ein anderes Liebes⸗ 
wert vieles Mannes aufzuzeichnen, an welchem vie Mönche 
unferes Landes nicht bloß die-Strenge ber Enthaltfamkeit, 
fondern audy die aufrichtigfte Liebe durch das Beifpiel eines 
und desſelben Mannes beobachten lernen follen. Obwohl 
nämlich Archebius aus einer edlen Familie flamimte, ver- 
achtete er doch die Neigung zu diefer Welt und floh fchon 
in feinem Knabenalter in das Klofter, welches von Diolkus 
ungefähr vier Stunden entfernt if, Während ber vollen 
fünfzig Jahre, die er bort lebte, betrat er nicht bloß nicht 
fein Geburtsporf, fondern erblidte nicht einmal das Antlitz 
einer Braun, felbft nicht das feiner Mutter. Unterbeflen 
wurde fein Bater vom Tode ereilt und hinterließ eine Schuld 
von bundert Silberlingen. Obwohl er nun jeder Beun⸗ 
rubigung überhoben war, weil er auf das ganze väterliche 
Bermögen versichtet hatte, erfubr ex doch, daß feine Mutter 
won ihren Gläubigern arg gebrängt werde. Nun milderte 
er aus Kindesliebe jene evangeliſche Strenge, mit der er, ſo 
lange ſeine Eltern noch in günſtigen Verhältniſſen lebten, 

Caſſian. 9 
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als habe er weder Bater noch Mutter ge» 
gedachte er wieder feiner Mutter und beeilte 
Bebrängniß ihr beizuftehen; babei wich er je» 
Strenge, bie er ſich zum Ziele gefett, in Nichts 
t fih nämlich im Klofter eingefchlofien und 
die ihm angewiefene Handarbeit verbreifachen 
mühte er ſich ein ganzes Jabhr Tag und Nacht 
} ab und bezahlte mit vem durch feine mühfame 
benen Gelbe den Betrag ver Schuld an bie 
d befreite fo feine Mutter von jeder ungerech⸗ 
sung. Alſo befreite er bie Mutter von der 
ohne daß er an der Strenge feiner Lebens“ 
dicht auf bie Notb feiner Mutter die geringfte 
3 duldete, und bebielt die gemohnte firenge 
ei, ohne jedoch das Werk ver Kindedliebe feiner 
fagen und um aus Liebe zu Chriftus Die wieder 
die er um feiner Liebe willen früher unbeachtet 


welden Borwand ein Greie dem 
meon, als erNichte zu thun wußte, 
Sandarbeit verſchaffte. 


nir ſehr theurer Bruder, Namens Simeon. der 
prache ganz unkundig, aus Italien gelommen 
n Vorſteher an ihm, als einem Fremden, ein 
gen irgend eine ſcheinbare Wiedervergeltumg 
ihn daher, warum er müßig in feiner Zelle 
te ihm Mar, daß er ſowohl wegen feines mäßigen. 
ens als wegen Mangels am Notbwenbigen 
n berfelben verweilen Tönne. Denn er fei ber 
gung, baß nur Derjenige bie Anfechtungen 
t auöhalten tönne, ber fich berbeiläkt, ‚feinen 
It mit eigenen Händen zu erwerben. Jener 
wiffe Nichts und verftehe feine von ben bei 
üblichen Arbeiten auffer dem Bücherabſchreiben. 
in Aegypten Jemand einen lateiniſchen Koder 


| 
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und möge ber Ausſpruch eines fo großen Mannes das 
Buch über Faſten und Enthaltfamleit fchliefen. „So,” 
fprad ex, „muß der Mönch der Faſten fich befleiflen, als ob 
er bunbert Jahre im Leibe verweilen würde; fo muß er bie 
Gemüthöbewegungen zügeln, vie Beleivigungen vergeflen, bie 
Traurigkeit und Schmerzen verachten und die Verluſte ge- 
ring fchäben, als ob er jeden Tag fterben würde. Denn im 
erfien Falle leitet den Monch eine nütliche und Inge Ein- 
fidht, die ihn immer in gleihmäßiger Strenge wandeln läßt 
und bei feiner Gelegenheit ver Schwäche des Körpers er» 
Iaubt, ihn von dem höchſten Gipfel der Tugend in ven tiefften 
Aborımd der verberblichften Laſter zu flürzen. Im zweiten 
Falle aber befeelt ihn ein® beilfame Großmuth, welche nicht 
nur das fcheinbare Glück dieſer Welt zu verachten vermag, 
ſondern auch dur Unglüd und Mißgeſchick nicht gebeugt 
werden fann, es vielmehr für klein und nichtig erachtet und 
ſtets dahin den geiftigen Blick gerichtet Hält, wohin man 
ieben Zag und jeven Augenblid glaubt abberufen werden zu 
nen. 
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Wiſſenſchaft, fowie Handarbeit vorausgebt, weldye bie un⸗ 
Näten Zerftreuungen zügelt und zur Pflicht ruft, unb wenn 
nicht vor Allem ver fefle Grund wahrer Demuth gelegt 
ift, ohne weldhe man über gar feine Sünde jemals einen 
Triumph erringen Tann. 


2 Bon dem Hauptmittel genen den Geift der 
Unleufchbeit. 


Im Grunde genommen gebt die Beflerung bezüglich 
diefes Laſters aus von der Volllommenbeit des Herzens, aus 
welchem auch nach dem Worte des Herrn das Gift diefer Krank⸗ 
beit entfpringt. „Aus dem Herzen heraus gehen,” fagt er, *) 
„böfe Anfchläge, Morbtbaten, Ehebrüche, Bublichaften, Dieb- 
fläble, falſche Zeugnifle u. f. w.” Das alfo muß zuerft 
von Sünden gereinigt werden, was man als die Duelle des 
Todes erkennt, nah dem Ausſpruche Salomons:) „Mit 
aller Vorſicht bewahre dein Herz, denn aus ihm gebt Das 
"eben hervor.” Denn das Fleiſch dient feinem (des Herzens) 
Willen und Befehl. Dan muß deßhalb mit dem gıößten 
Eifer auf firenges Faften bedacht fein, damit nicht das 
Fleiſch, bis zum Ueberfluſſe mit Speifen angefüllt, ven beil- 
famen Borfchriften des Geiſtes zuwiderhandle und bie 
©eele, feine Lenlerin, vol Uebermutb zum alle bringe. 
Wenn wir Übrigens unsere ganze Sorge nur auf die Züch⸗ 
tigung bes Leibes verwenden, ohne daß die Seele in ähn- 
licher Weife, wie der Leib ver Speifen, fo der übrigen Fehler 
ſich enthält, und obne daß, fie mit der Betrachtung göttlichen 
Dinge und mit geiftlichen Übungen befchäftigt ift, fo werben wir 
nimmer zu jenem erhabenen Gipfel der wahren und volle 
tommenen Reinheit emporzufteigen vermögen; denn gerade 
der vorzüglichere Theil unferes Welens feindet die Rein⸗ 
beit unferes Leibes an. Wir müſſen daher nad) dem Worte 


1) Maith. 15, 19. — 2) Spridw. 4, 28. 
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des Herrn die Innenfeite des Becher 
zeinigen fuchen, damit auch bie Auflı 


8 Einfluß ber Einfamteit 
dung bes Laſters der! 


Die übrigen Fehler werben gew 
Umgang mit Andern und bie tägl 
und gewifiermaßen durch das Hervon 
geheilt. So wird bie Krankheit des 
teit, der Ungebulb durch bie innere L 
Wachfamfeit, auch durch häufigen Ir 
und befländige Herausforderung zun 
geheilt. Und je dfter dieſe Regun 
häufiger fie getabelt werben, um fo € 
ein. Diele Krankheit aber bedarf nı 
Leibes und ber Zerknirſchung des Hı 
keit und Burüdgezogenbeit, um nad 
derblichen Fieberhitze zum volllommeı 
gelangen au lönnen. Wie es für | 
flimmten Krankheit leiden, nützlich 
fogar von ihrem Auge fern zu balteı 
blicke derſelben in ihnen ein tobeögeft 
denſelben entftebe, fo trägt zur Berti 
Krankheit febr viel die Rube und 
bier wirb ber kranke Geift nicht pur 
drüde geftört und Tann au einem xı 
ſchaulichleit gelangen und ben verbı 
böfen Luft Leichter erfticen. 


4 Welchex Unterſchied iſt z 
beitund Enthaltſamkeit, 
im Befigevonb 


Indeſſen komme Niemand auf bei 
in Abreve ftellen, daB auch bie in 
Brüber als ent halt ſam befunden 
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zänmen wir ſehr gerne ein. Denn etwas Anderes iſt es, 
enthaltſam, d. i. yaparns, etwas Anderes, keuſch zu 
fein und, um mich fo auszudrücken, fi in eine unver⸗ 
fehrte und unverborbene Gefinnung zu verfeßen, was man 
mit ayvog bezeichnet. Diefe Tugend wirb meiflend nur 
Jenen augefchrieben, vie der Sefinnung wie dem Fleiſche 
nad inngfräulich find, wie es beide Johannes im neuen 
Teflament und im alten Elias, Jeremias und Daniel ber 
Tanntlich geweſen find. Auf gleiche Stufe mit ihnen werben 
nicht mit Unrecht auch Jene geftellt, die wohl ihre Jung⸗ 
fräulichkeit eingebüßt, jedoch zu einem ähnlichen Stande der 
Reinheit vermittelt rafllofer Mühe und Anftrengung burdh 
die Reinheit ihres Leibes und ihrer Seele gelangt find und 
den Stachel ihres FFleifches nicht fo fehr durch die Be⸗ 
kämpfung der fchändlichen Luft, ala nur durch die natürliche 
Regung fühlen. Dieſer Stand, fage ich, wird am ſchwer⸗ 
ſten von ven gewöhnlichen Menſchen begriffen. Ob er aber 
auch unmöglich fei, das erwarte Niemand aus meinen 
Worten entnehmen zu können, fondern erforfche es aus ber 
Prüfung feines eigenen Gewiſſens. Uebrigens gibt «8 
zweifelsohne viele Enthaltfame, welche die Anfechtung bes 
Fleiſches theils felten, tbeils täglich auszuhalten haben, fie 
aber tennodh, ſei e8 durch Furcht vor der Hölle, ſei e8 ans 
Berlangen nah dem Himmel unterbräden und bezwingen. 
Solche Leute, fagen die Oberen, könnten wohl von ben 
Lockungen des Lafters nicht ganz gefangen werden, vermöchten 
jedoh nicht immer unverwundbar und ficher dazuſtehen. 
Denn e8 muß ein Jeder, ver im Kampfe ftebt, fo oft er 
auch feinen Gegner beſiegt und überwindet, doch auch einmal 
in's Gedränge lommen. 


5. Die Verſuchung zur Unkenſchheit Tann 
nicht durch menſchliche Anſtrengung allein über- 
wunden werben. 


Wohl müſſen wir darauf bedacht fein, einen geiſtigen 
Kampf, wie der Apoſtel, rechtmäßig zu kämpfen, um dieſen 
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unreinen Geift mit aller geiftige 
ben; jedoch nicht im Vertrauen ı 
vermag menfchlicher Eifer nicht 
ftügt auf Gottes Hilfe müflen ı 
Denn fo lange muß von diefem 
fochten werben, bis fie ſich bewu 
Kräfte hinaus Krieg Führt, und 
und Anftrengung den Gieg zu 
iR, wenn fie nicht durch des Hei 
wird, 


6 Bur Erlangung der $ 
fondere Onade Got 


Zwar ift in Wirklichkeit 3 
Tugend und zur Belämpfung aD 
des Heren erforberlich; aber gerc 
eigene Gabe Gottes und ein 
nothwendig. Dieß geht fomohl < 
Rechtfertigung felbft erfahren, a 
der Väter ganz deutlich hervor, 
figen verdienten. Denn wie e8 
bes Fleiſches Liegt, daß Der, w 
denfelben wieder verläßt, ebenfo i 
ein mit einem gebrechlichen Leib 
des Fleiſches nicht fühle. Und 
Menfchen unmöglich, fo zu fagen 
zu einem fo erbabenen, himmliſ⸗ 
wenn ihn nicht bie Onabe des 
der Erbe durch die Gabe ver Ke 
durch feine Tugend werben bie 
engliihen Geiftern in ihrem We 
äbnlich, als durch das Verbienft 
durch welche fie, noch auf Erden 


1) Phil. 8, 20, 
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ımel haben. Was den Heiligen nach 


ichen Verderbniß für das Jenſeits 
eſitzen Fe ſchon hier in gebrechlichem 


poſtel dem weltlichen Kampfe 
Intes Gleichnib. 


oflel) fagt: Jeder, der im Kampfe 
Allen!“ Was er unter dieſem „von 
ollen wir zu ermitteln fuchen, bamit- 
hung mit dem weltlichen Kampfe ung 
n geiftigen au - verfhaffen vermögen, 
eſem fichtbaren Kampfe rechtmäßig 
sicht alle Speifen genießen, nad) denen 
iondern nur folde, welche die bes 
mg vorfchreibt. Nicht nur verbotenen 
afgelage und Schmaufereien müffen 
ten, fondern audy aller Unthätigkeit, 
iggangs, fo daß durch tägliche Hebung 
men ihre Kraft wachſen kann. Auch 
nmerniß, Traurigleit und weltlichen 
son jeder Empfindung und Handlung, 
halten fie ſich bergeftalt fern, daB 
Kampfes fie mit Nichts befannt fich 
feine weltlichen Sorgen verwideln. 
mpfesrichter hoffen fie ihren täglichen 
bie Ehrenkrone und eine ber Ehre 
Belohnung. Ya, fo fehr bewahren 
ung des Beifchlafes, daß fie bei ven 
mpfe, aus Furcht, fie möchten viele 
Traumbilver getäufcht, bie in Langer 
:e ſchwãchen, mit Bleiplatten bie 
veil fie durch bie Härte dieſes auf 
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die Zengungsglieder wirkenden 
halten können. Denn fie ſehen e 
befiegt werben müflen und nicht 
flreit gewinnen Tönnen, wenn ihr 
ben find, daB das trügerifche Bil 
bie durch Bewahrung der Scham 
keit untergraben bat. 


8 Die Keuſchheit, vergl 
gung Jener, die einen i 
treten wo 


Wenn wir nun bie beim wel 
Ordnung kennen gelernt baben, 
ein Beifpiel der felige Apoflel in 
er zeigte, welche Aufmerkfamteit, 
bei bemfelben herrfcht: mas wirb 
mit welcher Reinheit werden w 
Leibes und unferer Seele hüten ı 
bochbeilige Fleiſch des Lammes 
Unreiner nach ber Borfchrift des 
darf! Im Levitikus nämlich wirbt 
der rein ift, eſſe Fleiſch, und jebe 
ift, und bie doch von dem Fleiſch 
dem Heren gehört, wird au Grund 
Ein wie großes Erforberniß if 
welche fogar Jene, bie unter dem 
ftanden, an den vorbildlichen OD} 
tonnten; wer baber bie vergängli 
tingen will, fann nicht gefrönt w 


gen? get cur. m) 7, 20 me 
ei tuaginta. en! avon 
eezen 
Friebopfers ißt, weiches dem Herr 
dertilgt aus feinem Wolle.“ 


9-1. 14 


erzensreinbeit wir uns 
Retsin den Angen Bottes befleiffen mäffen. 


Wir müflen daher mit aller Wachſamkeit alle Falten 
unferes Herzens gründlich von jeglicher Sünde reinigen. 
Dem was jene Streiter im irdiſchen Kampfe durch bie 
Neinbeit bes Leibes zu erreichen fireben, das müſſen wir 
auch im Innern unſers Gewiflens befigen, in welchem ver 
Herr als Richter und Preisvertbeiler thront und immerbar 
anf unfern Wettlauf und Wettkampf ſchaut. Nur dann 
werben wir verhüten Lönnen, daß Das, was wir im Aeufler« 
Tichen verabfchenen, innerlich durch einen unvorſichtigen Ges 
danken erftarke und durch geheime Einwilligung in folde 
Berfuhungen uns beflede, bie, wenn fie zur Kenntniß ver 
Menfchen gelangten, ung beihämen würden. Kann aud 
diefe geheime Einwilligung der Kenntniß ver Dienfchen ent- 
geben, vem Wiſſen ver Keiligen Engel und bes allmächtigen 
&ottes felbft, dem keine Geheimniffe ſich entziehen, wirb fie 
nicht verborgen bleiben fönnen. 


10. Kennzeichen einer volllommenen und 
unverlesten Reinheit. 


Das wird das untrüglice Kennzeichen und ber volle 
fänbige Beweis diefer Keufchheit fein, wenn uns während 
der Ruhe und des Schlafes kein Trugbild vor die Seele 
teitt ober, falls und dennoch ein ſolches flört, es wenigftens 
nicht bie Regungen der Wolluft zu weden vermag. Wenn 
andy eine folche Regung feineswegs für eine volle Sünde 
gilt, fo ift es body das Zeichen eines noch nicht volllom⸗ 
menen Geifles und eine® noch nicht ganz ausgerotteten 


" Sehlers, folange durch derartige Trugbilder bie Täufchung 


thätig if. 
11, Urfade ver nähtlihen Beunrubigung. 
Die Befchafienbeit der Gedanlen, welche wegen ber Bere 
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dann lonnte Leicht auch ihr übriger 
nung zur böfen Luft bereinfallen. IA 
al.bereingelaffen, fo wird er unfeßlbar 
mit giftigem Biffe tödten. Wir müflen 
Felde auffproflenden Sünden, nämlidy 
finnungen und Gefühle am Morgen 
n und bie Söhne Babylons, fo lange 
m Bellen zerfchmettern.‘) Wenn fie 
er zarten Kindheit getöbtet werben, 
en und mit größerer Stärke ſich zu 
eben ober ficher nicht ohne große Ber 
nng befiegt werben. Denn fo lang 
mit Waffen gerüftet, fein Haus be» 
intel feine® Gerzens mit ber Furcht 
d feine ganze Habe, die Erfolge feiner 
vie während langer Zeit erworbenen 
ein.) Wenn aber ber Stärkere lommt 
„ ber Feind in Folge ber Einwilligung 
n ibn überwindet, wirb er ibm bie 
die er fein Vertrauen feßte, nämlich 
ie heiligen Schriften unb bie Furcht 
ne Rüſiung vertbeilen, indem er bie 
mb unter bie entgegengefeßten Lafier 


ht fo fehr einen Rubmesfranz 
echten, als biefelbe wirklich an 
irzuſtellen ſtreben. 


t Aufgabe iſt, einen Ruhmeskranz der 


ven Raderuf Iraels gegen Babplon in 
Seremias berfaßten ein 1 18 en 8 
7 anfeligel Wohl ihm, ber ent 
eli, ben bu entgelten lieheſt var je ak 
jmettert beine Kleinen an_bem fyels |“ 

3) Ebend. 8. 22. — 4) Ebend. 8.28 f. 





| . | VI. Sun; c. 15. 145 


Keuſchheit zu Flechten, fonvern über ihr Weſen und bie Art 
md Weife, wie man fie erlangt und bewahrt, fowie über 
ihren Zwed nach den Überlieferungen ver Väter mich aus⸗ 
zufprechen: fo übergebe ich alle Lobſprüche, die über viefe 
Tugend in die heiligen Schriften verwoben find. Doc kann 
ih nit jene Stelle des heiligen Apofteld Paulus uner- 
wähnt laflen, aus welcher erhellt, wie er fie allen Zugen- 
den voranftellt, indem er fie im Briefe an die Theflalonicher 
mit fo eblen und erhabenen Worten empfiehlt. 


135. Die Tugend der Reinbeit wird vom Apoftel 
in befonderem Sinne Seiligkeit genannt. 


„Das ift der Wille Gottes,“ fagt der Apoſtel,) „eure 
Heiligung.” : Und um uns nicht im Zweifel und Unklaren 
zu laffen, was er denn unter Heiligung verftanden willen 
wolle, ob Gerechtigkeit oder Liebe, ob Demuth ober Gebuld 
(denn durch alle die Tugenden erlangt man nad) dem Glau⸗ 
ben Heiligung), fagt und bezeichnet er es deutlich, was er 
eigentlich unter Heiligkeit verſtehe. Das ift der Wille Gottes, 
eure Heiligung: „daß ihr ench enthaltet,” fährt er fort, „von 
Unzucht, daß ein Jever von euch wifle fein Gefäß (feinen 
Leib) unbefledt und in Ehren zu erhalten, nicht in ber Lüfte 
Trieb, wie die Heiden, welche Gott nicht kennen.“ Sieh’, 

smit welchen Lobſprüchen er die KHeufchheit ehrt: „Ehre des 
Gefäßes“ d. b. unferes Leibes und „Heiligung” nennt er 
fie! Wer demnach umgelehrt in leidenſchaftlicher Begierde 
fih befindet, ift in Schmad und Unreinheit und wandelt 
ferne von der Heiligkeit. Kurz darauf”) führt er fie zum 
tritten Dale an und nennt fle wieder Heiligkeit: „Denn 
Gott bat uns nicht berufen zur Unreinheit, fonvern zur 
Heiligkeit. Wer daher Dieß verachtet, verachtet nicht einen 
Menfchen, fondern Gott, der auch feinen heiligen Geift in 
uns gegeben bat." Mit feinem Gebot verbinvet der Apoftel 








1) I. Theſſ. 4, 3. — 2) Ebend. 8.7. 
Eaffian. 10 


146 Gaifax; u. d, ciaru 


eime unverlegliche Autorität, indem er fagt: „Wer Diefes 
erachtet,“ b. b. was ich eben von ber Heiligkeit gefant babe, 
„verachtet nicht einen Menſchen.“ d. b. mich, ber ich biefes 
Gebot gebe, „ſondern ®ott,” der in mir redet: denn er hat 
feinem beiligen Geiſte unfer Herz zur Wobnung beflimmt. 
Du fiebft alfo aus biefen einfachen und nadten Worten, mit 
welchen Lobſprüchen der Apoſtel bie Keufchbeit gepriefen 
bat. Dem erftens ſetzt er in dieſe Tugend bie Heiligkeit; zwei 
tens fagt er, durch fie müfle das Gefäß unferes Leibes von 
Unzeinbeit befreit werben ; brittens lehrt er (und das iſt ihr 
‚größtes und volltommenftes Lob und ihr feliofter Lohn), daß 
burch. fie der heilige Geiſt feine Wohnung in unfern Herzen 
aufichlagen werbe. 


16. Ein anderes Beugniß des Apoftel® über 
die Heiligkeit. 


Obwohl ich zum Ende dieſes Buches eile, will ich doch 
zuvor noch ein anderes, dieſem ähnliches Zeugniß des Apoftels 
anführen. Im Briefe am bie Hebräer‘) fagt er nämlich: 
„Strebet nach Frieden mit Allen und nach Heiligkeit, ohne 
welche Niemand Gott ſchauen wird.” Auch bier fpricht er 
es offen aus, daß obne Heiligkeit, unter welcher er gemöhn- 
lich Reinheit des deibes und der Seele verfleht, Gott nimmer 
gefchaut werben lönne. Denn um benfelben Sinn hinein 
äulegen, fügt er bei: „Reiner fei ein Unzüchtiger over Un- 
beiliger wie Eſau. 


17. Die Hoffnung aufeinenerbabenen Lohn 
mußbie BAER die Keuſchbeit ver 
mehren. 


ge erhabener nun und himmliſcher der Lohn ber Kenfch- 
heit ift, mit um fo beftigeren Nachſtellungen wird fie von | 


1) Hebr. 12, 14. 
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ihren Feinden verfolgt. Deßhalb müflen wir um fo eifriger 
nicht nur der Entbaltfamlelt des Leibes, ſondern auch ber 
Zerknirſchung des Herzens unter bebarrlihem und inbrüns 
ftigem Gebete un® befleifien, damit der Feuerofen unferes 
Fleifches, den der König von Babylon (d. i. ver Teufel) durch 
die Lockungen und Reizungen des Trleifches fortwährend an» 
facht, durch den Thau des heiligen Geiſtes, der in unfere 
‚Herzen hernieberfleigt, ausgeldfcht werde. ?) 


18. Die Orundlage der Kenſchheit iſt Des 
mutb, Orunblage ber Wiffenfhaft aber 
Keuſchheit. 


Wie man nach der Lehre der Väter die Tugend der 
Reinheit nicht erlangen kann, wenn nicht zuvor im Herzen 
das Fundament ber Demuth aelegt iſt, ſo kann man nach 
ihrer Anficht auch nicht zur Duelle wahrer Wiſſenſchaft ge⸗ 
langen, fo lange die Wurzel des Laſters der Unreinheit in 
unferer Seele haftet. Man könne wohl, fagen fie, die Keuſch⸗ 
beit ohne die Gabe der Willenichaft antreffen, unmöglich 
aber könne man die geiftige Wiſſenſchaft ohne die Heiligkeit 
der Keuſchheit befiten. Denn e8 gibt verfchietene Gaben, 
und nicht Allen wird viefelbe Gabe des heiligen Geiſtes mit⸗ 
getbeilt, fondern eben jene, für welche man durdy Eifer umb 
Anftrenaung fidy würdig und tauglich erwiefen bat. Wohl 
befaßen endlich, wie man annehmen kann, alle Apoflel vie 
Tugend volllommener Reinheit ; aber die Gabe der Wiſſen⸗ 
ſchaft in ganz beſonders reichen Fülle befaß nur Paulus; 
denn er bat fich zu derſelben durch firebfamen Eifer und 
Fleiß vorbereitet und befähigt. " 


:19, Ansinrud des heiligen Bafilius über feine 
Jungfräulichkeit. 


Bekannt iſt der kurze Ausſpruch des’ heiligen Baſilius 


1) Bergl. oben Bud 5 Kap. 14. 
| 10* 





148 Caſſinn; v. d. Einricht. d. Klöſter 


Biſchofs von Cäſarea: „Ich erkenne kein Weib und bie 
doch keine jungfräuliche Seele.” In ſolchem Grade ſetzte er 
die Keuſchheit des Leibes nicht ſo ſehr in die Enthaltung 
vom Weibe, als in die Reinheit des Herzens, welche die 
Heiligleit des Leibee aus Gottesfurcht und aus Liebe zur 
Keuſchheit für immer wahrhaft unverſehrt bewahrt. 


20 Woran man die volllommene Reinheit des 
Herzens erlennt. 


Das muß als die Bolendung und volllommene Be 
währung der Heufchheit gelten, wenn uns während ver Ruhe 
fein Reiz der Wolluft berührt und die durch die Geſetze der 
Natur bepingten Ausfcheidungen unreiner Stoffe ohne unfer 
Wiſſen vor fih geben. Derartige unfreiwillige Samener- 
gießungen gänzlich und für immer zu befeitigen, geht zwar 
über die Natur hinaus; fie jevoch auf das unvermeiblicdhfte 
und feltenfte Maß zu befchränten, fo daß e8 Einen nur alle 
zwei Donate anzuwandeln pflegt, verrätb eine febr bobe 
Tugend. Indeſſen möge Dieb nad meiner eigenen Erfahrung 
gesagt fein, nicht nach der Meinung ver Väter,) welche auch 
die erwähnte Zeitdauer noch für kurz balten; fonft. könnte 
man glauben, wenn ich fie in der von ihnen überlieferten 
Weile bätte angeben wollen, id} hätte vielleicht für bie, 
welche in Folge ihrer Nachläßigkeit oder aus Mangel an 
Eifer von foldyer Reinigkeit nody wenig Erfahrung haben, 
gar Unmdgliches nieverfchreiben wollen. 


21. Mittel zur Bewahrung des Standes voll 
" fommener Reinheit. 


Diefen Zuſtand werben wir beftändig fo beibehalten 
tönnen, obne jemals das natürliche Maß noch die oben an- 
gegebene Zeit zu überfchreiten, men wir von dem Gedanken 


1) Vergl. die 22. Kollation. 
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tefeelt find, daB Gott nicht mur unfere verborgenen Hand⸗ 
lungen, fondern auch alle unfere Gedanken bei Tag und bei 
Nacht fießt und weiß; wenn ung ber lebendige Glaube durch⸗ 
dringt, daß wir für Alles, was in unferm Herzen vorgeht, 
gerade fo, wie für unfere Handlungen und Worte, Rechen⸗ 
ſchaft geben müſſen. 


2, Wie weit wir es in ber Reinheit des 
leibesbringen fönnen, und woran man ein 
ganz reingewordened Herz erlennen fann. 


Dahin alfo müflen wir fireben und fo lange gegen bie 
Leidenſchaften umd Lodungen des Sleifches anlämpfen, bis 
viefer leibliche Borgang nur eine Forderung der Natur be 
friedigt, obne auch die Luft zu weden, und die überflüfligen 
Stoffe ohne die Empfindung irgend einer Luft, obne Schaden 
und_obne für die Steufchbeit einen Kampf bervorzurufen, 
ausftpeivet. So lange übrigens der Geift im Schlafe noch 
von Fraumbildern umgaufelt wird, kann er erfennen, daß 

er noch nicht zur lauteren Bolllommenheit fünbenlofer Rein⸗ 
| beit gelangt ift. 


23. Mittel zur teten Bewahrung vollkom— 
mener Reinbeit des Leibes und der Seele. 


‚. Damit nun foldhe Trugbilder im Schlafe fich bei uns 
nit einzuftelen vermögen, muß man ſtets gleichmäßiges 
und vernünftiges Faſten beobachten. Denn wer das Maß 
der Strenge überfchreitet, ift auch das Maß der Abfpannung 
zu überfchreiten genöthigt. Diele Ungleichmäßigleit, in der 
er fich befindet, verbrängt ibn obne Zweifel aus vielen: un⸗ 
seträbten Zuftand der Ruhe. Bald fällt er zufammen vor 
allzu großer Leere, bald fchwillt er an von allzu vielem 
fen. Tritt nämlich eine Aenderung in unferm Efien ein, 
fo zieht fie nothwendig auch eine Veränderung in umferer 
Reinheit nach fi. Aufferdem muß man beftändige Demutb 
und innere Geduld üben und fein Augenmerk auf den Zorn 
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und die übrigen Leidenſchaften gerichtet halten. Denn wo 
das Gift der Wuth ſitzt, dahin muß auch das Feuer der 
Wolluſt dringen. Vor Allem aber iſt eine wachſame Sorge 
während der Nacht notbwendig. Denn wie die Reinheit 
und Wachſamkeit bei Tage eine Vorbereitung auf die Rein 
beit bei Nacht ift, fo verleiben im Boraus die Nachtwachen 
dem Herzen fowie der Wachlamleit am Tage eine gar feſte 
und ftarfe Stütze. 





Sicebentes Bud). 


Don dem Geiſte der habſucht. 
1. Einleitung. 


Den britten Kampf haben wir gegen bie V 
ı  mbeftehen, die wir Liebe zum Gelve nennen m 
ı Mein auswärtiger Feind und aufferbalb unferer I 
brennender Streit, der im Mönche Iebiglich feine 
| atmet mit der Feiodeit eineß verborbenen unb Ba 
|  Gtumes und gewöhnlich mit einem fchlehten und 
Inne Gottesliebe gegründeten Anfang ber Bekehrm 
die Reize zu ben übrigen Laſtern finb der menfchlid 
eingepflangt, und wir fheinen fie al etwas Angel 
uns zu haben; gewiflermaßen mit unferm Fleiſche x 
und beinahe fo alt wie wir felbft gehen fie ber I 
tung awifchen Gutem und Bölem voraus, Und 
auch den Menfchen zuerſt in Anfpruch nehmen, n 
doch durch lange Anftrengung befient. 


2% Verderblichkeit der Sabſucht. 


Beil diefe Krankheit erſt fpäter hereinbricht 
enffen an die Seele berantritt, Tann man fid um | 


En 5 ee 
» . .s 
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vor ihr hüten und ſie zurückweiſen. Allein wenn man ſie 
nicht beachtet und einmal in das Herz eindringen läßt. ſo 
wird fie verderblicher als alle andern und iſt äuſſerſt ſchwer 
zu vertreiben. Denn fie wird zur Wurzel alles Böſen und 
erzeugt reichen Zünpftoff zu Sünden. 


3 Ihrer Natur nad find die Leidenſchaften 
uns nützlich. 


So ſehen wir zum Beifpiel die einfachen Regungen des 
Fleiſches nicht nur bei Knaben, in denen noch die Unſchuld 
der Erfenntniß des Guten und Böſen worausgeht, Tondern 
auch an Kindern und Säuglingen. Obwohl fie nicht ein⸗ 
mal den Anfang einer böfen Luft in ſich tragen, zeigen fie 
doch, daß Die Regungen des Fleifches für fie zum natürlichen 
Reize da find. Sehen wir nicht ebenfalls den Stachel wilden 
Zornes ſchon im Meinen Knaben ſich zeigen, und fehen wir 
fie nicht, Iange bevor fie die Tugend der Gebuld kennen, bei 
Beleidigungen erregt ? Und feblt ihnen auch bisweilen die 
Kraft, fo doch nie ver Wille zur Rache, wenn der Zorn fie 
dazu aufſtachelt. Nicht fage ich Died, als wollte ich der 
Natur vie Schuld von dieſem Buftande geben, ſondern um 
zu jeigen, daß biefe Negungen, die in und auffteigen, tbeils 
zu unferm Nuten in uns gelegt find, theils aber durch ſünd⸗ 
bafte Nachläßigkeit und bedachtſamen böſen Willen von 
auſſen ber in ung einziehen. Denn bie oben erwähnten 
fleifchlichen Regungen find zur Fortpflanzung des Menſchen⸗ 
gefchlechts und zur Ermedung von Nachkommenſchaft von 
Sottes Vorſehung in unfern Leib gelegt, nicht aber zur 
Verübung Tchmählicher Entehrungen und Ehebrüche, die auch 
das Anfehen des Geſetzes verwirft. Und wenn wir etwas 
tiefer blicken, ift nicht auch der Stachel des Zornes uns 
recht zum Heile verliehen, damit wir, gegen unfere fehler 
und Irrthümer von Zorn entbrannt, uns vielmehr ber 
Tugend und frommen Vebungen befleiffen, Gott alle Liebe 
erweifen und Geduld an unfern Brüdern üben? Wir willen 
auch, welchen Nugen die Traurigkeit bat; und doch wird fie 
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zu den Hauptſünden gezählt, wenn fie fich in die entgegen« 
geſetzte Stimmung umlehrt. Denn infofern fie ſich nach ver 
Furcht Gottes richtet, iſt fie ſehr nothwendig, fehr verderb⸗ 
lich aber, wenn fie fih nach der Welt richtet; fo lehrt ver 
Anoflel, wenn er fagt: „Die Traurigkeit, welche nach Gott 
iſt, thut Buße, die das Heil fichert; aber die Traurigleit der . 
Welt bewirkt ben Tod.“ *) 


4 Obne Bott zu beleidigen, tönnen wir 
ſagen, daß wir einioe geblen von Naturin ung 
aben. 


Wenn wir alſo fagen, daB viele Leidenfchaften vom 
Schöpfer in uns gelegt find, fo erfcheint dieſer offenbar dann 
nicht die Schuld zu tragen, wenn wir biefelben mißbrauchen 
und es vorziehen, fie Lieber in ven Dienft der Sünpe zu 
nehmen, wenn wir 3. B. wegen fruchtlofen weltlichen Ge⸗ 
winnes, nicht aber behufs heilſamer Buße und Beflerung 
uns betrüben, oder wenn wir nicht Zu unferm eigenen Ruben 
uns felbft, fondern gegen Gottes Berbot unferm Bruder 
zümen. Denn wollte Einer das zum notbwendigen und 
nützlichen Gebrauch beflimmte Eifen zur Ermordung Un⸗ 
ſchuldiger mißbrauchen, fo kann er wohl nidht den Schöpfer 
dieſes Stoffes beichuldigen, wenn er von dem, was ber 
Schöpfer zu des Lebens Bedürfniß und Bequemlichkeit ver- 
lieben bat, einen ſchädlichen Gebrauch macht. 


5%. Bonpden Fehlern, welche, abgefehben von 

den in unferer Natur liegenden Leiden 

ſchaften, durch unfere eigene Schuld verur 
ſacht werden. 


Doc; behaupten wir, daß einige Webler entftehen, ohne 
DaB irgend eine von der Natur gegebene Berantaflung ihnen 


— — — ⸗ — — — 


1) II. Kor. 7, 10. 


154 Cafe; ». d. Einriat. d. Alöfer 


vorausgebt; vielmehr wurgeln dieſelben Iebiglich in dem ver- 
dorbenen und böfen Willen, wie Neid und eben bie Habfucht, 
welche, ohne in unferer Raturanlage ihren Grund au haben, 
ihre Beranlaſſung von auflen erhalten. So leicht nun siehe 
au verbüten und fo bequem fie abaumwenven fint, fo oroß iſt 
das Unglüd, das fie in einem ganz von ihnen in Beſitz gr» 
nommenen Geifle anrichten, weil fte demſelden kaum geftatten, 
gefunde Heilmittel anzumenden: mögen num Diejenigen feine 
fehnelle Heilung vervienen, bie fi von Dem überwinden 
ließen, das fie unbeachtet gelaflen und doch fehrleicht hätten 
vermeiden ober befiegen können, ober mögen Die, welche 
einen fchledhten Grund gelegt haben, nicht wärbig fein, das 
Gebäude der Tugenden 5iß zur Spige der Volllommenheit 
emporzuführen. 





6. Einmal aufgenommen, ift die Krankheit ber 
Habfuht ſchwer au vertreiben. 


Deßhalb erfcheine Keinem dieſe Krankheit geringfügig 
und der Beachtung unwerth. Wenn fie auch leicht abge 
halten werben Tann, fo läßt fie doch Jeben, ven fie einmal 
in Befig genommen, faum wieber zur Genefung gelangen. 
Sie ift nämlich ein Schlupfwinkel ver Leidenfchaften und 
bie Wurzel aller Uebel und wird zum untilgbaren Bünd» 
floffe der Gottloflgleit. Denn der —X foot: ‚Die 
Bu alles Böfen ift die Philarayrie, d. b. bie Liebe 


7. Quellen und Folgen der Habfudt. 
Hat biefe Leivenfchaft einmal von bem fchlaffen und 
Ionen Geifte Befig genommen, fo macht fie iin zuerſt nur 


um eine geringe Summe beforgt und flellt ibm etliche gar 
vernänftig fcheinende Gründe vor, aus welchen er fich etwas. 


1) 1. Zimotß, 6, 10. 
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Geld zurücklegen oder erwerben dürfe. Denn er Hagt, baß 
das im Klofter ihm Gereichte nicht binreiche, und daß es 
damit für einen gefunden und flarlen Körper kaum auszu⸗ 
balten fei. Was fei zu thun, wenn eine Krankheit auftauche 
und nicht etwas Selb aufgehoben fei, um während berfelben 
leben zu lönnen? Was das Kloſter reiche, fei zu gering, und 
es herrſche eine große Nachläßigkeit gegen die Kranken. . 
Wenn man nicht etwas Eigenthum babe, womit man ben 
Leib pflegen umd heilen Tönne, müfle man elend fterben. 
Selbſt das Kleid, das man erhalte, reiche nicht aus, wenn 
man nicht für Etwas geforgt babe, wovon man ſich ein 
amberes anfchaffen könne. Endlich könne man nicht an bem- 
felben Orte over Klofler bleiben, und wenn man fich nicht 
für Wegzehrung und Ueberfahrtsgeld geſorgt babe, könne 
man mit dem beften Willen nicht reifen, und eingefchränft 
durch den Mangel am Nothwendigſten würde man ſtets ein 
beichwerliches und elenpes Leben zu ertragen haben unb es 
nie zu Etwas bringen. Im feiner Armuth und Entblößung. 
könne man nie ohne Borwürfe und Beichämung von fremdem 
Gute leben. — Und bat nun der Monch feinen Geiſt von- 
derartigen Gedanten umſtricken laflen, fo überlegt er, wie er 
wenigftens einen Zehner fich verfchaffen kann. Dann ſieht 
ex fih voll Beforgniß nach einer Arbeit um, an der er ohne 
des Abtes Willen arbeitet. Diefe verlauft er nun heimlich, 
und endlich im Beflte der gewünfdhten Münze plagt er fi 
noch viel Ärger mit dem Gedanken, wie er fie verboppeln 
tönnte, noch im Zweifel, wobin er fie legen oder wem er fie 
anvertrauen fol. Dann quält ibn noch mehr die Sorge, 
was er mit ihr laufen und mit weldhem Gefchäfte er fie 
verboppeln könne. Und ift ihm das nad Wunfch gelungen, 
fo wächft fein Heißhunger nach Gold noch mehr und wird 
um fo beftiger gereist, je größer die Summe iſt, bie vor 
hen liegt. Denn mit dem Anwachſfen des Geldes wädhlt 
auch die rafende Bier nach demſelben. Schließlich verſpricht 
er fih ein Ianges Leben, ein ungebeugtes Greifenalter und 
verfchievene langwierige Krankheiten, die er im Alter nicht 
ertragen könne, wenn er nicht in der Sugend für eine größere: 


ne 
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Geldſumme geſorgt habe. So gebt die unglüdliche, von ven 
“ Bindungen der Schlange umftridte Seele zu Grunde, indem 
Sie den ſündhaft zufammengerafiten Bells mit noch nichts⸗ 
wäürbigerer Sorge zu vermehren begehrt. Das verberblicdhe 
Teuer, deflen Flammen immer grauſamer an ihr nagen, ſelbſt 
.erzeugend und von dem Gedanken an Gewinn ganz einge» 
nommen hält fie ihren Blick auf nichts Anderes gerichtet, 
als woher fie Geld gewinnen köonne, um vermittelft desſelben 
der Zucht des Kloſters möglichſt bald zu entfliehen. Denn 
Glaube und Bertrauen werden da über Bord geworfen, mo 
die Hoffnung anf ein Geldſtück aufleuchtet. Diefe Hoffnung 
Jaßt den Mönch nicht vor Lüge und Meineid, nicht vor 
Diebftabl umd Treubruch, nicht vor der Tündigen Wuth des 
Jähzornes zurüdichaudern. Wenn er, von ber Hoffnung 
auf Gewinn verlodt, in eine Sünde gefallen ift, fürdhtet er 
nicht das Maß der Ehrbarkeit und Demuth zu überfchreiten, 
amd in Allem wird ibm, wie Andern der Bauch, das Geld 
und die Hoffnung auf Gewinn zum Gott. Daher bat ver 
heilige Paulus, im Hinblid auf das ſchädliche Gift dieſer 
Serankbeit, fie nicht nur bie Wurzel aller Uebel, fondern auch 
Götzendienſt genannt, indem er fagt: „Und die Habfucht, 
welche Götzendienſt ift“. Du fiehft alfo, zu welchem Verber- 
ben diefe Wuth allmählig anwächſt, fo daß fie ſogar Idolo⸗ 
Iatrie oder Götendienft vom Apoftel genannt wird, weil fie 
Gottes Bild und Gleichniß, das der Menſch durch treuen 
Dienft gegen Gott unverfebrt in fich hätte bewahren Tollen, 
mißachtet und Lieber in Gold geformte Obtzenbilder als 
Gott lieben und bewahren will. 


8. Die Habſucht verhindert alle Tugenden. 


Auf dieſer abſchüſſigen Bahn mit aller Schnelligkeit dem 
Schlechten zueilend iſt der Habfüchtige, ich will nicht ſagen 
die Tugend, ſondern nicht einmal den Schatten von Demuth, 
Liebe und Gehorſam zu bewahren beſtrebt, ſondern entrüſtet 
ſich bei jeder Gelegenheit, murrt und ſeufzt bei jeder Arbeit. 
Und ſich über alle Scham hinwegſetzend ſtürzt er wie ein 
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balsflarriges, ungezügeltes Pferd in den Abgrund bes Vers 
verbend. Nicht zufrieden mit ver täglichen Nahrung und 
gewöhnlichen Kleidung äuffert ex fich in der Weife, ald werbe 
er Dieß nicht länger mehr aushalten. Auch fagt er, Gott 
fei nicht bloß dort, und fein Heil fei nicht einzig an dieſen 
Drt gebunden. Wenn er daher nicht bald fi} anderswohin 
begebe, werde er, fo klagt er feufzend und ſtöhnend, bald zw 
Grunde gehen. 


9, Ein Mönd, der Geld beſitzt, kann nicht im 
Kloſter bleiben. 


Ein Möonch, der in den Münzen, durch bie er fih ger 
ſchützt und gleihfam mit. Flügeln verfehen wähnt, ein Reiſe⸗ 
geld befitt und ſchon zum Fortzieben bereit ift, gibt auf alle 
Befehle eine trotige Antwort, gebabrt ſich wie ein Fremter 
und Auswärtiger und vernadhläßigt und verachtet Alles, was 
er als der Berbeflerung bebürftig erfennt. Und obgleich er 
heimlich verborgenes Geld beſitzt, beklagt er fich, Haß er 
nicht einmal Schuhe und leider habe, und entrüftet fick 
darüber, daß foldhe ihm zu ſäumig gereicht würden. Und 
wenn einmal nach Anordnung des PVorfteherse Einem, ber 
offenbar gar Nichts bat, etwas Derartiges früher gegeben 
wird, flammt das Feuer des Zornes noch mehr in ihm auf, 
und er wähnt fich wie einen Fremden verachtet, und nicht 
Willens, feine Hände zu einer Arbeit zu bequemen, tadelt er 
Alles , deflen nothwendige Ausführung der Nuten bes 
Klofiers erbeifht. Dann ſucht er forgfam Selegenheiten, 
fich beleidigt und erzürnt flellen zu können, damit es nicht 
den Anfchein habe, als verlafle er nur aus einer geringe 
fügigen Peranlaffung die Eöfterliche Zucht. Und obendrein 
nicht zufrieden, allein auszuwandern, damit man nicht glaube, . 
als fei ex aus eigener Schuld fahnenflüchtig geworben, fucht 
er unabläffig durch heimliche Einflüfterungen möglichft Viele 
zu verderben.». Wenn auch Tchlechtes Wetter die Ausführung 
einer Rand» oder Seereife vereitelt, bört er, während vieler 
ganzen Zeit von Ungewißheit und Angft gequält, doch nicht 
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auf, Überpruß zu fäen und zu weden, in vem Wahn, einzig 
durch den üblen Ruf des Klofters ſich über feinen Austritt 
tröften und feinen Leichtfinn entfchuldigen zu önnen. 


10. Bon ven [hlimmen Folgen, welde das 
Entlaufenauspdem Klofter nad ſich ziebt. 


Gleich einer Fadel brennt fein Geld den Mönch immer 
mehr und läßt, einmal in feinen Beſitz gelangt, ihn nimmer⸗ 
mehr im Kloſter bleiben und unter der Drbensregel leben. 
Wenn e8 ibn dann, gleich einem wilden Thiere. von ber 
Heerde weggerifien und, fern von den Brüdern, ibn zur 
Beute gemacht, dee Obdachs beraubt und dem Kuchen ber 
Raubthiere überliefert bat, zwingt es ihn, ber es früher unter 
feiner Würde hielt, die leichten Arbeiten im Kloſter zu ver- 
richten, Tag und Nacht für Gelverwerb unermüdlich zu 
arbeiten. Diefes Geld erlaubt ihm weder das regelmäßige 
Gebet noch die Faften noch die Nachtwachen zu beobachten. 
nicht läßt es ihn die Pflicht beilfamer Fürbitten erfüllen, 
wenn er nur die Wuth feines Geizes ftillen und vie täglichen 
Bepürfniffe befrievigen kann. Denn während er das Feuer 
der Begierde durch ſtetes Erwerben zu erftiden wähnt, facht 
er dasfelbe nur immer mehr an. 


11, Um das Geld aufzubewahren, fuht man bie 
Wohnungen von Frauen auf. 


Einige, die fo in das jäbe Verderben gefallen find, 
ftärzen fi in unaufbaltfamen Sturze in den Tod. Nicht 
zufrieden, das Geld, das fie einft gehabt oder aus ſündhaften 
Beweogründen zurüdgelegt hatten, zu befiten, fuchen fte bie 
Wohnungen von Frauen auf, welche das fünpbaft Erworbene 
oder Zurüdbehaltene aufbewahren follen. In Folge Davon 
tommen fie zu fo gefährlichen und verderblichen Beſchäfti⸗ 
gungen, daß fie in die Tiefe der Hölle binabrollen; und an⸗ 
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ſtatt das Wort des Apoſtels) zu befolgen, man folle mit 
Nahrung und Kleidung fich begnügen, weldyer Borfchrift auch 
die Möfterliche Genügſamkeit nachlommt, wollen fie reich 
werden und fallen fo in die Verfuchungen und Schlingen 
des Teufels und in viele unnüße und ſchädliche Begierden, 
welche den Menſchen in Untergang und Verderben ftürzen. 


12. Beifpiel eines lauen und in die Schlingen 
des Geizes verwidelten Mönches. 


Ich kenne Jemanden, ver ſich felbft für einen Mönch 
Hält und, was noch fchlimmer ift, ſich mit dem Beſitze voll» 
Tommmener Tugend fchmeichelt. Bei feiner Aufnahme in’s 
Kloſter ermahnte ihn der Abt, nicht in Das zurädzufallen, 
dem er eben entfagt habe; befonvers folle er fidh von ber 
Wurzel alles Uebels, dem Geize, und ben Scylingen ver 
Welt frei halten. Und als ob er lieber von den früheren 
Leidenſchaften fich reinigen wolle, von benen ibn ber Abt 
jeden Angenblid fehr beftig bedrängt fab, und als ob er 
aufböre nad) den Gütern zu ftreben, die ex vorber gar nicht 
defeflen, deren Befig ihn aber flets gefangen halten und ihn 
ohne Zweifel an der Austilgung feiner Fehler hindern 
Tönnte, fchente ex fich nicht, dem Abte mit troßiger Miene 
zu entgeonen: „Wenn-du die Mittel haft, gar Viele zu er- 
näbren, wilift du mich hindern, fie ebenfalls zu befiten?” 


43. Die älteren Brüder find den jüngeren bei 
Ablegung ihrer Fehler bebilflich. 


Das Vorausgegangene aber erfcheine einem überflälfig 
oder läflig. Denn wenn nicht vorher die verfchiebenen Arten 
von Wunden auseinandergelettt und die Urfachen und Quellen 
ver Krankheiten aufgelucht find, kann man weder den Kranken 
die paflenden Arzneien reichen, noch können die Gefunden 


1) L Zimotb. 6, 8. 
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ihre Geſundheit vollſtändig fehägen. Died und noch viel 
mehr pflegen die Vorſteher, bie unzählige Mal ven Fall und 
Sturz verfchiedener Mönche erlebt haben, zur Belehrung ver 
dangeren in Geſpraͤchen darzulegen. Vieles davon fanden 
wir. bann in uns felbft wieder, und indem es fo bie Bor 
fteher darlegen und offenbarten, ala wenn fie felbft won ben» 
felben Leivenfchaften geplagt märben, wurben wir ohne Ber 
fhämung von ihnen gebeilt; denn wir lernten fowohl die 
Urſachen als auch bie Mittel gegen die und anfeindenden 
Hobler ſchweigend kennen, die wir fonft aus Scheu vor ben 
Brüdern verborgen ober verfchwiegen hätten. Aber wenn 
dieß Bud) etwa Golden in die Hände fallen follte, die in 
viefem Bunte weniger unterrichtet fcheinen, fo foll es bie 
Unerfabrenen über Das belebten, was nur Denen betannt 
fein dürfte, welche mit Mübe und Anftrengung ben Gipfel 
der Bolllommenbeit zu erreichen fireben. . 


14. Bon der dreifachen Krankheit der Hab- 
> fucht. 


Dreifach iſt dieſe Krankheit, die von allen Vätern gleich - 
mäßig verwünſcht und verdammt wird. Die eine ift jene, 
deren Berberben wir oben befchrieben, welche ie Unglüdlichen 
tauſcht und überredet, Solches zuſammen zu ſcharren. was 
fie nicht einmal früher befaßen, als fie noch im der Welt 
lebten. Die zweite drängt ihre Opfer zu dem Wunfche, 
Dasjenige, dem fie im Anfange ibrer Belehrung entfagt 
batten, fpäter wieber an fich zu ziehen und wieder zu ber 
gebren. Die dritte Krankheit, bie man fih in Wolge eines 
ſchlimmen und ſündbaften Anfanges feiner Belehrung zuge 
sogen bat, und bie mit der Unvollfommeneit ihren Anfang 
nimmt, flÖBt Denen, welche fie einmal in biefe @eifteger- 
ſchlaffung verfegt Bat, Furcht und Schreden vor ber Ar- 
autd, ſowie Mißtrauen ein und läßt nicht au, daB ſich die · 
felben aller irbifhen Güter berauben. Diejenigen aber, 
welche Geld und fonftige Gegenflände, denen fie durchaus 
hätten entfaoen müffen, behalten, läßt dieſe Krantbeit nimmer ⸗ 
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mehr zur evangelifhen Bolllommenbeit gelangen. Wie 
diefer reifoche Fall gar ſchwer beftraft wurbe, davon finden 
wir auch Beilpiele in der beiligen Schrift. Giezi,) der Das 
erlangen wollte, was er felbft vorher nicht befeflen, wurde 
nicht bloß der Gabe ver Prophezie unwürdig eradhtet,. die ex 
wie durch erbliche Nachfolge von feinem Meiſter bätte em⸗ 
pfangen können, fondern er wurde im Gegentheil auf die 
Berfluchung des Heiligen Eliſäus bin von unbeilbarem Aus- 
faße übergofien. Juba8*) aber, welcher das Geld wieder 
an fich zieben wollte, dem ex vorher, als er Chrifto ſich an- 
ſchloß, entfagt batte, fiel nicht nur fo tief, daß er feinen 
Herrn verrieth, und der Würbe des Apoſtolates verluftig 
ging, fondern verlor audy bie Gnade, eines natürlichen Todes 
zu flerben, und beichloß fein Leben mit einem zweifachen 
Morde. Ananias und Saphira?) endlich, welche einen Theil 
von ihrem früheren Beſitzthume zurüdbebielten, vernabmen 
aus des Apoſtels Munde ihr Todesurtheil. 


15. Unterſchied zwiſchen einer ſchlechten und 
keiner Bekehrung. 


Es gibt Leute, welche trotz ihrer Behauptung, der Welt 
entſagt zu haben, Lund trotz bed Aufgebens ihrer irdiſchen 
Schatze doch aus Mangel an Vertrauen wieder in Furcht 
gerathen. Ihnen wird im Denteronomium *) vie myſtiſche 
Vorſchrift ertheilt: ,‚gIſt ein Mann furchtfam und verzagten 


herzens, ſo ziehe er nicht in den Krieg; er gehe und kehre 


zurück in ſein Haus, daß er nicht zaghaft mache die Herzen 
ſeiner Brüder, ſowie er ſelbſt von Furcht ergriffen iſt.“ 
Was iſt deutlicher als dieſes Wort? Will nicht offenbar 
die heilige Schrift lieber, daß dieſelben dieſen Stand weder 
antreien noch den Namen desſelben ſich beilegen ſollen, als 
daß fie durch Übel angebrachte Ermahnungen und böſes 





IV. Kön. 5, 20 ff. — 2) Matth. 26, 14. — 3) Apoſtelg. 
4ff. — 4) Denteron. 20, 8. 
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Beiſpiel auch Andere von der evangeliihen Bolltommenbeit 
abziehen und durch Mißtrauen und Schreden zaghaft machen ? 
Es wird ihnen daher befohlen, den Krieg zu verlaſſen und 
in ihre Heimath zurückzukehren, weil Keiner mit getheiltem 
Herzen die Kämpfe des Herrn kämpfen kann. „Denn ein 
boppelfinniger Diann iſt unbeſtändig in allen ſeinen Wegen;“ 1) 
und von der Parabel im Evangelium?) ausgehend, daß Der- 
jenige, welcher mit zehntauſend Mann beranziebt, mit Jenem, 
der mit zwanzigtauſend beranrüdt, ſich nicht fchlagen kann, 
mögen fie, wenn ber Feind auch noch fo weit entfernt ift, um 
Frieden bitten d. h. Lieber gar feinen Anfang mit ver Welt⸗ 
entfagung machen, als durch eine laue Bethätigung derfelben 
ſich in noch größeres Unglüd flürzen. „Denn beſſer ift nicht 
geloben als geloben und nicht geben.”®) Schön aber wird 
von dem Einen gefagt,*) er komme mit zehntanfend, und 
von dem Andern, er komme mit zwanzigtaufend Dann. 
Denn größer ift die Zahl der uns angreifenden Sünven als 
die Zahl der für uns ftreitenden Tugenden. Niemand aber 
kann Gott dienen und dem DMammon,®) und „wer immer 
feine Hand ‚anf ven Pflug legt und Hinter ſich ſchaut, ift 
nicht tauglich für das Reich Gottes.” ®%) 


16. Mit welchem falfben Zeugniß fi Jene 
zudeden fuhen, die fih ihres Vermögens 
nihtentlepigen wollen. 


Solche Lente nun wagen e8, ihre ehemalige Habſucht 
bei irgend einer PVeranlaffung wieder in ſich aufzunehmen 
und gar durch das Anfeben ver heiligen Schrift zu ſtützen. 
Bermittelft einer durchaus fehlerhaften Auslegung find fie 
bedacht, das Wort des Apoftels, ja des Herrn zu fälfchen 
und nach ihren Gelüften zu entfielen. Denn nicht ihren 
Lebenswandel und ihre Einficht richten fie nach der 


— 


1) 3at. 8 — 2) Luk. 14, 81. ut 9 oh. 5,4 — 
4) Lui. 14, 31. — 5) Matth. 6, 4. — 6) Zul, 9 
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heiligen Schrift, ſondern umgelebrt tbun fie, wie es 
ihre Leidenfchaft erfordert, ven Schriften Gewalt an und 
wollen, daß diefelben mit ihren Meinungen übereinflimmen, 
und behaupten, es fei gefchrieben:*) „Slüdfeliser ifl es zu 
geben als zu nehmen.” Durch diefe ganz gottlofe Auslegung 
glauben fie das Wort des Herrn entlräftet zu haben, worin 
gefagt wird: „Wenn du volllommen fein willft, fo gehe bin 
und verlaufe Alles, was du baft, und gib e& den Armen, 
und du wirft einen Schaß im Himmel haben. Dann komme, 
und folge mir nach!“) Sie glauben, wegen dieſes ver- 
meintlichen Zeugniſſes dürften fie nicht allen ihren, Reich⸗ 
thümern entfagen, da fie ja fich felbft für glüdfeliger halten, 
wenn fie, neftäßt auf ihr früberes Vermögen, auch Andern 
ibren Ueberfluß mittbeilen. Und während fie fich Tchämen, 
für Chriftus mit dem Apoſtel die freiwillige Entfagung auf 
fih zu nehmen, wollen fie weder mit der Arbeit ihrer Hände 
noch? mit 'den fpärlichen "MittelnEves; Klofters fich bes 
gnügen. Diefen bleibt nur übrig, entweder einzufeben, daß 
fie fih felbft getäufcht und Teineswegs dieſer Welt entfagt 
baben, da fie ihre früheren Reichthümer nicht aufgeben, uber, 
wenn fie ein Mönchsleben in ver That und Wahrheit führen 
wollen, Alles auszutbeilen und von fich zu werfen und, ohne 
Etwas von Dem, welchem fie entfagt haben, zurüdzubehalten, 
fih mit dem Apoftel zu rübmen in Hunger und Durſt, in 
Kälte und Entblößung. 


11. Die Entfagung der Apoftel und der erſten 
irche. 


‚ „Hätte nicht auch der heilige Apoſtel, wenn er es als 
einen leichteren Weg zur Bolllommenbeit erfannt hätte, von 
feinem früheren Bermögen leben können? ex, der nach feinem 
eigenen Zengnifle auch in der Rangordnung biefer Welt 
feine geringe Stufe einnahm; verfichert er ja body, er fei 





1) Apoftelg. 20, 85. — 2) Matth. 19, 21. 
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von Geburt mit der Würde eines römifchen Bürgers aus⸗ 
gezeichnet.) Dper hätten SIene, die zu Jeruſalem Weder 
und Häufer befaßen, aber Alles verkauften und, ohne Etwas 
für fich zu behalten, ven Erlös dafür brachten und zu ven 
Füßen der Apoftel legten, nicht ihre leiblihen Bedürfniſſe 
aus ihren eigenen Mitteln beflreiten können, wenn Dieß 
nach dem Urtbeil ver Apoftel vollfommener und nad) ihrem 
eigenen Ermeſſen nüßlicher gewefen wäre? Aber allen 
Dingen entfagend wollten fie lieber von ihrer Arbeit oder 
von dem Almofen der Gemeinde leben. Im Briefe an die 
ARömer,*) wo ber heilige Apoftel von ihren Gaben fchreibt 
und von der Verpflichtung fpricht, die er ihnen gegenüber 
auf ſich geladen, und wo er die römifchen Chriften auf eine 
geſchickte MWeife zu diefer Sammlung auffordert, fast er: 
„Jetzt aber reife ich nach Serufalem, um ven Heiligen zu 
dienen. Denn für aut baben erachtet Macedonien und 
Adhata eine Sammlung zu veranftalten für die Armen der 
Heiligen, die in Serufalem find. Sie erachteten es für gut. 
und find ihre Schuldner. Denn wenn ihres Geiftes theil⸗ 
baftig geworden find die Heiden (indem fie Chriften wurden 
glei den Judenchriſten in Serufalem), fchulden fie (die 
belehrten Heiden) auch, in dem Leiblich en ihnen zu bienen.” 
Auch bei den Korintbiern für fie Sorge tragend ermahnt 
er viefelben (die Korintbier), vor feiner Ankunft mit aller 
Sorgfalt eine Beiftener aufzubringen, vie er zu ihrem Beften 
ihnen ſchicken ließ. „Was die Sammlung für die Heiligen 
betrifft,“ fchreibt er, „wie ich es angeorbnet babe bei den 
Kirchen Salatiens, alfo machet e8 auch ihr! Je am erften 
MWochentage lege Jeder von euch bei fich zurüd, auffparend, 
was ihm leicht anfommt, damit nicht, wenn ich komme, erft 
dann Sammlungen veranftaltet werden. Wenn ich aber an- 


weſend bin, will ih Die, fo ihr durch Briefe begutachten 


werbet, abfchiden, um eure Liebesgaben zu überbringen nad) 
Serufalem.” Um fie zu noch reicherer Sammlung aufzu- 


\ 


1) Apoftelg. 22, 28. — 2) Rom. 15, 25—27. 
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muntern, fügt er bei: „Wenn es wertb ifl, daß ich felber 
gebe, werden fie mit mir gehen,” ?) d. b. wenn euere Samme 
{ung fo ausfällt, daß fie es verdient, unter meinem Geleite 
überbracht zu werden. Im Briefe an die Galater?) fagt 
er, obwohl er das Predigtamt mit den Apofteln tbeilte, fo 
fei er doch mit Petrus, Jalobus und Johannes übereinger 
kommen, zwar die Predigt unter den Heiden zu übernehmen, 
jedoch die Belümmerniß und Sorge um die Armen zu es 
ruſalem keineswegs aufzugeben, die, um Chriſti Willen 
Allem entfagend,, freiwillige Armutb auf fi genommen 
hätten. „Als Salobus, Kephas und Johannes die Gnade Gottes 
faben,” fagt er, „die mir gegeben tft, reichten fie mir und dem 
Barnabas aus der Berfammlung die Hand (mit dem Wunfche), 
wir follten unter den Heiden predigen, ſie aber bei der Beſchnei⸗ 
dung ; nur follten wir der Armen eingevent fein.” Daß er diefen 
Auftrag mit der größen Gewiflenbaftigfeit ausgeführt bat, 
bezeugt er felbft mit ven Worten: „Und ich war auch ber 
forot, gerade Diefes zu tbun.” Weldye find nun glüdfeliger, 
Jene, Die vor Kurzem aus der Zahl der Heiden fi ſam⸗ 
melten und, nicht im Stande, fih zur evangelifchen Voll⸗ 
tommenbeit zu erbeben, noch an ihrem Eigenthume hängen, 
bei denen der Apoftel eine große Frucht zu ernten glaubte, 
wenn fie wenigſtens von dem Götzendienſte, ver Unzucht und 
dem Genufle des Blutes und Erftidten ſich entbielten und 
den Slanben Chrifti mit ihren Reichthümern annähmen, 
oder Jene, welche, vem Gebote im Evangelium folgend das 
Kreuz des Herrn täglich tragen und Nichts von ihrem Eigen⸗ 
tbum für ſich behalten wollen? Und als ver felige Apoftel, 
in Kerker und Banden ſchmachtend und durch die Bedräng⸗ 
niß auf der Reife gehindert, feine Gelegenheit fand, feinen 
täglichen Rebensunterhalt, wie er e8 gewohnt war, mit feinen 
Händen zu erwerben, da bat er nach feiner Aueſage von 
den aus Macedonien gelommenen Brüdern eine Unterftüßung 
erhalten; denn er fchreibt:?) „Denn was mir mangelte, 


1) I Kor. 16, 1 fi. — 2) Gale 2, 9. — 3) II. Kor, 11, 9. 
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reichten mir die Brüder, die aus Macedonien gekommen 
waren.” Und an die Bhilipper !) berichtet er: „Ihr wiſſet 
denn auch, Philipper, daß im Anfange der Verkündigung 
des Evangeliums, als ich von Macedonien wegreifte, feine 
Kirche mir eine Gabe mitgetheilt bat als ihr allein; venn 
auch nach Theflalonich ſandtet ihr mir ein und das andere 
Mal zu meinem Bedarf." — Werden nad) ihrer Meinung, 
die fie in ihrem lauen Herzen gebildet haben, auch Jene 
glüdfeliger fein als der Apoflel, die ibm von, ibrem Ber» 
mögen mitgetbeilt haben? Niemand wirb fo wahnfinnig. 
fein, Dieß behaupten zu wollen. 


18. Wollen wir die Apoftel nabahmen, fo 

dürfen wir nihbt nah unfern Anſchauungen 

leben, fondern möllen ihrem Beifpiele 
olgen. 


Wollen wir alfo der Vorfchrift des Evangeliums nach⸗ 
ommen und und erweilen als Nachahmer des Apoftels der 
ganzen erſten Chriftenbeit oder der Väter, welche zu unfern 
Zeiten das Erbe ihrer Tugenden und PBolllommenbeiten 
angetreten haben, fo dürfen wir nicht bei unferen befchränften 
Anfichten flehen bleiben und uns von dieſem lauen und 


elenden Stande die evangelifche Bolllommenheit verfprechen; “ 


fonvdern wir müflen in ibre Yußtapfen treten und und ganz 
beſonders vor Selbfitäufehung hüten. So müſſen wir uns 
der Höfterlihen Zucht und Ordnung befleiffen, daß wir in 
Wahrheit dieſer Welt entfagen, daB wir uns nidyt durch 
Mangel an Bertrauen verleiten laflen, Etwas von den 
Gütern zurüdzubebalten, die wir verachtet haben, daB wir 
endlich unfern täglichen Lebensunterhalt nicht durch heim⸗ 
liches Geld, fondern durch eigene Arbeit erwerben, 


1) Phil. 4, 18. 
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19, Ein Wort des heiligen Bifhofs Baſilius 
gesen Synkletikus. 


Man erzaͤblt ſich ein Wort des heiligen Baſilius, Bi⸗ 
ſchofs von Cäſarea, das er an einen gewiſſen Synkletikus 
richtete, einen vor Lauheit ganz erſtarrten Dann. Obwohl : 
diefer behauptete, ver Welt entfagt zu haben, bebielt er doch . 
Einiges von feinem Vermogen zurüd; denn er wollte fih 
nicht von feiner Hände Arbeit nähren noch die wahre De— 
muth durch Entblößung dur Bußwerke und Unterwerfung 
unter die Satungen bes Kloſters erwerbe:. Allein ver 
Biſchof ſprach zu ibm: „Den Senator haſt du ausgezogen, 
den Mönch aber nicht angezogen.“ 


2. Es iſt eine große Schmach, ſich von der Hab⸗ 
ſucht beherrſchen zu laſſen. 


Wenn wir alſo die Geiſteskämpfe rechtmäßig kämpfen 
wollen, müſſen wir auch dieſen verderblichen Feind aus 
unſerem Herzen verdrängen. Je weniger tugendhaft es iſt, 
ihn zu überwinden, um ſo ſchmählicher und ſchändlicher iſt 
es, von ihm beſiegt zu werden. Denn wird man von einem 
Mächtigen aus dem Felde geſchlagen, ſo iſt die Niederlage 
wohl ſchmerzlich, und der Verluſt des Sieges bereitet Kum—⸗ 
mer; allein es fließt aus ber Stärfe des Feindes dem Be- 
fiegten ein gewiffer Troft zu. If aber der Feind machtlos, 
und erfordert der Kampf feine befondere Kraftanſtrengung, 
fo tritt zu dem Schmerze der Nieverlage eine fchimpfliche 

Beſchämung und eine Schande, die den Befiegten mehr 
niederdrückt als der Verluft felbft. 


21. Bon der Überwindung ber Habfudt. 


Der größte Sieg und befländige Triumph über dieſes 
Laſter beftebt darin, daß ver Mönch, fo zu ſagen, auch nicht 
mit der Heinften Münze fein Gewiflen beflede. Denn es 
kann nicht ausbleiben, daß Derjenige, welcher, im Kleinen 
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überwunden, einmal die Wurzel der Begierde in fein Herz 
aufgenommen bat, auch bald von dem Feuer größeren Ber 
langens entbrenne. Denn fo lange wirb ber Kämpfer 
Cbriſti flegreich, frei und gegen jegliche Anfechtung der Ber 
gierben ficher fein, folange nicht der böfe Geift den Samen 
ber Begierde im fein Herz gefät bat. Wie man baher bei 
allen Sünden im Allgemeinen fi vor dem Kopfe ber 
Salange hüten muß, fo muß man beſonders bei biefem 
Fehler ſich forgfältig vor ihm in Acht nehmen. Iſt er ein 
mal eingelaflen, fo nimmt er an Ausbehnung zu und gibt 
dem Feuer der Begierbe immer mehr Nahrung. Darum 
muß man ſich nicht bloß wor dem Beſitze bes Geldes im 
Abt nehmen, fondern aud das Verlangen darnach aus 
feinem Herzen gänzlich verbannen. Man muß nämlich nicht 
fo febr die Wirkung ber Habfucht vermeiden, ala vielmehr 
die Neigung au berfelben mit der Wurzel außreifien. Denn 
Nichts nützt es, fein Geld au befigen, wenn man body den 
Billen bat, ſolches zu befigen. 


22. Auch ohne Geld zu befigen fann Einer für 
einen Geizhals gelten. 


Es ift möglich, daß Einer, wenn er auch fein Geld ber 
figt, dennoch nicht von der Krankheit des Geizes frei ift 
und ihm das Gelübve ver Armuth Nichts nügt, weil er bie 
unorbentliche Begierbe nicht auszurotten vermochte. Ein 
Solcher erfreut fih wobl des Standes ber Armutb, nicht 
aber der Tugend und bes Berdienftes derfelben; nicht ohne 
inneren Schmerz erträgt er die Bürde ber Noth. Denn 
wie das Evangelium von Solchen rebet, bie, ohne den Leib 
befledt zu haben, im Herzen bie Ehe gebrochen haben, ebenfo 
iſt e8 möglich, daß Solche, welche in keiner Weife mit ber 
Xaft des Geldes beladen find, vermöge ihrer inneren Neigung 
demfelben Urtheile wie die Habfüchtigen verfallen. Denn 
ihnen fehlte zum Befige die Gelegenheit, nicht aber ber 
Wille, der ftet® bei Gott mehr belohnt wird als vie Nöthie 
aung. Deßhalb müſſen wir dahin zielen, daß das Verdienſt 
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unferer Mühen nicht elend zu Grunde gebe. Denn bekla⸗ 
genswertb- ift e8, wenn mar Armutb und Entblößung bis 
an's Ende ertragen, die daraus erwachſenden Früchte aber 
durch einen verkehrten Willen vereitelt und zu Grunde ge» 
richtet bat. | 


23. Das Beifpieldes Judas. 


Willſt ou die unbeilvollen und ſchädlichen Früchte kennen 
fernen, welche dieſer Keim (der habfüchtige Wille) zum Ver» 
derben Desijenigen bervorbringt, der ihn in fih aufgenommen 
Bat, und willft du wiflen, in welche Laſter ver verſchiedenſten 
Arten er fich verzweigt, fo Ichaue auf Judas, der unter bie 
Zabl ver Apoftel gelebt war. Weil er nicht den tödtlichen 
Kopf diefer Schlange zertreten wollte, bat fie ibn mit ihrem 
Gifte getödtet. Nachdem fie ibn in die Schlingen der Habe 
gier verwidelt, bat fie ibn in ven Abgrund eines fo ruch⸗ 
ofen Verbrechens geitürzt, daß fie ihn dazu verleitete, den 
Erlöfer ver Welt und den Urheber des Heiles der Menſch⸗ 
beit um breiffig Silberlinge zu verlaufen. Er wäre oewiß 
nimmer zu dieſer fo verbrecheriichen That des PVerratbes 
gelommen, wenn er nicht von der Krankheit der Habfucht 
angeftedt geweſen wäre, und er hätte nicht die oottesräube- 
rifhe Schuld am Tode des Herrn auf ſich geladen, wenn 
er nicht früber die Gewohnheit gehabt hätte, die ihm anver⸗ 
traute Kalle zu plündern. 


24. Nur durch gänzlihe Entfagung Tann die 
Habſucht befiegt werden. 


Dieß iſt in der That ein erſchreckliches und ſchlagendes 
Beiſpiel der Tyrannei der Habſucht, welche die einmal ge⸗ 
fangene Seele keine Regel der Wohlanſtändigleit mehr bes 
obachten, an keiner Vermehrung des Gewinnes Sättigung 
finden läßt. Denn das Ende diefer raſenden Gier erreicht 
man nicht durch Reichthümer, fondern durch gänzlicdhe Ent- 
fagung. Wohl hätte nämlich Judas, dem bie zur Verthei⸗ 
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Iung an die Armen beflimmte Kaffe anvertrant war, ſoviel 
erreichen Tönnen, daß er durch die Menge des Geldes feine 
Habgier bätte ftillen und ihr ein Ziel fegen fönnen; allein 
der Zünpftoff ver Begierde griff ob der Menge des Geldes 
fo ſehr um fi, daß er nicht mehr die Kaffe beimlicdy be» 
fteblen, fondern lieber den Herrn ſelbſt verlaufen wollte. 
Denn biefe rafende Begierde gebt weit über alle Haufen von 
Schaͤtzen hinaus. 


25. Der Tod des Ananias, der Saphira und | 


bes Judas als Strafe für ihre Habfudt. 


Durch die oben genannten Beilpiele belehrt hegte auch 
der Fürft der Apoftel die Ueberzeugung, daß “Der, welder 
Etwas befitt, die Zügel der Regierung nicht führen könne, 
und daß es fchließlich nicht auf die Größe der Summe, 
fondern einzig auf die Tugend der Selbftentäufferung an 
tomme. Deßhalb beftrafte er Ananias und Saphira, von 
denen oben fchon die Rede war, mit bem Tode, weil fie 
Etwas von ihrem Vermögen zurüdbebalten hatten. So er» 
litten Diefe den Tod als Strafe für die von ihrer Habfudht 
eingegebene Rüge; Judas aber tbat ihn fidh freiwillig an, 
gleihfam Zur Sühne ver durch den Berrab des Herrn auf 
fidy geladenen Schuld. Welcher Aehnlichkeit in ver Frevel⸗ 
that und Strafe begegnen wir bier! Dort folgte auf bie 
Habſucht der Verrath, bier die Täufhung. Dort wird die 
Wahrheit verratben, bier die Sünde der Lüge begangen. 
Erfcheint auch die Wirkung beider Thaten unähnlicdh, fo wird 
doch Beiten dasfelbe Ente zu Theil. Denn um ber Armutb 
au entgehen, begehrte Jener Das wieder an fich zu bringen, 
dem er entfagt batte; um nicht arın zu werden, wagten 
Diefe, von ihrem Vermögen, das fie entweber dem Apoftel 
vertranenspoll entgegen bringen oder ganz unter die Brüder 
hätten vertbeilen follen, Etwas zurüdzubebalten. Und deß⸗ 
balb Folgt auch in beiden Fällen die PVerurtbeilung zum 
Tode, weil beide Verbrechen aus der Wurzel der Habfucht 
emporgefproßt find. Wenn daher über Diejenigen, bie nicht 
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fremde Güter begehrten, ſondern die eigenen zu ſchonen 
ſuchten und fie nicht erwerben, ſondern nur behalten wollten, 
ein fo firenges Urtbeil gefällt wurde: was foll man von 
Denen balten, die niemals befeilenes Geld zuſammenzu⸗ 
fcharren begebren und, indem fie die Armutb vor den 
Menichen zur Schau tragen. vermöge ihrer babfüchtigen 
Sefinnung vor Sott als reich gelten? 


26. Die Habſucht befledt pie Seele mit einem 
geiftigen Ausſatze. 


Gleich Giezi, der ob des Verlangens nach den hinfälligen 
Gütern vieler Welt von der Anftedung des unreinen Aus⸗ 
fates befledt wurde, erfcheint auch am Geiſte und Herzen 
der Habfüchtigen ein Aueſatz. Jenes Ereigniß zeigt uns 
Har und deutlich, daß jede mit der Makel der Habgier 
befledte Seele von dem geiftigen Ausfate der Sünden 
bergofen wird und als unrein vor Gott dem Fluche ver⸗ 

t. 


37. Die beilige Schrift belebrt den Ordens— 
mann, daß er Nichts von dem einmal aufge» 
gebenen Gute wieder an ſich bringen darf. 


Wenn du alfo aus Berlangen nach Vollkommenheit 
Alles verlafien baft und Chrifto gefolgt bift, der zu bir 
ſpricht:) „Sebe bin, und verkaufe Alles, was du haft, und 
gib es den Armen, und du wirft einen Schag im Himmel 
haben,” und: „Dann fomme und folge mir nah”; warum 
legſt du dann die Hand auf den Pflug und fchauft hinter 
dich, fo daß du, wie der Herr wiederum fagt, des Himmel. 
reiches unwärdig erachtet wirft?) Warum fleigft du von 
dem Dache der evangelifhen Vollkommenhelt berab, um 


1) Matıh. 19, 21. — 2) Luk. 9, 62. 
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Etwas aus deinem Haufe zu holen.) d. h. von Dem, was 
du ehemals verachtet haſt? Stebeft du auf dem Arbeits⸗ 
felde der Tugenden, warum willſt du dich wieder mit den 
Gütern der Welt umkleiden, deren du dich freiwillig be⸗ 
raubt haſt? Wenn dir aber die Armuth zuvorgekommen iſt, 
ſo daß du Nichts zu verlaſſen hatteſt, fo darfſt du noch viel 
weniger erftreben, was du vorher nicht befeffen haft. Denn 
deßwegen erbieltefl du durch die Güte des Herrn eine folche 
Borbereitung, damit du um fo freier ibm entgegen eilen 
folltefl, da dich feine Schlingen des Geldes binderten. Ser 
doch laſſe Keiner den Muth finten, wenn er auch bierin 
arm if. Dem e8 gibt Niemanden, der nicht Etwas zu 
verlaffen babe. Allen Gütern ver Welt bat nur Der ent- 
fagt, der auch die Neisung zum Befiße verfelben mit ver 
Wurzel audgerottet bat. 


28. Nur durch Selbftentäufferung iſt der Sieg 
über die Habſucht möglich. 


Darin beſteht alſo der vollkommene Sieg über die Hab⸗ 
ſucht, daß wir auch nicht einen Funken von Verlangen nach 
irgend einem noch fo geringfügigen Gegenſtande in unſerem 
Herzen dulden. Denn es ftebt feft, daß wir nicht mehr im 
Stande fein werben, ihn auszulöſchen,. wenn wir einen noch 
ſo kleinen Stoff dieſes Funkleins in uns näbren. 


29, Worin die Freimiflige tlöfterlihe Armut 
beitebe. 


Diele Tugend unverletzt zu bewahren werden wir nur 
dann im Stande ſein, wenn wir während unſeres Aufent⸗ 
haltes im Kloſter mit Nahrung und Kleidung uns zufrieden 
geben. 


1) Zul. 17, 31. 
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3. Heilmittel gegen bie Krankheit ver. 
Habſucht. 


“ Behalten wir das Urtheil über Ananias und Saphira 
im Gedächtniß und ſcheuen wir uns, Etwas von Dem zu 
behalten, auf was wir freiwillig zu verzichten gelobt haben. 
Fürchten wir auch das Beifpiel des &iezi, der wegen Ver⸗ 
fündigung durch Weiz mit ewigem Ausfate beftraft wird, 
und büten wir ung, Etwas von unferem ehemaligen Beſitz⸗ 
thum wieder an uns zu bringen. Betrachten wir auch das 
anfängliche Verdienſt des Judas und fürchten wir ſein 
Ende, um mit allen Kräften es zu vermeiden, Etwas von 
denn Gelde wieder zu nehmen, das wir einmal von uns ge⸗ 
worfen haben. Aber mehr als alles Diefes follte die Be 
| tradtung unferer unfläten und ſchwachen Natur und an 
treiben, darauf Acht zu baben, daß nicht der Tag des Herrn 
| wie ein Dieb in ber Nacht uns überrafche”) und unfer Ge⸗ 
willen auch nur mit einem einzigen Obolen befledt finve; 
;  benn ein folder würbe alle Früchte unferer Weltentfagung 
: wertblos machen und fchuld fein, daß nach dem Ausipruche - 
| des Hexen auch an uns das Wort ergeht, weldyes im Evan- 
| gelimm®) zu dem Neichen gefprochen wurde: „Du Thor, 
dieſe Nacht wird_man beine Seele von bir fordern. Was 
| du aber gefammelt baft, weſſen wird es fein?" Ohne an 
den morgigen Tag au denken, wollen wir und niemal® von 
der Höfterlichen Zucht losreiſſen. 


31. Nur werim Rlofter ausbarrt, fann die Hab» 
ſucht befiegen. 


Niemals ohne Zweifel wird es uns vergönnt fein, Dieß 
au erfüllen, ſelbſt nicht einmal nach der klöſterlichen Regel 





— — 


1) I. Thefi. 5, 2. — 2) vuk. 12, 20. 





174 Gaffien; v. d. Einricht. d. Klöfter 





zw leben, wenn nicht Zuvor die Tugend ber Gebuld, welde | 
aus feiner anderen Duelle ald aus der Demuth entipringt, 

in uns einen feſten Grund gelegt hat. Denn jene weiß 
feine Aufregungen zu verurfachen, dieſe meiß bie übe ver⸗ | 
‚arfachten großmütbig zu ertragen. 











Achtes Bud. 


Don dem Geiſte des Bornes. 


1 Einleitung. 


Im vierten Kampfe müflen wir das töbtl 
Zornes ans ven Winkeln unferer Seele grünt 
Denn wenn biefer in unferem Herzen wohnt 
mit ſchaͤdlicher Finſterniß blendet, fönmen ı 
richtiges umd Mares Urtheil erlangen, noch di 
guten Betrachtung, noch die Reife des Rathe— 
bes Lebens tbeilhaftig werben, noch an bei 
fefthalten, noch auch das geiftige und wahrhı 
uns aufnehmen. „Denn getrübt ift vor Zorr 
fügt der Pialmift,) Auch der Weisheit kön 
tbeilhaftig werben, obwohl man uns allgemei: 
halten ſcheint; denn „ber Born zubt im B 
tichten,“®) Aber auch nicht einmal das Leber 
fideit werden wir erlangen önnen, wie weif 
dem Begriffe ber Menfchen au gelten fcheine 





1) $. 6, 8. — 2) Pred. 7, 10. 
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deinem Grimme ftrafe mich, und nicht in deinem Zorne 
züchtige mi!" Aber fie ſehen nicht ein, dab, während fie 
den Menfchen die Möglichkeit des verberblichen Fehlers 
einräumen wollen, fie ber Unermeplichkeit Gottes, der Quelle 
| a Feinbeit. bie Schmach einer fleifchlichen Leivenfchaft 
eimifchen. 


3 Bon den Prädikaten, pie Gott nah menſch⸗ 
lichem Spradhgebraud beigelegt werden. 





Wenn man diefe Auslagen von Gott. im fleifchlichen, 

groben und buchſtäblichen Sinne nehmen muß, fo ſchläft 
alſo auch Gott, wenn e8") Heißt: „Exrhebe dich; warum 
ı SIchläfft tu, 0 Herr?” und wenn an einer andern Stelle *) 
gefagt wird: „Steb’, er ſchlummert nicht, er ſchläft nicht, ver 
Iſrael hütet.“ Und er ftebt und f itt, wenn er?) fagt: 
„Der Himmel ift mein Thron, die Erde aber der Schemel 
meiner Füße;“ und doch „mißt er den Himmel mit feiner 
Hand und umfchließt die Erve mit feiner hohlen Hand.”.*) 
Und er wird vom Weine beraufcht, wenn e8 heißt:°) „Und 

es erwachte wie ein Schlafender ver Herr, wie ein Held, 
trunken vom Wein,” er, „der allein Unfterblichkeit befigt und 

in unzugänglichem Lichte wohnt.”®) Id übergehe -das 
Nichtwiſſen und Vergeſſen, das wir an verfchiedenen Stellen 

ter heiligen Schrift oft von ihm ausgefagt finden, ferner 

die Geſtalt der Glieder, die aleichfam von einem Menfchen 
mit törperlicher Yorm und Zufammenfeßung bergenommen 

it, nämlich von den Haaren, dem Haupte, ter Nafe, ben 
Augen, dem Antlite, von den Händen und Armen und 
Fingern, dem Schooße und den Füßen. Wenn wir Dieß 
alles’ in dem gewöhnlichen buchfläblichen Sinne nehmen 
wollten, müßte man — was auszufprechen ein Frevel iſt 


— — — 


1) Pi. 34, 233. — 2) Ebend. 120, — 3) Sf. — 
4) Ebend. 40, 12. — 5) Bf. 77, 65. — e) I. Sinai % * 
Caffian. 12 


— — ——— ——— — 





178 Gafiian; v. d. Einricht. d. Klöſter 


und uns ferne Tiegt — meinen, Gott fei aus Gliedern und 
einer körperlichen Geſtalt zufammengefett. 


Was von den menſchlichen Gliedern und 
äffelten zu balten fei, die Gott, dem Unwan⸗ 
delbaren und Rörperlofen, nach der Schrift 

beigelegt werden. 


Wie man alſo Dieß ohne ruchloſen Gottesraub nicht 
im buchſtäblichen Sinne von Dem verſtehen kann, der als 
unſichtbar, unausſprechlich, unbegreiflich, unſchätzbar, einfach 
und nicht zuſammengeſetzt durch die unfehlbare Stimme der 
heiligen Schrift bezeichnet wird, fo kann man feiner um 
wandelbaren Natur auch nicht einmal die Aufregung des Zornes 
und Grimmes ohne entſetzliche Gottesläfterung beilegen. 
Denn unter einer tverartigen Bezeichnung von Gliedern 
müflen wir Gottes unendliche Wirkſamkeit und unermeßliche 
Werke verfteben, die wir uns vermittelft dieſes gebräuchlichen 
Ausprudes „Glieder“ aufzufaflen vermögen. So follen wir 
3. B. unter „Mund“ feine Einfprechungen verſtehen, die er 
in bie verborgenen Sinne der Seele gnädig einfirömen 
läßt. Auch Sollen wir hieraus erkennen, daß er zu unfern 
Bätern und den Propheten geredet bat. In den „Augen” 
ift pie Unermeßlichkeit feines Blickes ausgeiprodhen, mit dem 
er Alles durchſchaut und erkennt, fowie die Wahrheit, daß 
ihm Nichts verborgen bleibt von Dem, was jeßt oder künf⸗ 
tig von und getban oder gedacht wird. Das Wort „Hände“ 
läßt uns feine Borfehung und Wirkfamteit erfennen, vermöge 
derer er Schöpfer und Lenker der Welt if. Auch der Arm 
ift ein Zeichen feiner Macht und Regierung, mit ber er 
Alles erbält, Ieitet und regiert. Und um vom Übrigen zu 
fchweigen, auf was Anderes deutet das weifle Haupthaar 
bin als auf die lange Dauer und das Alter der Gottbeit, 
kraft welcher er obne Anfang und vor allen Zeiten ift und 
alle Kreaturen überbauert? Wenn wir alfo auch vom Zorne 
und Grimme Gottes lefen, fo müflen wir das nicht ardew- 
nonadızwas, d. h. nicht nach ber Niedrigleit menſchlicher 
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Leivenfchaft, fondern Gottes würdig verftehen, dem jede | 
Leidenſchaft fremd ift. Durch dieſe Bezeichnung innen 
wir ihn als Richter und Beſtrafer alles Böſen, das in ber 
Welt gefchiebt, kennen lernen, und follen wir burch viele 
Worte die Furcht vor diefem furchtbaren Bergelter unferer 
Merle in uns erweden und uns fcheuen, Etwas gegen feinen 
Willen zn begehen. Denn die menfchliche Natur fürchtet 
jene Perfonen, tie fie entrüflet weiß und zu beleibigen 
fürdytet, wie bei manchen febr billigen Richtern Diejenigen, 
weldhe von ven Gewiſſensbiſſen einer Schuld geplagt werben, 
ihren rächenden Zorn zu fürchten pflegen: nicht als ob diefer 
Zorn in ver Seele der gerechten Richter als Leivenfchaft 
fih fände, fondern weil fie in ibrer Seele eine Gemüths⸗ 
Rimmung empfinden, wie fie aus der Furcht vor der Hand» 
habung der ©efeße, vor dem Berböre und dem Urtheile 
bervorgeben muß. Wirb das Urtheil auch mit einer noch fo 
oroßen Sanftmutb und Milde gefprocden, fo wird es doch 
bon Jenen, die mit vollem Rechte beftraft werden, als ein 
Ausfluß heftigen Grimmes und graufaimen Zornes empfun- 
den, Es wäre zu weitläufig und nicht dem Zwecke des vor» 
liegenden Werfes entfprechend,, wollten wir ung über Alles 
verbreiten, was in menfchlicher und figürlicher Ausdrucks⸗ 
weile in der heiligen Schrift von Gott ausgefagt iſt. Für 
jett möge es genügen, Das berührt zu haben, was bie Sünde 
des Zornes angebt, damit Feiner aus Unwiſſenheit eine 
Seranlaffung zu Krankheit und ewigem Tode daber nehme, 
mo man Heiligkeit und Unfterblichkeit des Lebens und heil⸗ 
fame Heilmittel fucht. 


s. Welche Berföhnlichleit dem Mönche ziemt. 


Der Mönch, welcher nad Vollkommenheit firebt und 
ben Kampf des Geiftes rechtmäßig kämpfen will, muß frei | 
fein von jeglicher Sünde des Zorned und Grimmes und 
beberzigen, was das Gefäß der Auserwählung (ber heilige 
Baulns) ihm befiehlt. „Seber Zorn,” fagt er, „und Grof, ' 
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jeve Zänkerei und Läfterung fei ferne von euch ſammt jeg- 
licher Bosheit.” Wenn er ſagt: „Seber Zorn fei fern von 
euch,” fo nimmt er gar feinen davon aus, der une gleichſam 
nothwendig oder nüßlich wäre. Einen fehlenden Bruder foll 
er nötbigenfalls in der Weife zu beilen beftrebt fein, daB, 
wäbrend er einem vielleicht an einem leichten Fieber Leidenden 
die Arznei zu reichen bemübt ift, er felbft fich durch Zorn 
nicht in die ſchlimme Krankheit ver Blindheit flürze. Denn 
wer eined Anderen Wunde heilen will, muß von jever 
fchmerzlichen Krankheit frei und gefund fein, damit nicht 
das Wort des Evangeliums ihn treffe: „Arzt, beile Dich 
ſelbſt!“) und er wohl den Splitter in feines Bruders Auge, 
nicht aber den Balken in feinem eigenen Auge febe. *) Ober 
wird Derjenige wohl ten Splitter aus feines Bruders Auge 
sieben fönnen, der ten Bullen des Zornes im eigenen Auge 
trägt 


6. Bon der ungerehten und gerechten Erregung 
j des Zorne®. 


Jede Erregung des Zornes, and welcher Urfache immer 
fie aufwallen möge, blendet Die Augen bes Herzens, legt auf 
die Schärfe des Gefichtes den verberblichen Balken einer 
gar fchweren Krankheit und benimmt ibr den Blid auf die 
Sonne der Gerechtigkeit. Es ift oleichgiltig, ob Blatten von 
Gold oder von Blei oder einem fonfligen Metalle auf bie 
Augen gelegt werden. ‘Der Wertb der Metalle macht feinen 
Unterfchiedb in der Blinpbeit der Augen. In uns felbfl 
freilich leiftet der Zorn uns einen recht guten umd geeigneten 
Dienſt; und nur zu biefem Dienſte zugelaflen ift er heillam 
und nüglich. Dieſer befteht darin, daß wir gegen die aus⸗ 
fchweifenden Regungen unferes Herzens voll Entrüftung 
Inixfchen und über Das, was wir vor den Menſchen zu 
tbun oder zu reden uns fchämen, und was fich deßhalb in 


1) Luk. 4, 23. — 2) Matth. 7, 3, 
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die Winkel unferer Bruſt verkrochen bat, entrüftet find, 
fürchtend und zitternb vor der Gegenwart ber Engel und 
Gottes felbft, ver überall hindringt und Alles durchſchaut, 
vor defien Ange keine Geheimniffe unſers Gewiſſens ver- 
borgen bleiben Tönnen. 


7. Einziger Fall der Nothwendigkeit und Heil- 
ſamkeit des Zornes. 


Wenn wir gerade darüber erregt werden, daß wir von 
Zorn gegen einen Bruder angewandelt werden, ſo ſtoßen 
wir ganz gewiß in dieſem unſern Zorne die Einflüſterungen 
jenes Zornes von uns und gönnen ihm keine verderblichen 
Schlupfwinkel im Innern unſeres Herzens. Auf dieſe Weiſe 
zu zürnen lehrt uns auch der Prophet (David), der den 
Zorn in dem Maße aus feinem Gefühle verdrängt hatte, 
daB er nicht einmal feinen eigenen und noch dazu von Gött 
in feine Hände gegebenen Feinden Vergeltung angeveihen 
laſſen wollte, indem er?) ſpricht: „Zürnet, doch ſündiget 
nicht!" Als er nämlich Waſſer aus der Eiflerne von 
Bethlehem gewünscht hatte und es ihm von tapferen Männern 
mitten durch die Schaaren der Feinde gebracht worden war, 
goß er es fofort zur Erde. So gegen bie wollüftige Leiden⸗ 
fhaft feiner Begierde zürnend erſtickte er biefelbe, brachte 
dag Waſſer Gott dar und erfüllte nicht das Berlangen 
feiner Luft, indem er fprach: „Der Herr fei mir gnäpig, daB 
ih Das nicht thue. Sollte ich das Blut der Männer 
trinten, die bingeben auf die Gefahr ihres Lebens?“ Werner 
ald Semei*) gegen ven König David, fo vaß er es hörte, 
dor feinem ganzen Gefolge Steine und Fluchworte fchleuberte 
und Abifat, Sarvia's Sohn, der Heerführer, die Beſchim⸗ 
Yung des Königs Durch jenes Mannes Enthanptung rächen 
wollte, ergriff ven frommen König eine beilige Enträfiung 
gegen beffen sraufamen Borfchlag, und maßvolle Demuth 








ij Pſ. 4,6. — 2) II. Kin. Kap. 19. 
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mit Geduld wie Strenge mit unwandelbarer Sauftnutb 
verbinbend rief er aus: „Was babe ich mit ench zu fchaffen, 
Sarvia s Söhne? — Laffet ihn, er mag läflern; denn ber 
Der bieß ihn ben David läfern. Unb wer ift, ber e6 eage 
ju fragen, warum er Dieß getban? Sich’, mein Sohn, ber 
Testi von mir abflammt, firebt mir nach bem Leben, wie 
viel mehr num ein Sohn bes Iemini? Faflet ihn, daB er 
läftere nad} des Herrn Geheiß; vielleicht flieht an der Herr 
zn Bebrängniß und gibt mir Gutes für biefe heutige 
jerung.“ 


8% Bon dem Zorne gegen uns felbfl. 


Bir follen alfo zu unferm Heile zürnen, und zwar 
gegen uns felbft und bie an uns berantretenden böfen Ein- | 
Hüfterungen; dabei follen wir nicht fündigen, d. b. dieſe 
Einflüfterungen zu feiner fündhaften Wirkung gelangen 
laſſen. Eben viefen Sinn erflärt aud ber folgende Vers) 
noch deutlicher: Was ihr in euren Herzen ſprechet, beremet 
auf euren Ragerftätten,“ d. h. was ibr immer in euren Herzen 
durch plöglich fich berandrängenbe verführerifche Anreizungen 
denlen möget, verbränget durch weifen Rath allen Lärm 
und alle Verwirrung des Zornes, ald läget ibr auf einem 
Nubebette, und beſſert dieſe böfen Gedanken grünblich durch 
eine recht beilfame Zerknirſchung. Endlich beruft ſich der 
heilige Apoflel auf, diefen Vers, indem er den Worten: 
„Bürnet, doch fünbiget nicht,“ jene beifügt: „Die Sonne 
gebe nicht unter über eurem Zorne, noch gebet Raum bem 
ZTeufel!") Wenn es fünbhaft if, daß über unferm BZorne 
die Sonne ber Gerechtigkeit untergehe, und wir buch unfern 
Zorn fofort dem Teufel Raum in unferm Herzen geben, 
wie kann er weiter oben uns zürnen beiffen, indem er fpricht: 
„Zürnet, doch fünbigt nicht"? Sagt er damit nicht offen« 
bar: „Seid erzürnt auf eure Sünden und euren Zorn, damit 





1) Bf. 4, 6. — 2) Ebeſ. 4, 26 f. 
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nicht in Folge euerer Nachficht gegen viefelbe die Sonne ber 

Gerechtigkeit, Chriſtus für euren durch Zorn verbunfelten 
Geiſt unterzugehen anfange und, wenn fie fcheibdet, ibr beim 
Tenfel Raum in euren Hersen gebet“? 


9. Welche Sonne foll niht über unferem 
Zorne untergehen? 


Bon diefer Sonne fpricht Gott offenbar zu dem Pro⸗ 
pbeten*) mit den Worten: „Denen aber, die meinen Namen 
fürchten, wird bie Sonne ber Gerechtigkeit aufgeben und 
Heilung an ihren Flügeln.“ Bon ihr heißt es ferner, daß 
fie ven Sünbern und falfchen Propheten und Denen, welche 
zümen, untergebe mitten am Tage, indem der Prophet”) 
fagt: „Unter geht ihnen die Sonne am Mittage.“ Ganz 
gewiß foll in übertragenem Sinne der PVerfland, d. i. ber 
vovs oder die Vernunft, welche dazu beſtimmt ift, alle Ge⸗ 
danken und Entſchließungen des Herzens zu erleuchten, und 
deßhalb mit Recht Same genannt wird, nicht erlöfchen. 
Denn fonft würde nach ihrem Untergange vie Finſterniß der 
Leidenschaft mit ihrem Urheber, dem Teufel, alle Sinne 
unfere8 Herzens in Befit nehmen, und wir, von der Finſter⸗ 
niß des Zornes umfangen, würden, wie in finfterer Nacht, 
nicht willen, wa® wir thun follen. In diefem Sinne lebt 
das genannte Wort des Apoftels in den Kegeln der Bäter 
fort. Dielen Sinn baben wir etwas weitläufig dargelegt, 
weil e8 vonndtben war, zu willen, was Diejenigen von dem 
Zorne bielien, die ihm nicht einen Augenblid den Eintritt 
in ihr Herz geftatten; beherzigen fie ja doch in feinem ganzen 
Umfang das Wort des Evangeliums:?, „Wer feinem Bruder 
zürnt, wird des Gerichtes fchuldig fein.” Wenn man übri- 
gens bis Sonnenuntergang zürnen dürfte, fo würben gewiß 
eber die fünphaften Leivenfchaften den Ingrimm und die 
Regung des rachedürſtigen Zornes bis zur Sättigung 


1) Malach. 4, 2. — 2) Amos 8, 9. — 3) Matth. 5, 22. 
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ftillen, als bis die Sonne fi zu dem Orte ihres Unter- 
ganges neigt. 


10. Bon Jenen, deren Zorn nicht einmal der 
Sonnenuntergang ein Ziel ſetzt. 


Was ſoll ich aber von Jenen ſagen (nicht ohne meine 
Beſchämung ſpreche ich es aus), deren Unverföhnlichkeit nicht 
einmal der Untergang dieſer Sonne eine Grenze ſetzt, ſon⸗ 
dern welche dieſelbe von Tag zu Tag mehr ausdehnen; die 
Jenen gegenüber, gegen die ſie aufgebracht waren, den alten 
Groll bewahren; die wohl mit dem Munde verſichern, fie 
feien nicht gereizt, in der That und Wahrbeit aber fich als 
fehr beftig erzürnt erweilen? Denn fie reven biefelben 
weder mit geziemenden Worten an, noch Tprechen fie zu ihnen. 
mit der gewöhnlichen Freundlichkeit, und glauben darin am 
meiften zu feblen, daß fie nicht Rache nehmen für die ihnen 
verurfachte Erregung. Weil fie ihre Rache aber offen zu 
zeigen und auszuüben weder wagen noch vermögen, verwenden 
fie das Gift des Zornes zu ihrem eigenen Verberben, kochen 
e8 fchweigend in ihrem Herzen und verzehren es ftill bei fich 
felbft. Die Bitterfeit ver Betrübniß verjagen fie nicht fofort 
durch die Kraft des Geiſtes, ſondern laſſen diefelbe von Tag 
zu Tag ſich abſchwächen, um fie fchließlich je nach Zeit und 
Umftänden zu mildern. 


II. Wer ſeinen Zorn verbirgt und verdeckt, 
ſüändigt dadurch niht weniger, als wenn er 
ibn offen zeigte. 


Wie e8 Scheint, tft das für einen Jeden das Ziel feiner 
Wünſche und glaubt Jeder feinem Ingrimm und feiner 
Mißſtimmung reichlich genug gethan zu haben, wenn er 
Das, was in feinen Kräften ſteht und der Zorn ibm ein- 
gibt, ganz ausgeführt babe. Allein Dasfelbe gilt auch von . 
Jenen, die nicht aus Verlangen nach Berföhnung, fondern 
wegen Unvermögens, fich zu rächen, die Regungen ihres 
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Zornes zurüdhalten. Denn fie können Denen, auf bie fie 
erzürnt find, Nichts mehr anthun, aufler daß fie gar nicht 
mehr mit der gewohnten Freundlichkeit mit ihnen reben- 
Oder müßte man nur bei dem Vollzug einer Handlung 
den Zorn mäßigen und nicht vielmehr ihn aus ven gebeimen 
Winkeln feiner Bruft verbannen? Denn blenvet uns bie 
Tinfterniß des Zornes, fo können wir nicht dag Licht weifen 
Rathes noch das der Wiflenfchaft in ung aufnehmen, und 
wohnt in uns der Geift des Zornes, fo können wir nimmer 
ein Tempel des heiligen Geiftes fein. Der im Herzen ver- 
borgene Grimm beleidigt zwar. nicht unfere Mitmenſchen, 
aber er fchließt ebenfo, als wenn er ſich auch nad aufien 
zeigte, das heil leuchtende Licht des heiligen Geiſtes aus. 


2. Mandarf den Zorn nit einen Augenblid 
lang hbegen. 


Wie follte ferner der Herr dulden, daß wir ben Zorn 
nur einen Augenblick behalten, da er und ja nicht einmal 
die Darbringung des geiſtigen Opfers des Gebetes geſtattet, 
wenn wir finden, daß (Einer gegen den Andern irgend einen 
Groll best? Denn er ſpricht:) „Wenn du deine Gabe zum 
Altare bringft und dort dich erinnerfi, daB dein Bruder 
Etwas gegen dich hat, fa Laffe veine Gabe am Altare, und 
gebe hin, und verfühne dich erſt mit deinem Bruder, und 
dann komme und bringe veine Gabe dar!” Wie follte es 
uns alfo geftattet fein, ich will nicht fagen bis aum Ver—⸗ 
laufe mehrerer Tage, fondern nur bis zum Sonnenuntergang 
gegen unfere Brüder eine Mißſtimmung zu begen? Können 
wir ja nur dann Gott unfere Gebete darbringen, wenn gar 
Niemand Etwas gegen uns hat, und mahnt und auch ter 
Apoſtel:) „Betet obne Unterlaß!" und:) „An jedem Orte 
erhebt die reinen Hände fonder Zorn und Zweifelbaftigkeit!” 
Es bleibt alfo nur npch übrig, entweder nie zu beten, wenn 








1) Matth. 5, 23, — 2) Theff. 5, 17. — 3) J. Timoth. 2, 8. 
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wir ein foldes @ift in umferm Herzen behalten wollen, und 
fomit zu fündigen gegen biefes Gebot bes Apoftels und des 
Evangeliums, das uns befichlt, unanfbörlich und überall zu 
beten; ober in unferer Selöfttäufchung ein Gebet gegen fein 
©ebot zu verrichten, wodurch wir, wie unfer Gewiffen uns 
fagt, dem Herrn nicht ein Gebet, fonbern im @eift der Aufe 
lehnung ibm eine Schmach entgegenbringen. 





13. Bon der brüderlihen Berfähnung. 


Beil wir gewöhnlich bie von uns verlegten und beträbten 
Brüder verachten ober wenigftend mit der Behauptung, fie 
feien nicht durch unfere Schuld beleivigt worden, verächtlich 
über fie hinwegſehen, deßbaib will der Seelenarzt, der alles 
Berborgene feunt, die Beranlafjungen zum Borne mit ber 
Burzel aus unferm Herzen reifen. Er gebietet und, wenn 
wir beleidigt worden find, nicht nur au verzeihen und ung 
mit unferm Bruder zu verföhnen, obne ferner bes Unrechtes 
und ber Beleidigungen gegen uns au gedenken, ſondern and 
wenn wir wiflen, daß fie, mit Recht ober Unrecht, Etwas 
gegen uns haben, follen wir nad feinem Gebote unfere 
Gabe zurüdlaflen, d. h. einhalten mit unferm Gebete und 
zuvor zu ihrer Berföhnung die Hand zu reichen eilen. Wenn 
fo des Bruders Heilung vorher flattgefunden Kat, dam 
follen wir das reine Opfer unferes Gebetes barbringen. 
Denn nicht findet Gott, der gemeinfame Herr Aller, Gefallen 
an unferm Dienfte, wenn er wegen des berrfchenden Un« 
friedens Das, was er bei dem Cinen empfängt, bei dem 
Andern verliert. Mao nämlich Schaden nehmen, wer ba 
will, fo erleidet Der flets_einen Verluft, der auf gleiche 
Weiſe aller feiner Diener Heil erwartet und verlangt. Und 
wenn beöhalb ein Bruder Etwas gegen uns hat, fo wird 
unfer Gebet ebenfo unwirkſam fein, als wenn wir in dem 
vor Zorn gleichfam ſchwellenden Geifte die Bitterfeit bes 
Unwillens gegen ihn bewahren. . 
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A. Aud der alte Bund verbietet den Zorn in 
der That wie pen im Gedanken. 


Doch wozu bleiben wir noch Länger bei den Vorfchriften 
des Evangeliums und der Apoftel fieben, va auch der alte 
Yund, der minder firenge Anforberungen zu flellen fcheint, 
Ehenbasfelbe mit den Worten verbietet: ) Haſſe nicht beinen 
Bruder in deinem Herzen”, und wieberum: * „Sei nicht ein⸗ 
seven? der Beleibigungen deiner Mitbürger,” und ferner: ®) 
„Die Wege Derer, bie das nbenfen einer Beleidigung ber 
wahren, führen aum Tode"? Du ſiehſt, daB anch bier vie 
Sünde nicht nur im Werke, fondern auch in den geheimen 
Sedanfen fireng verboten wird, da der Haß und nicht nur 
bie Vergeltung ber Beleidigung, fondern auch ſchon ber 
— daran mit der Wurzel aus dem Herzen gerifien 
werden fo 


135, Tadel Derer, weldhe die Urſachen ihrer Un- 
. geduld auf Andere werfen. 


Wenn wir, die der Stolz und die Ungeduld zumeilen 
überwunden, unfere unordentlichen und tegellofen Sitten 
beflern wollen, fo fehnen wir uns unter Klagen in die Ein- 
ſämkeit, als ob wir dafelbft, wo uns Niemand reizt, Tofort 
die Tugend der Geduld finden würden. Auch entfchulpigen 
wir unfere Unachtfamfeit mit der Behauptung, daß bie Ur⸗ 
ſachen unferer Aufregung nicht an unferer Ungeduld, ſondern 
an der Berfchuldung der Brüder lägen. Während wir fo 
den Grund unferer Berirrung auf Andere ablenfen, werben 
Kit nie zum Biele der Geduld und Vollkommenbeit gelangen 
önnen. 


UI. Mof. 19, 17. — 2) Ebend. V. 18. — 9 Sprichw. 
12, 28 nach der Sept uag. 
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16. Die Ruhe unſeres Herzens darf nicht in 
dem Willen eines Anderen, ſondern nur in 
unſerer Gewalt liegen. 


Unfere ganze Beflerung und innere Ruhe dürfen wir 
nicht auf den Willen eines Anderen bauen wollen, der durch⸗ 
aus nicht unferer Macht unterworfen tft, fonvdern fie muß 
vielmebr in unferer eigenen Gemütbsverfaflung ihren Be 
ftand baben. Daß wir daber nicht zürnen, foll nicht das 
Berpienft fremder Bolllommenbeit, fondern eigener Tugend 
fein, die nicht durch fremde Geduld, fondern durch eigene 
Langmuth errungen wird. 


17. In welder Abfiht foll der Mönd die Ein 
öde auffuden? 


Gernerbin müflen die volllommenen und von jeder Sünde 
Hereinigten Mönche in die Einſamkeit wandern, und haben 
fie im Umgang mit den Brüdern ihre Fehler gründlich be 
feitigt, fo müflen fie die Einſamkeit erwählen. Aber zu 
diefem Vorhaben fol fie nicht der Wunfch beitimmen, einen 
Zufludtsort für ihren Kleinmuth zu baben, ſondern bie 
Ausficht, dort einen erhabenen Blick in die Betrachtung 
göttlicher Dinge thun zu können, ver nur ven Bolllommenen 
und war nur in der Einſamkeit möglich iſt. Denn alle 
Fehler, die wir ungebeilt in die Einöde mitbringen, werden 
wir in uns verborgen, nicht aber getilgt fühlen. Wie näme 
fi die Einfamteit den Mönchen mit gebeflerten Sitten die 
reinfte Kontemplation zu erichlteßen und den lauterften Blid 
in die Wiffenfchaft der heiligen Geheimniſſe zu eröffnen 
weiß, fo pflegt fie die Fehler derjenigen, welche weniger ge 
beflert find, nicht nur zu bebalten, fondern zu vergrößern 
und zu vervielfuchen. So lange wird immer Einer im feinen 
Augen geduldig und demüthig fein, als er in feines Menſchen 
Geſellſchaft kommt. Doc wird er bald zu feiner früheren 
Natur zurüdtchren, wenn die Gelegenheit zu irgend einer 
Erregung ſich einftelt. Es tauchen dann fofort die in ibm 
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verborgenen Fehler empor, und gleich ungezügelten Pferden 
dur längere Muße genährt flürzen fie noch bitiger und 
wilder zum Verderben des eigenen Wagenlenler8 um die 
Wette aus ibren Schranfen hervor. Denn find die Febler 
vorber nicht ganz abgelegt, fo werben fie in und nur nody 
wilder, wenn der Berkehr und Umgang mit Menfchen 
aufhört. Ja felbit den Schatten ver Geduld, den wir im 
Verkehr mit den Brüdern mit Rüdfiht auf die ihnen ge» 
bührende Ehrfurcht und aus Furcht vor Öffentlicher Be⸗ 
ſchämung in unferer Einbildung zu befiten glaubten, ver- 
lieren wir durch die Untbätigfeit, welche ung nur in eine 
falfhe Sicherheit einfchläfert. 


18. Ungedulbig und 30rnig finb oft aud 
Diejenigen, welbe niht von Andern dazu ver 
anlaßt werden. 


Sollten nicht alle Arten giftiger Schlangen und fonftiger 
wilden Thiere, wenn fie in der Eindde und ihren Lagerflätten 
fich aufbalten, unfchäplich fein? Und doch Tann man fie 
teßwegen nicht unſchädlich nennen, weil fie Keinem fchaden. 
Das liegt nicht an der guten Gefinnung, fondern an ter 
Einfamteit, die fie dazu nötbigt: denn finden fie Oelegen⸗ 
beit, Jemanden zu verlegen, fo zeigen fie Das in ihrem Innern 
verborgene Gift und betbätigen ihre wilde Sinnesurt. — 
Und deßhalb ift es für die nach Bolllommenheit Strebenden 
nicht genug, gegen einen Menfchen nicht au zürnen. Ich 
erinnere mich nämlich aus der Zeit, wo ich in der Einfam- 
teit lebte, daß damals gegen die Schreibfeber, deren Dide 
oder Dünne mir mißfiel, gegen das Meſſer, wenn e8 die zu 
ſchneidenden Gegenflände wegen der ſtumpfen Schneide zu 
langſam fchnitt, gegen den Feuerftein, wenn einmal ber 
Fenerfunke zu Ianofam-auflenchtete und wir Eile zur Leſung 
batten, eine folche Regung des Unmwillens mich anmanbelte, 
daß ich nicht anders als durch Verwünfchungen gegen bie 
unempfindlichen Stoffe oder gar gegen ven Teufel der Auf- 
tegung meines Geiftes ihre Etärke benehmen und Luft 
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machen Tonnte. Defwegen wird ber Vollkommenbeit, ſoll 
fie vernünftig fein, die Abwefenbeit ber Denfchen, gegen die 
der Zorn fid regen Könnte, nicht fonberlich nützen. Denn 
bat man fich nicht vorber die Geduld angeeignet, fo kann 
auch gegen flumme Weſen und geringfügige Gegenflänte 
bie zornige Stimmung ebenfalls zum Ausbrude gelangen, 
bie in unferm Innern berrfcht und uns weder eine ausdau⸗ 
ernde- Ruhe noch bie Freiheit von den übrigen Sünben 
gönnt; mir müßten denn etwa wähnen, barin für unfere 
leidenfchaftlichen Erregungen einen Gewinn oder ein Heil- 
mittel zu finden, daB auf unfere Bermänfchungen und Zorn- 
ausbrüche bie Iebfofen und flummen Dinge feine Antwort 
gäben und ben Ungeftüm unferes Herzens Teinegwegs fo 
reizten, daß die Zornesgluth noch böbere Flammen fchlage. 


19. Wie man nad dem Evangelium ben Zorn aus 
rotten foll. 


Wollen wir daher ben Gipfel jenes göttlichen Lohnes 
erreichen, von bem es heißt:?) „Selig, bie reinen Herzens 
find, denn fie werben Gott fchauen,“ fo muß biefe Leiden- 
ſchaft nicht nur aus unfern Handlungen gleichfam heraus · 
gefchnitten, fondern auch aus bem innerften runde 
unferer Seele mit der Wurzel ausgerottet werben. Denn 
es wird von nicht allzu großem Nuten fein, die Zorneswuth 
im Reden zu sähmen und fie nicht zur That gelangen au 
laſſen. wenn Gott, dem bie Geheimnifle des Herzens nicht 
verborgen find, fie tief in unferer Bruſt geborgen fiebt. 
Auch das Evangelium befieblt, Lieber bie Wurzel auszureifien 
als die Frucht. bie ohne Zweifel nach Entfernung des Nab · 
rungsftoffes nicht weiter fortwachfen wird. Und fo wird ber 
Geiſt allzeit in jeglicher Gebuld und Seiligfeit verbarren 
Tönnen, wenn biefe Leidenſchaft nicht won der Oberfläche 
der Werke und Handlungen, fondern ans dem geheimen Ge- 
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mache ber Gedanken verbrängt if. Und bamit be 
Mord verübt werben möge, wird Zorn und Haß 
ohne welche das Verbrechen des Mordes unmöglich 
„ner feinem Bruder zücnt, ift des Gerichtes ſchuldi 
„mer feinen Bruber habt, iſt ein Mörber;"*) um 
er es dadurch, daß er im Herzen ben Untergan 
wünſcht, defien Blut er mit eigener Hand oder eiı 
nad menſchlicher Wahrnehmung nicht vergofien 1 
Mörber er aber ift vermöge der Gefinnung des Bi 
nach dem Ausſpruche bes Deren, ber nicht nur 
Birtung ver That, Sondern aud nach dem Gel 
Willens und Verlangens Jedem Lohn oder Str 
wird; denn er fpricht felbft durch den Propheter 
aber Tomme ob ihrer Worte und Gedanken, um zu 
alle Bölter und Zungen;“ und der Apoftel‘) fa 
Gebanfen werden ſich gegenfeitig anflagen oder (+ 
fprechen am Tage, da Gott richten wird das Berbt 
Menſchen.“ 


20. Muß man in der Stelle bes Evang 
„Ber feinem Bruder zürnt zc.“ den Zufa 
©rund“ beibehalten? 


Indeſſen muß man miffen, daß in ber Stell 
feinem Bruder sötrnet „ohne Grund“, , wird des 
ſchuldig fein,“ wie fie ſich in einigen Eremplaren | 
Borte „ohne Grund” überfläffig find. Denn fie 
Einigen hinzugeſetzt worden, bie durchaus nicht bi 
theilten, man mäfle ven Zorn für eine gerechte S 
geben, da überhaupt Keiner, möge er auch ganz und 
vernünftige Urfache erregt fein, behaupte, daß er ob 
zurne. Es bat beßhalb den Anfchein, als fei di 
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tacht, welche bie vorliegende Stelle ver heiligen 
‚erftanden, bie darauf binzielt, ven Zünbftoff 
na und gar Zu vertilgen und gar feine Ver⸗ 
Groll mehr, au behalten, damit, während man 
nd zürmen bieße, auch die Gelegenheit, obne 
ärnen, bei uns feinen Eingang finte. Dem 
deduld ift nicht ein gerechte8 Zürnen, fon- 
inbiges Nichtaürnen. Wohl weiß ich, daß 
me Grund” fo auslegen, daß Derjenige ohne 
‚ der in feinem Zorne feine Rache nicht ftillen 
es voräuzieben, an unferer Erklärung feftzu- 
b in vielen neueren Eremplaren und in allen 
ben fteht. 


ttel zur Ausrottung des Zornes. 


aaͤbig flreitende Kämpfer Chrifti muß bie Re 
rnes mit der Wurzel ausreiſſen. Cine voll- 
i für dieſe Kranfbeit wirb darin beſtehen, daß 
ın dem Glauben, ninmer, weber aus gerech- 
‚echten Gründen, zümen zu bürfen; miflen 
8 wir das Licht der Weisheit und bie Feflig- 
Rathes, felbft unfere ebrenbafte Gefinnung 
ver Öerechtigfeit fofort verlieren werben, wenn 
unfere8 Herzens durch die Finfterniß bes 
telt iſt. Ein ferneres Heilmittel ift ber Ge⸗ 
Reinbeit unferer Seele bald getrübt werben 
be nicht mehr ein Tempel des heiligen Beiftes 
venn der Geift des Zornes in uns wohnt. 
[mittel iſt das Bewußtfein, daß wir im Zorne 
vor Gott nicht ausgießen dürfen. Halten 
llem bie ngewißbeit des menſchlichen Schid- 
ı und erweden wir täglich den Glauben, daß 
> verlaffen werben und ung Nichts bie ent« 
hheit, Nichts die Berzichtleiftung auf alle 
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Güter, Nichts die Verachtung des Reichthums, Nich 
Brfämenen des Baflens und ber Nachtwachen 
werben, wenn und ganz allein wegen des Borne 
e vom Richter der Welt bie ewigen Strafen anı 
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2. Die Krantteit der Betrübnid muß man mit 
Vorficht beilen. 


Wollen wir daher bie verfeßiebenen Kämpfe bes geiftigen 
Streites rechtmäßig ausfämpfen, fo mäflen wir mit nicht 
geringerer Bedachtſamkeit auch biefe Krankheit zu beilen 
fuchen. „Denn wie der Roft dem Kleide und ber Wurm 
dem Holse, alfo ſchadet die Traurigfeit dem Herzen tes 
Mannes." *) Recht anſchaulich und eigenthümlich bat hier« 
anit ber heilige Geift die Macht diefes fhädlichen und ver- 
verblichen Fehlers gefchildert. 


3 Bergleihung einer von ben Bilfen ber. 
Traurigleitangenagten Seele, 


Ein von den Motten angefreflenes Kleid if Nichts mebr 
und fann anftändiger Weife im Verlehre mit Menſchen nicht 
mebr getragen werben. Ebenſo verdient ein von Würmern 
durch furchtes Holz nicht mehr zum Schmude eines nur 
mittelmäßigen. Gebäudes, fondern nur zur Nahrung des 
Feuers beftimmt zu werben. So wird alfo auch bie Seele, 
welche von ben überaus gefräßigen Biſſen der Betrübniß 
aernagt wird, zu jenem hobepriefterlichen Stleite Nichts taugen, 
welches das vom Himmel berabträufelnde Salböl bes heiligen 
Geiſtes, nachdem es Aarons Bart gefalbt, in feinen Saum 
aufnimmt, wie ver heilige Prophet David?) weiffagt: „Wie 
Salböl auf dem Haupte, das hernieberfließt auf ben Bart 
Aarons, das bernieverfließt auf den Saum feines Kleides.“ 
Aber eine ſolche Seele wird auch Nichts taugen zum Bau 
und zur Bierde jenes geifligen Tempeis, deffen Fundamente 
jener weile Baumeifter, der heilige Baulus gelegt hat, indem 
er Spricht: „Ihr feid Tempel Gottes, und ber heilige Geift 
wohnt in euch." ) Die Beichaffenbeit des Holzes aber ber 
fchreibt die Braut im Hohen Liebe: „Unfer Getäfel," ſagt 


1) Sprichw. 25, 20. — 2) Pf. 182, 2. — 8) I. Ror. 3, 16. 
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6 Niemand gehbt durchplötzlichen, ſondern 
durch wiederbolteg Fall in die Sünden au 
runde, 


Niemals wird Einer, ber durch eines Anderen Schuld 
gereizt wird, zum Sünbigen gebrängt, wenn er ben Stoff 
zum Sündigen nicht im eigenen Herzen aufbewahrt. Und 
es darf ſich dann Jemand nicht für plöglicy gefangen halten, 
wenn er durch den Anblic eines fchönen Weibes in ven Ab⸗ 
grund der ſchändlichen Wolluft gefallen ift, fondern bedenken, 
daß vielmehr die im Innern verftedten und verborgenen 
Krankheiten nur bei Gelegenheit des Anblides damals an bie 
Dberfläce getreten find. 


7. Zur&rlangung derBolllommenbeit muß 
man nibt den Umgang mit den Brüdern 
meiden, fondern flets pie Geduld üben. 


Sowohl aus dem angeführten Grunde als auch deß⸗ 
wegen, weil nicht in Andern, fondern in uns felbft vie 
Wurzeln und Urfachen der Beleidigungen - vorbanden find, 
hat der Schöpfer aller Dinge, ver fein Gefchöpf befier als 
Alle zu beilen weiß, nicht befohlen, die Geſellſchaft der 
Mitbrüũder zu verlaflen, noch Diejenigen, die fih von uns 
verletzt ober von denen wir uns beleidigt olauben, zu 
meiden, fondern zu befänftigen. Denn er weiß, daß man 
die innere VBolllommenbeit nicht durch Trennung von ben 
Menſchen, fondern durch die Tugend der Geduld erlangt. 
Wie nämlich diefe Tugend, einmal in unferm feften Beſttz, 
‚uns auch im Frieden mit Jenen zu erbalten vermag, bie den 
Frieden haſſen, fo bringt der Mangel derſelben und auch 
mit Denen, welche ung an Vollkommenheit überragen, forte 
während in Streit. Denn nie werben im Umgange mit 
Menſchen bie Veranlaſſungen zu den Exregungen fehlen, um 
derentwillen wir Diejenigen zu verlafien eilen, mit benen 
wir aufammenleben. Deßhalb entgehen wir nicht ben Ur⸗ 
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10. Bon dem Nugen ber Betrübniß. 
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Darum bürfen wir nur in einer Beziehung vie Ber , 
Mäbniß für nüglich erachten, wenn wir fie entweber aus 
Rene über unfere Sünben ober aus Verlangen nach Boll ; 
Tommenbeit ober durch bie Betrachtung ber fünftige 
feligteit erfixeben. Bon ibr fagt auch ber Apoflel: 
Betrübnig, melde nad Gott iſt. wirket Buße 3 
Bafter Seligteit. Die Beträbniß ver Welt abe 

d.“ 


1. Unterſchied zwiſchen bernüßlide 
Gott fommenden und ber verderblide 
Zenfel Rammenden Betrübniß. 


Jene Beträbniß, welche Buße zu dauerhafter 
wirft, if geborfam, freunblich, demüthig, mild, ft 
gebulbig, da fie ja ans ber Liebe zu Gott komr 
Berlangen nach Bolltommenbeit fleigert fie ſich zu 
förperlichen Schmerze unb jeglicher oeiftigen Zerta 
Gemiffermaßen freudig und voll Hoffnung auf ihr 
Schritt fproßt fie empor, behält fo alle Anınutb ver 
Tichteit und Langmuth, in ſich felbft aber befitzt fie all 
des heiligen Geiftes, bie gleichfalls ber Apoftel au 
„Die Frucht des Geiftes aber ift Liebe, Freude, Frie 
mutb, Güte, Gütigleit, Treue, Milve, Enthalt 

. Die Betrübnib der Welt aber, ganz ungefällie, un 
Bart, vol Groles und unnügen Kummere und | 
Berzweiflung, ziebt Den, welchen fie umfchlungen 
ver Thätigfeit und dem beilfamen Schmerze gewal 
denn fie ift ja umvernänftig und untergräbt nicht 
Wirkfamteit des Gebetes, fondern vereitelt and) 
nannten Früchte des Geifles, die jene zu ſpenden ı 
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12. Auffer jener beilfamen, aus drei Quellen 
entfpringenden Betrübniß muß jede andere, als 
ſchädlich, vertrieben werden. 


Auſſer jener Betrübniß, der man ſich entweder um 
heilſamer Buße willen oder aus Streben nach Vollkommen⸗ 
heit oder aus Verlangen nach der künftigen Seligkeit hin⸗ 
gibt, müſſen wir jede andere Betrübniß, als der Welt ange⸗ 
börend und geiftigen Tod bringend, gerade fo zurüdweifen, 
wie wir den Geift der Unkeuſchheit, des Geized und des 
Zornes aus unferm Herzen gänzlich verfloßen müſſen. 


18. Mittel zur &ntfernung ber Traurigkeit. 


Dieſe verderbliche Leidenſchaft werben wir nur dadurch 

von uns auszutreiben vermögen, daß wir unſern Geiſt be⸗ 
ſtändig mit Betrachtung geiſtlicher Dinge beſchäftigen und 
durch die Hoffnung auf das Jenſeits und die Betrachtung 
der verheiſſenen Glückſeligkeit aufrichten. Auf dieſe Weiſe 
werden wir alle Arten von Betrübniß zu überwinden im 
Stande ſein, mögen ſie nun vorausgehendem Zorne ent⸗ 
ſpringen oder durch das Entgeben eines Gewinnes oder durch 
einen erlittenen Schaden an uns herantreten, mögen ſie er⸗ 
littenem Unrechte oder unvernünftiger Geiſtesverwirrung 
ihre Entſtehung verdanken oder unsJin todbringende Ver⸗ 
zweiflung ſtürzen. Darum müſſen wir im Hinblick auf die 
Ewigkeit ſtets freudig und unwandelbar ausharren, uns 
weder durch die gegenwärtigen UnfälleJniederprüden noch 
burch das Glück zum Webermuth verleiten laſſen und Beides 
als Hinfällig und bald vorübergehend anfehen. 


— IT — 
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feiner Untermeifung und Belebrung Nugen gezogen. Ent- 
fernte und weit wegliegende Köfter räbmt er und ſchildert jene 
Orte als zum geiftigen Fortſchritte müglicher und dem 
Seelenheile zuträglicher; auch malt er fich die Gemeinfchaft 
mit den dortigen Brüdern als gar lieblich und voll geifllicher 
Unterhaltung aus. Dagegen fei Alles, was man vor ſich 
babe, unfreundlich, und man finde nicht nur feine Erbauung 
in den am gegenwärtigen Orle weilenden Brüdern, ſondern 
nicht einmal die Nahrung des Leibes verſchaffe man ſich 
ohne übergroße Anftrengung. Zuletzt wähnt er fein Heil zu 
verlieren, wenn er an biefem Orte bliebe und ſich nicht ſo 
ſchnell als möglich aus der Zelle wegbegäbe, in ber er bei 
längerem Aufenthalte zu Grunde geben wärbe. Und bann. 
ruft biefer Geift des Überbruffes eine foldhe förperüche Er- 
mädung umd ein ſolches Berkangen nach Speiſe um bie 
ſechſte oder fünfte Stunde hervor, daß es dem armen Mönche 
vortommt, alg fei er von einer ſehr langen Reife oder einer 
überaus ſchweren Arbeit erfchöpft und ermübet, ober als 
babe er das Eſſen durch zwei: oder breitägigeö Faften hinaus · 
oeſchoben. Dazu blict er ängftlich bald hierhin, bald dorthin 
und Magt, daB gar fein Mitbruder zu ibm fomme, gebt öfter 
aus der Zelle und wieder hinein und fchaut häufig nach ber 
Sonne, als ob fie au langſam dem Untergange zueile. Und 
fo lagert ſich wie auf bie Exde ber Nebel, über feinen Geifi 
gewifiermaßen eine vernunftlofe Verwirrung. Er wird zu 
jedem frommen Werke träge und unfäbig, fo baß er in 
uichtö Anderem gegen eine ſolche Anfechtung ein Schugmittel 
iu finden weiß als in dem Befuche eines Brubers und dem 
einzigen Trofle des Schlafes. Dann ſucht diefe Krankheit 
ibn zu überzeugen, e8 erforbere der Anftand, die Brüder zu 
grüßen und die Kranken in der Ferne und Solde, die ſchon 
länger krank liegen, zu befuchen. Auch legt fie gewiſſe Fromme 
und zeligiöfe Pflichten auf, wie: diefe oder jene Verwandten 
anfaufudhen und öfter hinzueilen, um fie zu begrüßen; jene 
fromme umb gottgeweihte Frau, die jegliben Schuges und 
banptfächlich des Schuges ihrer Verwandten beraubt fei, 
öfters zu befuchen, fei ein großes Werk ver Frömmigkeit; 
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David in einem Berfe zufammengefaßt: „ES fchlief meine 
Seele vor Ueberdruß“. Sehr eigenthämlich fagt er nicht 
vom Leibe, fonvern von der Seele, ‚daß fie oefchlafen babe. 
Denn in Wahrheit liegt die Seele in einem genen jegliche 
tugendhafte Betrachtung und jeglichen Blick des geiftigen 
Auges unempfindlihen Schlafe, wenn fie von dem Pfeile 
diefer Leidenſchaft verwundet ift. 


5. Ein zweifacher Überdruß zeigt ſich im geiſtigen 
Kampfe. 


Darum muß der wahre Streiter Chriſti, der den Kampf 


der Vollkommenheit rechtmäßig kämpfen will, dieſe Krankheit 
aunuch aus den geheimſten Winkeln feiner Seele eiligft ver 


treiben und gegen diefen nichtswürdigen Geiſt des Leber 
druffes in dieſen beiden Beziehungen kämpfen, daß er weder, 
von den Pfeilen des Schlafes getroffen, binfinle noch aus 


den Schranken des Kloſters fich vertreiben lafle und, unter 


welhem fcheinbaren Borwand es andy immer fein möge, e$ 
als Flüchtling verlaſſe. 


b. Von den verderblichen Wirkungen der 
Lauheit. 


Wen und in welcher Hinſicht auch immer dieſer Fehler 
zu überwinden begonnen hat, den wird er entweder als einen 
Trägen und Unthätigen ohne allen Fortſchritt im geiſtlichen 
Leben bei ſich in der Zelle zurückbalten oder, wenn er ihn 
daraus vertrieben, ihn alsdann flüchtig und unftät und u 
jeber Arbeit träge machen und ihn veranlaflen, befländig die 
Zellen der Brüder ‚und vie Klöfter zu befuchen und fich 
um nichts Anderes zu kümmern, als wo und unten welchem 
Vorwande er eine Gelegenheit zu einer baldigen Mahlzeit 
fi) verfchaffen könne. Denn der Geiſt des Müßigen weiß 
an nichts Anderes zu benfen als an Eſſen und ven Bauch, 
bis er einmal die Gefellfchaft eines in gleiche Lauheit ver- 
Inntenen Mannes over einer Frau gefunden hat, in deren 
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Angelegenheiten und Bedürfniſſe er ſich einbrängt. So all ⸗ 
mäblig in fünbhafte Beſchäftigungen verfiridt wird er 
oleihfam von Schlangenwindungen umſchlungen, aus benen 
er fih nimmermehr zur ehemaligen Volllommenheit feines 
Standes entwirren fann. 


71. Beugniffedes Apoftels über ben Seit der 
Zaubeit. 


Diele Krankheit, welche aus dem Geifte der Laubeit 
‘erborgeht, fah der heilige Apoftel Paulus ala wahrer 
Seelenarzt ſchon damals beranfchleichen, und durch Dfien- 
barung des heiligen Geiftes wurde ihm im Voraus gezeigt, 
wie fie unter den Möndyen emportauchen würde; baum 
eilte er, ihr durch die heilfamen Arzneien feiner Borfchriften 
vorzubeugen. Im Briefe am die Theſſalonicher pflegte er 
zuerſt, wie ein funbiger und vollendeter Arzt, die Krankbeit 
der Neuaufgenommenen durch bie ſanfte und milde Heile 
metbode des Wortes, und mit ver Liebe beginnend lobt er 
fie in viefem Stüde, bis die durch ein fanfteres Mittel ger 
linderte töbtliche Wunde die Geſchwulſt der Entrüftung ver- 
loren bat und num leichter firengere Mittel erträgt; denn 
er fchreibt: %) „Ueber die brüderliche Liebe baben wir nit 
nötbig, euch zu Schreiben; denn ihr felbft ſeid von Gott be 
lehrt, euch einander zu lieben. Denn ihr erweiſet ja Solches 
‚gegen alle Brüder in ganz Macevonien.“ Er ſchickt bie 
"Rinderungsmittel des Lobes voraus, macht ihre Obren zur 
Heilung durch das heilfame Wort rubig und bereit. Wiederum 
fagt er:) „Wir bitten euch aber, Brüder, daß ihr darin 
noch mehr aunehmet.” Noch fchmeichelt er ihnen mit der 
fanften Linderung der Worte, um fie nicht etwa noch unge 
‚eignet zuy Annahme volllommener Heilung zu finden. Warum 
bitteft du, o Apoftel, daß fie darin noch mehr zunehmen 
ſollen, in ber Liebe nämlich, von der bu oben fagteft: „Ueber 
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die Bruderliebe aber bedarf es nicht, daß wir euch Ichreiben“ ? 
Und was braudfi du zu fagen: „Wir bitten euch aber, daß 
ihr noch mehr zunehmet,“ da fie nicht einmal nöthig haben, 
daß ihnen bierüber Etwas gefchrieben werde, ‚zumal da du 
auch ven Grund angibſt, warum fie deſſen nicht bepürfen, 
indem du fagft: „Denn ihr felbit feid von Gott gelehrt, euch 
einander zu lieben,” und als dritten noch ſtärkeren Grund 
beifigft, daß fie nicht nur von Gott belehrt feien, ſondern 
auch im Werte dieſe Lehre bethätigten? Denn ihr erweiſet 
Das ja, fagft du, nicht an einem ober zweien Brüdern, 
fondern gegen alle Brüder, nicht nur gegen eure Mitbürger 
md Belannten, fondern gegen die Brüber in ganz Mace 
donien. Sag’ alfo endlich, warum ſchickſt du Diefes fo an⸗ 
gelegentlich voraus? — Wieder fagt er: „Wir bitten euch 
aber, Brüder, daß ibr noch mehr darin zunehmet.” Und 
mit Mühe bricht er endlich mit Dem hervor, was er Zuvor 
fo ſehr milderte: „Und daß ihr euch bemühet, ein ruhiges 
Leben zu führen.” *) Die erfte Urſache hat er eben genannt. 
Nun gibt er die zweite an: „Und DaB ihr euren eigenen 
Geſchäften oblieget.” Auch die britte: „Und euch näbret mit 
eurer Hände Arbeit, wie ich euch befohlen habe ;" *) vie vierte: 
„Daß ihre einen anfländigen Wandel führet vor Denen, welche 
vrauffen find ;” *) die fünfte: „Und dad ihr Niemandes be⸗ 
dürfet.“) Sa, bier erkennt man den Grund jenes Zögerns, 
das den Apoſtel veranlaßte, vermittelft folcher einleitenden 
Bemerlungen Das binaudzufchieben, was er mit Schnierzen 
in feiner Bruft barg. „Und bemübet euch, ein rubiges 
Leben zu Führen,“ vd. b. bleibet in euren Zellen und laßt 
ench nicht beunrubigen durch verfchievene Gerüchte, meldhe 
aus den Wünfchen und dem Gerede ter Müſſiggänger ber- 
vorgehen ; aber bereitet auch Anvern keine Beunruhbigungen. 
„Und daß ibr euren eigenen Geſchäften oblieget;" daB ihr 
euch nicht aus Neugierde um pie Werke der Welt kümmern 
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möget und, indem ibr bie Unterhaltungen verfchiebener Leute 
erforichet, eure eigene Thätigfeit anf eure Befferung und 
vie Pflege der Tugend, nicht aber auf die Berleumbung der 
Brüber richten möget. „Unb ernäbret end mit eurer Hände 
Arbeit, wie ich euch befohlen habe:“ damit nicht Das ein- 
treffe, wovor er oben gewarnt hatte, nämlich damit fie fih 
nicht der Unrnhe überliegen und fih um fremde Angelegen- 
heiten fümmerten, noch einen umanfländigen Wandel führten 
vor Denen, welche drauſſen find, noch Jemandes bebärften; 
darum fügt er jet noch bei: „unb daß ihr arbeitet mit euren 
Händen, wie ich euch befoblen babe.“ Denn bamit bezeichnet 
er den Mäfliggang als die Urſache, weßbalb Das geichebe, 
was er oben getabelt bat. Seiner nämlich kann weder ber 
Unzube ſich überlaffen noch fich um frembe Angelegenheiten 
tümmern, e8 fei denn, daß er ſich nicht dazu bequeme, bei 
feiner Hände Arbeit auszubarren. Noch eine vierte Kran 
heit führt er an, die dem Müffiggange entfproßt, nämlich 
den ungesiemenben Lebenswandel, indem er fagt: „Und daß 
ibe einen woblanflänbigen Wandel führet vor Denen, welde 
drauſſen find.” Denn nimmermehr, au nicht vor Welt 
Ieuten ann Derjenige anflänbig auftreten, der nicht feine 
Zufriedenbeit darin findet, binter dem Riegel feiner Belle 
bei der Arbeit feiner Hände zu verharten; fondern er if 
notbwendig jeder Woblanftänbigfeit bar, indem er ſeinen 
Lebensunterhalt erbettelt. Ex befleißt ſich aud der Schmei · 
helei, jagt nach Neuigkeiten, ſucht Beranlaflungen zu Plau- 
bereien und Erzählungen, durch bie er fi Zugang un bie 
Möglichkeit verihaflt, in verſchiedener Leute Häufer einzu 
bringen. „Und daB ihr Niemandes bedürfet. Cs kann 
nicht auäbleiben, baß Der nach Anderer Gaben und Gefchenten 
verlangt, der an ber frommen und zubigen Arbeit feines 
Handwerfes fein Gefallen findet, woduich er fi feinen 
täglichen Lebensunterhalt erwerben fol. — Seht ihr, wie fo 
viele, fo verberbliche und ſchimpfliche Dinge aus dem Schmutze 
des Müffiggangs hervorgehen? wie der Apoflel gerade Die- 
jenigen, an denen er in feinem erfien Briefe bie. milvernbe 
and gleichfam ſtreichelnde Heilmethobe vermittelt bes Wortes 
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verfucht Hatte, im zweiten Briefe, gleichfam als hHälten fie 
bei leichteren Heilmitteln keine Fortfchritte gemacht, gewifler- 
maßen mit fchärferen und einfchneidenvden Mitteln zu heilen 
fih anfhidt? Nun ſchickt er kein Linderungsmittel fanfter 
Worte mehr voraus, keine zarten und einfchmeichelnden 
Reben, wie dort: „Wir bitten euch aber, Brüder,” fondern: 
„Wir befeblen euch im Namen unfer8 Herrn Jeſu Chriftt, 
daB ihr euch fern haltet von jedem Bruder, der einen un⸗ 
ordentlichen Wandel führt." *) Dort bittet, hier befieblt er; 
dort fpricht die Stimme des Lieblofenden, bier der Ernft 
des Beichwörenden und Drohenden: „Wir gebieten euch, 
Brüder!” Weil ibr ebevem auf Bitten zu hören verfchmähet 
habt, fo gehordhet jeßt den Befehlen! Und viefen Befehl 
fpricht er jebt nicht mit nadten Worten aus, fondern be» 
gleitet ihn mit der furchtbaren Beichwörung bes Namens 
unfer® Herrn Jeſu Chrifti, aus Furcht, fie möchten vielen 
Befehl als den einfachen Ausſpruch eines Menſchen wieder 
verachten und auf feine Bollziebung feinen großen Werth 
legen. Und wie ein gefchidter Arzt fchidt er ſich alsbald 
an, die ungefunden Glieder, denen er Fein gelindes Heil- 
mittel beibringen konnte, durch die Anwenbung des geiftigen 
Meſſers zu heilen, indem er fpricht: „Haltet euch fern von 
jedem Bruder, der einen unorbentlichen Lebenswandel führt 
und nicht wandelt nach der Vleberlieferung, die fie von uns 
empfangen baben." Er befiehlt allo, fich fern au halten von 
Denen, die nicht der Arbeit obliegen wollen, und die durch 
die Fäulniß des Müſſiggangs verborbenen Glieder wegzu⸗ 
fhneiden, damit nicht die Krankheit ver Trägheit wie eine 
tobbringende Anftedung audy die gefunden Glieder durch 
ven an fie berandringenden Eiter verberbe. Vernehmet nun, 
wo er von Denen reden will, welche nicht mitibren Händen 
arbeiten und ihr Brod in der Stille eſſen wollen, und von 
denen er ebenfalls fich ferne zu halten gebietet, mit weldyen 
Borwärfen er Diefe gleih im Anfang gleichlam brandmarkt! 


1) I. Theſſ. 3, 6. 
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Zuerſt nennt er fieungeorbnet und fagt, fie wanbelten nicht 
mach feiner Überlieferung, mit andern Worten: er bezeichnet 
fie als hartnädig, da fie nicht nach feiner Unterweifung 
wandeln wollten, und als unanfländig, d. h. als Solche, die 
weber für einen Ausgang, noch für einen Beſuch, noch für 
ein Geſprach eine paflende und gesiemende Gelegenheit 
wahrten. Allen dieſen Fehlern unterliegt nothwenbig jeber 
Unordentliche. — „Und nicht nach der Meberlieferung, die fie 
von und empfangen." Hiermit brandmarft er fie gewifier- 
maßen als Empörer und Beräcter, da fie die von ibm 
empfangene Ueberlieferung au beobachten verfhmähten und 
Das nicht nachahmen wollten, was, wie fie fih erinnerten, 
ihr Meifter nicht bloß gelehrt, fondern auch, wie fie wußten, 
in der That vollbradt habe. „Denn ihr wiſſet felbft, wie 
ibr und nachahmen follt.“*) Einen unermeßlihen Haufen 


" von Tabel ſchüttet er auf, indem er behauptet, daß fie Das 


nicht beobachten, was in ihrem Gebächtniffe eingeprägt fei, und 
daß fie nicht nur durch das Wort, das fie in der Nachahmung 
untermeife, gelernt, fondern auch durch bie Ermunterung des 
tbatfächlihen Beifpieles überlommen hätten. 


8 Unruhig ift notbwendig Jeder, welder 
in ber Handarbeit teine Befriehioung finden 
will. 


„Wir (ver Upoftel und feine Begleiter) Iebten nicht in 
Unrube unter euch.“ *) Dadurch, daß er gearbeitet, will ber 
Avoftel beweifen, daB er fein unrubiges Leben unter. ihnen 
gefübrt habe. Hiedurch gibt er beutlich zu verfteben, daß 
Diejenigen, welche nicht arbeiten wollen, in Wolge bes 
Müffiggangs ftets in Unruhe feien. „Und nicht haben wir 
umfonft Brod bei Jemandem gegefien.“*; Mit jedem ein 
zelnen Worte erweitert ber Bölterapoftel feine Auslegung. 
Nicht umfonft habe er Brod bei Jemandem gegeflen, fast 


1) IL Tbeſſ. 3, 7. — 2) Ebend. — 8) Eher. 8. 8. 





ver Verkünder des Evangeliums, ber doch des Herrn Gebot 
Tennt, daß, wer das Evangelium verfünde, auch von dem 
Evangelium leben folle,!) und jenes andere Wort: „Werth 
tft der Arbeiter feines Unterhaltes.“) Wenn allo ver Ber- 
tündiger des Evangeliums bei der Ausübung eines fo er 
babenen und geiftigen Werkes keinen Anfpruch auf freiwillige 
Spenbung des Unterhaltes machte, obwohl er, geſtützt auf 
tes Herrn Gebot, es gelonnt hätte: was werten wir tbun 
müſſen, bie wir nicht mit der Verkündigung des Evangeliums 
betraut find, fondern einzin nur für unfer Seelenbeil beforat 
fein follen? Mit welcher Zuverfiht werden wir mit mäßigen 
Händen und umfonft das Brod zu eſſen wagen, welches das 
Gefäß der Auserwählung (der heilige Paulus), obwohl mit 
| ver Sorge ımb Predigt des Evangeliums beichäftigt, ohne 
8 mit feiner Hände Arbeit erworben zu haben, nicht zu 
eſſen wagt? „Vielmehr unter Anflrengung und Ermüdung,“ 
fagt er, „waren wir Zap und Nacht tbätie, um Keinem 
von euch läftig zu fein.“ Er treibt feine Züchtigung noch 
viel weiter. Denn nicht fagt er einfach: „nicht eſſen wir 
Brod umfonft von euch,“ um bierbet ftehen zu bleiben. Es 
Tonnte nämlich ven Anſchein haben, als babe er von feinen 
eigenen und zwar nicht durch Arbeit errungenen Mitteln 
und von verborgenem Gelde over auch von Beiträgen und 
Geſchenken Anderer, wenn auch nicht gerade diefer Chriften 
gelebt. „Vielmehr unter Anftrengung und Ermüpung,” fagt 
er, „waren wir Tag und Nacht thätig,” d. b. wir lebten 
im eigentlichen Sinne von unferer Arbeit. Und Das, fagt 
er, vollbrachten wir nicht nach unferm eigenen Willen und 
zur Erholung, wie e8 das Bebürfniß nah Ruhe und bie 
Törperliche Anftrengung wünfchte, fondern wie die Roth und 
der Mangel an Lebensmitteln nicht ohne große Törperliche 
Ermüdung und dazu brängte. Denn nit nur ben 
ganzen Tag hindurch, fondern audy zur Nachtzeit, die der 
Ruhe des Leibes gewidmet fcheint, betrieben wir unaufe 


— 
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Barth diefe Arbeit zur Beſchaffung unferes Lebensunter- 
altes. 


9% Nicht nur der Apoftel, fondern aud feine 
Begleiter beſchäftigten fich mit Handarbeit. 


Wie der Apoftel bezeugt, führte er nicht allein unter 
ibnen eine ſolche Lebensweife; denn wenn es nur durch des 
Anoftels Beiſpiel überliefert wäre, würbe biefes Vorbild 
nicht fo groß und allgemein bafteben. Nein, and Diejenigen, 
die mit ibm zum Dienfte des Evangeliums beſtimmt waren, 
nämlich Silvanus und Timotbens, bie das Obige (im Briefe 
an bie Thefialonicher) mit ihm ſchreiben, haben nach feiner 
Berfiherung fich gleicher Arbeit unterzogen. Auch dadurch 
daß er fagt: „Damit wir Niemandem von euch zur Laft 
fallen,“ flößt er ihnen eine große Ehrfurcht ein. Denn 
wenn ber Berkünbiger des Evangeliums, ber dasſelbe zu- 
gleich durch feine Würde und Zugenden empfiehlt, „um 
Niemandem zur Laft zu fallen,“ fein Brob nicht umfonft zu 
effen wagt, wie follen Jene ſich ſelbſt zu beläfligen glauben, 
die dasſelbe täglich trog Müffiggeng und Unthätigteit ber 
anfpruden ? 


10. Der Upoftelerwarb fih ſeinen Unterbalt 
mit feiner öänbeftrheit, um uns einBeifpiel 
au geben. 


„Nicht als ob wir leine Macht gebabt hätten, fondern 
um uns end) als Vorbild binzuftellen, damit ihr ung nach⸗ 
akmt.“ ») Hiermit legte er bie Urlache dar, weßhalb er fich 
fo viele Arbeit auferlegt Gabe. „Um euch,“ fagt er, „ein 
Vorbild zu geben, um uns nachzuahmen.“ damit, wenn ibr 
vielleicht die oft zu euren Ohren gebrungene, vermittelt 
Worten vorgelragene Lehre vergefien folltet, ihr wenigſtens 


1) IL. Theſſ. 3, 9. 
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die in unſerem Wandel euch vor Augen tretenden Beiſpiele 
wobl im Gepächtnifie behalten möget. Kein geringer Tadel 
für fie liegt auch in der Bemerkung, daß er nur des Bei⸗ 
ſpiels wegen dieſer körperlichen Ermübung und Belchwerbe 
fi Tag und Nacht unterzogen babe, und daß nichtsdeſto⸗ 
weniger Jene fich nicht belehren laſſen wollten, derentwegen, 
ohne es nöthig zu Gaben, er fidh zu einer ſolchen Ermübung 
verurtbeilte. Ja, faot er, obwohl wir Macht befaßen und 
uns euer” aller Mittel und Vermögen zu Gebote fland und 
vie Erlaubniß des Herrn, davon Gebrauch zu machen, mir 
recht wohl befannt war, habe ich doch diefe Gewalt nicht 
angewandt, damit nicht Das, was von mir in guter nnd 
erlanbter Weife gefchäbe, Andern ein Beifpiel ſündhaften 
Müſſiggangs böte. Und veßbalb zog ich es vor, bei der 
Verkündigung des Evangeliums mich mit der Arbeit meiner 
Hände zu näbren, um auch euch, die ihr die Bahn ber 
Tugend wandeln wollet, den Weg der Bolllommenbeit zu 
bahnen und durch meine beſchwerliche Arbeit ein Vorbild 
gottgefäligen Wandels vor Augen zu ftellen. 


1. Dur fein Beifpielwie durch Worte erw 
mahnt der Apoſtel zur Arbeit. 


Aber damit es nicht den Anfchein habe, als wolle er 
fie bloß durch ſchweigende Arbeit und durch Beifpiele be⸗ 
Ichren, ohne fie durch Ermahnungen und Vorfchriften unter- 
wiefen zu baben, fügt er bei: „Denn auch als wir bei euch 
waren, geboten wir euch Died; denn wer nicht arbeiten will, 
der fol auch nicht efien." *) Noch mehr hebt er die Träg- 
beit Jener hervor, die ibn zwar als einen guten Lehrer 
Iennen, der nur um der Lehre und Unterweifung willen mit 
feinen Hänben arbeite, ihn aber dennoch nachzuabhmen ver⸗ 
ſchmäben. Ebenſo betont er feine Sorgfalt und Bebutfam- 
feit, indem er fagt, baB er nicht bloß bei feiner Anweſenheit 


1) IL. Chef. 3, 10. 
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ihnen dieſes Beilpiel gegeben, fondern auch ſteis mit Worten 
—& habe, daß, wer nicht arbeiten wolle, auch nicht 
eſſen ſolle. 


12. Der Apoſtel begnägt ſich nicht mit Der 
bloßen Mahnnng, ſondern bringt auch Auto⸗ 
rität und Gebot zur Anwendung. 


Nun läßt er ſich ihnen gegenüber nicht mehr von dem 
Rathe des Lehrers und Arztes leiten, ſondern mit der Strenge 
eines richterlichen Ausſpruches zieht er gegen ſie los; und 
nachdem er die wpoflolifche Gewalt wieder an ſich gegogen, 
{pricht er, wie vom Richterfiuble herab, gegen vie Verächter 
feined Wortes das Urtbeil aus, und zwar mit jener Gewalt, 
von der er in feinem drohenden Schreiben an vie Korinther 
behauptet, daß er fie von Gott empfangen, wo er fie, bie in 
Sünden gefallen waren, mahnt, fi vor feiner Ankunft 
eiligft zu beflern, und folgendes Gebot gibt:‘) „Ich bitte 
euch, laſſet nicht zu, daß ich bei meiner Ankunft gegen 
Einige vorzugehen gezwungen werde, mit jener Gemalt, bie 
mir über euch gegeben worden iſt.“ Und wieberum:*) „Wenn 
ich mich in Etwas der Gewalt rühmen follte, vie mir der 
Herr gegeben bat zu eurer Erbauung, nicht zu eurer Zer⸗ 
flörung, fo würde ich mich nicht ſchämen.“ Mit jener Ge⸗ 
walt, fage ich, befiehlt er: „Wer nicht arbeiten will, der foll 
auch nicht eſſen.“ Dazu verpflichtet er fie nicht mit einem 
irdifhen Schwerte, fondern kraft des Anſehens des heiligen 
Geiftes unterfagt er ihnen den Unterhalt vieles Lebens, 
damit, wenn fie etwa gar nicht an die Strafen des ewigen 
Tobes denken und aus Liebe zum Müſſiggang gar noch 
bartnädig bleiben follten, fie, wenigflens durch die Forderung 
der Natur und die Furcht vor zeitlidhem Untergang ge» 
mungen, beilfame Vorfchriften anzunehmen ſich gendthigt 
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13. Über bie Worte: „Wir baben gebört, daß 
Einige unter euch find, die einen unrubigen 
Rebenswandel führen”. 


Nach einem fo firengen evangelifchen Richterfpruche legt 
er nunmehr die Urſache dar, weßbalb er Dieß alles voraus- 
geſchickt babe: „Wir haben nämlich gehört, daß Einige unter 
euch find, Die einen unruhigen Lebenswandel führen, Nichts 
arbeiten, fondern aus Neugierde handeln.” Nirgends ber 
gnägt er fich, die Arbeitöfchenen als Solche zu bezeichnen, 
die nur durdy eine Krankheit verborben find. Denn im 
erften Briefe nennt er fie „ungeorbnet” und fagt, fie wan⸗ 
delten nicht nach ver Überlieferung, die fie von ihm empfangen 
hätten; auch bezeichnet er fie als Unruhige“ und fast, fie 
äßen ihr Brod umfonft. Wiederum fagt er bier: „Wir 
haben gehört, daß Einige unter euch einen unrubigen Lebens⸗ 
wandel führen.” Und er fügt fofort die zweite Krankheit 
bei, welche vie Wurzel diefer Unrube if; er fagt: „Die 
Nichts arbeiten;” auch die dritte Krankheit, die aus biefer 
bie ein Zweig hervorwächſt: „fondern die aus Neugierde 

andeln.” 


14. Die Arbeit befeitigt viele Sünden. 


Daber beeilt ſich ver Apoftel, jebt ein bem Zündſtoffe 
fo großer Fehler angemeſſenes Beflerungsmittel anzumenven. 
Nachdem er die kurz vorber angewandte apoftolifche Macht 
niebergelegt, kehrt er wiederum zur Öefinnung eines gütigen 

ater® und milden Arztes zurüd und reicht den jungen 
Chriften, wie feinen Söhnen und Gäften, vermittelft heil⸗ 
famen Rathes die Heilmittel zur Geſundheit, indem er 
ſpricht: ) „Denen aber, welche ſo find, befehlen wir und 
befchwören fie : im Herrn Jeſu, daß fie ſtille arbeitend ihr Brod 
eſſen.“ Die Urfache fo großer Geſchwüre, welche aus ber 
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Wurzel des Müffiggangs emporſchießen, beilte er, wie ein 
kundiger Arzt, ganz allein durch das heilfame Gebot ber 
Arbeit. Denn er weiß, daß die übrigen auf bemfelben 
Raſen emporfproffenden Krankheiten alsbald verſchwinden 
müflen, wenn ver Urfprung der Hauptkrankheit befeitigt if. 


35. Auch gegen die Müffigen und Nachläßigen 
muß man die Näcdftenliebe üben. 


Nichts defloweniger will der heilige Paulus, wie ein 
überaus fcharffichtiger und beforgter Arzt, nicht Bloß 
die Wunden des Kranken, fonbern auch die Gefunben 
beilen. Um ihre Gefundbeit dauernd bewahren zu können, 
empfiehlt er ihnen auf gleiche Weile entiprechende Bor 
fchriften mit: ben Worten:!) „Ihr aber wollet nicht ablaflen, 
Gutes zu tbun.” Ihr, die ihr uns d. i. unferm Wandel 
folgend den euch hinterlafienen DBeifpielen durch gleiche 
Hebung der Arbeit nachlommet und keineswegs der Trägbeit 
und Untbätigfeit Jener folget, „wollet nicht ablaſſen. Gutes 
zu thun,“ d. h. eure Nächitenliebe unbeirrt an denfelben aus⸗ 
zuüben, wenn fie auch vielleicht unfere Worte zu beobachten 
verfäumt haben. — Wie ex allo Iene, die krank waren, 
gebeilt bat, damit fie nicht, durch Müſſiggang erichlafft, ver 
Unruhe und Neugierde ſich bingäben, fo ermabnt er bie 
Geſunden im Boraus, ihre Nächftenliebe, die wir nach des 
Herrn Gebot Guten und Böſen erweilen follen, falls einige 
Böſe ih zur gefunden Lehre belehren wollten, benfelben 
nicht au entziehen, fondern nicht aufzubören, ihnen wohlzu⸗ 
tbun und fie zu pflegen fowohl durch tröſtende und zurecht⸗ 
weifenbe Reden, als durch die gewohnten Wohlthaten und 

iebe 
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| 16. Nicht aus Haß, fondern ans Liebe muß mau 
| bie Feblenden auredtweifen. 


Aus Furcht, e8 möchten Einige durch feine Milde ver- 
anlaft werben, feinen Geboten ven Gehorſam zu verweigern, 
verbindet er wiederum apoflolifche Strenge mit ihr: „Wenn 
aber Jemand meinem Worte nicht gehordht, fo gebt ibn mir 
in einem Briefe an und verkehrt nicht mit ihm, damit er 
befhämt werde.“ Bei der Ehrfurcht gegen ihn und bei dem 
Wohle Aller ermabnt er feine Schüler an ihre Pflichten 
und fchärft ihnen ein, mit welcher Behutſamkeit fie die Ge⸗ 
bote der Apoftel beobachten müſſen. Doch mit dieſer nach⸗ 
drüdlichen Strenge verbindet er fofort die Milde eines ganz 
nadhfichtigen Vaters und belehrt fie wie Söhne, welche Ge⸗ 
finnungen fie gegen bie oben Bezeichneten um der Liebe 
Chriſti willen begen müßten. Jedoch erachtet ihn nicht 
als Feind, ſondern weifet ihn zurecht als Bruder!" ı) Mit 
ber Strenge des Richters vereinigte er die Milde des Vaters, 
and den mit apoftolifcher Strenge gefprochenen Richterfpruch 
mäßigte er mit gütiger Milde Denn er befieblt fogar 
Denjenigen zu bezeichnen, ber feinen Geboten ven Gehorſam 
verweigert babe, und den Umgang mit demſelben zu meiden; 
und doch gebietet er, daß Dieß nicht aus Haß geſchehen 
folle, fondern aus brüderlicher Liebe und zu feiner Beflerung. 
„Gehet nicht mit ibm um,“ fagt er, „bamit er beſchämt 
werbe” — auf vaß er, wenn er nicht durch meine Gebote 
fih beffern ließ, wenigftens durch gänzliche öffentliche Abge⸗ 
ſchiedenheit von eurer Seite befhämt enplich zum Wege des 
Hals zurückzukehren begiane. 


11. Verſchiedene Zeugniſſe des Apoſtels, in denen 
er die Arbeitgebietet und bezeugt, ſelbſt gearbeitet 
zu haben. 


Auch im Briefe an bie Ephefier *) gibt ber Avoftel 


1) II. Kor. 10, 16. — 2) Epheſ. 4, 28. 
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ebenfalls bezüglich der Arbeit folgendes Gebot: „Wer ger 
ftoblen bat, ftehle nicht mehr, vielmehr arbeite er angeftrengt 
mit feinen Händen, was out ifl, damit er babe, wovon er 
den Notbleidenden mittbeilen kann.” Abnlidh finden wir 
auch in der Apoftelgefchichte, ) daß er gerade Dasfelbe nicht 
bloß gelehrt, ſondern auch tbatfächlich vollbracht habe. Denn 
ale er nad Korinth gelommen war, nimmt er nur bei 
Aquila und Priecilla feinen Aufentbalt, und zwar deßhalb, 
weil fie in vemfelben Gewerbe arbeiteten, weldyes er zu 
betreiben gewohnt war. Denn fo beißt es: „Hierauf verlieh 
Baulus Athen und kam nach Korintb, und als er daſelbſt 
einen Juden fand, Namens Aguila, einen Patier von Ge 
burt, und deflen Gattin Priecilla, ging er zu ihnen, weil fie 
dasfelbe Gewerbe betrieben, wohnte bei ihnen und arbeitete. 
Sie waren nämlich Zeltmacher.” 


18. Sovielarbeiteteder Apoſtel, als es ibm 
zur Befriedigung feinerund feiner Öefährten 
Bedürfniffe binzureihen fchien. 


Hierauf ginger nach Milet, fchidte von da nach Ephefuß, 
berief bie Priefter der Kirche von Epheſus zu fich, gab ihnen 
Befehle, wie fie in feiner Abweſenheit die Kirche regieren 
follten, und fprah:*) „Sold und Silber babe ich von Keinem 
begehrt; ihr ſelbſt wiſſet, daß Alles, was ich und meine 
Genoffen nötbig hatten, mir dieſe meine Hände verſchafft 
baben. In Allem babe ich gezeigt, daß man, alfo arbeitenp, 
fih müfle der Schwachen annehmen und eingeben? fein ver 
Worte de8 Herrn Jeſu, da er felber geſprochen: Seliger 
iſt e8 zu geben als zu empfangen.“ Ein großes Beiſpiel 
oottgefälligen Wandels hinterließ er uns, indem er bezeugt, 
durch feine Arbeit nicht bloß Das erworben zu haben, was 
aur Befriedigung feiner eigenen Bebürfnifle, fondern auch 
derer feiner Oenoffen biente, jener nämlich, die täglich mit 
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notbiwendigen Arbeiten befchäftiot feine Gelegenheit fanden, 
auf gleiche Weife mit ihrer Hände Arbeit dasſelbe fich zu 
verfchaften. Und wie er in feinem (zweiten) Briefe an bie 
Thefſalonicher verfichert, gearbeitet zu baben, um ihnen ein 
Borbild zu geben, das fie nachahmen follten, fo deutet. er 
andy bier etwas Derartiges an, indem er fpricht: „In Allem 
babe ich gezeigt, daß man, alfo arbeitenp, fidh müfle der 
Schwachen annehmen,” nämlich ſowohl der leiblich ala auch 
der geiftig Schwachen, d. 5. daß man lieber mit feiner 
Arbeit und mit den durch den Schweiß feiner Arbeit er- 
worbenen Mitteln als von dem Haufen des Weberflufies: 
und von zurückgelegtem Gelde oder gar mit fremder Frei⸗ 
gebigkeit und fremdem Gute diefelben unterſtützen foll. 


19, Über den Sinn des Wortes: Olückſeliger 
ift es au geben als zu empfangen.” 


Und geradezu nennt er Dieß des Herrn Gebot: „Denn,“ 
fagt er, „er felbft, nämlich der Herr Jeſus, ſprach: Seliger 
ift es zu geben als zu empfangen.” Das beißt: Seliger if 
die Preigebigleit des Schenkenden als der Mangel des Em- 
pfangenden, wenn erflere nicht. mit Geld, das man aus Un⸗ 
olauben und Mißtrauen zuridgelest hat, geübt wird, fondern 
aus der Frucht eigener Arbeit und frommer Anftrengung 
hervorgeht. Und veßbalb ift es feliger zu geben als zu 
empfangen; denn obgleich, welcher gibt, die Armuth Des⸗ 
jenigen befitt, welcher empfängt, fo beeilt er ſich dennoch, 
mit ber eigenen Arbeit nicht nur feine eigenen Bebürfnifie 
aa bereiten, fondern auch Das, was er dem Dürftigen 

schenkt, mit frommer Beforgniß Zu erwerben. Ihn ziert eine 
doppelte Gnade: erftens, weil er die volllommene Armutb 
Chriſti befit, ba er fich aller feiner Güter beraubt; zweitens, 
weil er bie Freigebigfeit eines Reichen übt durch feine Arbeit 
und Gefinnung. BDiefer. ehrt Gott mit feinem frommen 
Werke und opfert ibm von ven Früchten feiner Gerechtig⸗ 
keit; Iener aber, in die Erflarrung des Müffiogangs und 
ber Untbätigkeit verfunten, erweifet fi nach des Apoſtels 
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Ausfpruch au der Speiſe des Brodes unwürdig; denn 
gegen des Apoſtels Verbot dem Müſſiggange fröhnend kann 
er ohne Sündenſchuld und Schmach auf dieſelbe keinen An⸗ 
ſpruch machen. 


20. Boneinem trägen Bruder, der Andere 
sum Außtritte aus den Klofter zu verloden 
uchte. 


Ich kenne einen Bruder, deſſen Namen ich auch nennen 
würde, wenn Dieß zur größeren Belehrung beitragen würde. 
Als diefer im Kloſter weilte und fich genöthigt fab, die ihm 
aufgegehene Arbeit täglich an den Delonomen abzuliefern, be⸗ 
merfte er einen jüngft in’s Kloſter eingetretenen Bruder, ber, 
voll Eifer und Vertrauen, ſich ‚zu noch mehr Arbeit an- 
heiſchig machen wollte. Um nun nicht durch deſſen Beiſpiel. 
da er eifriger arbeitete, zu einem nach größeren Maße von 
Arbeit gedrängt und beſchämt zu werben, fuchte er, falls es 
ibm gar nicht gelingen follte, ihn durch heimliches Zureden 
von biefem Vorhaben abzubringen, ibn durch fchlechte Rath⸗ 
ſchlüſſe und Einflüfterungen zu überreben, von biefem Orte 
wegzuwandern. Und um ihn noch leichter zu entfernen, 
ſtellte er ſich, als wolle auch er wegen ehemaliger vielfältiger 
Beleidigungen weggehen, wenn er einen tröftenden Begleiter 
für den Weg gefunden habe. Und als er durch heimliche 
Verläumdungen des Klofters ibm die Einwilligung entlodt 
hatte, gab er ihm die Stunbe, au welcher er das Kloſter 
verlaflen, und den Ort an, wohin er ihm voraußsgeben folle, 
am ibn au erwarten, während er felbft port blieb unter dem 
Anfcheine, als wolle er ibm gleich folgen. Während nun Jener 
aus Scham nicht mehr in's Kloſter zurüdzulehren wagte, 
aus dem er entfloben war, blieb der Urheber feiner Flucht 
ruhig im’ Kloſter figen. Diefes eine Veifpiel von einer foldyen 
Menichenklafle mag Hinreichen zur Warnung der Anfänger, 
auf daß man e8 noch deutlicher erfenne, wie viele Uebel ber 
Mülfiggang nach dem Worte ver heiligen Schrift im Herzen 
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des Ordensmannes erzeugt, und wie ſehr böfe Geſellſchaften 
gute Sitten verderben. 


21. Verſchiedene Ausſprüche Salomons gegen 
die Trägbeit. 


Dieſes Lafter des Müſſiggange brandmarkt vielfach und 
ganz offen auch der weile König Salomon, indem er fpridht: ') 
„Ber dem Mäffiggange nachgebt, wird mit Armuth erfällt 
werben,” mit leiblicher nämlich und mit geifliger, die jeben 
Trägen und in verfchiepene andere Laſter verſunkenen Menſchen 
erfafien muß ımd ibn fernbält von der Betrachtung Gottes 
und ben geifligen Reichthümern, von benen ber heilige Apoftel 
fagt:*) „Denn in Allem murbet ibr reich in ihm, in jeglichem 
Worte und jeglicher Erlenntniß.“ Don diefer Armutb: des 
Müffigen aber beißt e8 auch an einer andern Stelle:*) „Und 
e8 wird befleivet werben mit einem zerlumpten und zerrifi enen 
Tuche jeder Schläfrige.” Denn ohne Zweifel wird er nicht 
mit jenem unverfehrten Kleide gefchmüdt zu werden ver- 
dienen, bezüglich deſſen ber Apoſtel befiehlt:) „Ziehet den 
Herrn Ielum Chriftum an;“ und wiederum:*) „Bekleidet 
mit dem Panzer der Gerechtigkeit nnd Liebe," und von dem 
der Herr zu Jeruſalem durch den Propbeten®) fpricht: „Er- 
bebe dich, erbebe dich, Jeruſalem, ziebe an vie Kleider deiner 
Herrlichkeit!” Wet immer, von dem Schlafe des Mäffig- 
gangs und der Trägheit überwältigt, nicht mit dem Werke 
feine Fleifles, fondern lieber mit den Lumpen der Trägbeit 
ſich bedecken will, die er abreißt von der vollkommenen Fülle 
und dem Leibe ver heiligen Schriften, der begehrt nicht das 
Kleid ver Herrlichkeit und Zierde, fondern die ſchmähliche 
Hülle der Entſchuldigung für feine Trägheit. Denn Die- 
ienigen, welche, durch dieſe Trägheit erfchlafft, fih nicht von 


1) Sprichw. 28,19. — 2) J. Kor. 1,5. — 3) Sprichw. 
2,21 muß dr der Geptung. — Röm. 18, 14. — 5) 1. Chef. 5, 8. 
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der Arbeit ibrer Hände nähren wollen, was doch der Apoſtel 
tbat und uns zu thun befahl, bevienen fidy ſtets einiger 
Stellen der heiligen Schrift, vermittelft welcher fie einen 
Schleier über ihre Trägheit werfen, indem fie fagen, e8 fet 
geſchrieben: ) „Bemühet euch nicht um eine vergängliche 
Speife, fonvdern um jene, die bleibt für's ewige Leben; 
und:?) „Meine Speile ifl, daß ich den Willen meines 
Vaters thue.“ Allein Das find nur einige Lappen von -Der 
Fülle des Evangeliums, die man zu diefem Zwede anlegt, 
um damit mehr die Schmady feines Mäffigganges und feiner 
Schande zu bebeden, als um fi zu erwärmen und zu 
ſchmücken mit jenem koftbaren und volllommenen Gewande 
der Tugenden, welches in den Sprichwörtern?) jene kluge 
mit Stärke und Ruhm belleivete Frau nach der dort von 
ihr entworfenen Schilderung fich und ihrem Manne gemacht 
bat, von der es audy weiter beißt: „Mit Stärke und Ruhm 
ift fie bekleidet, und fie freute ſich in ihren letzten Tagen.” 
— Diefer Krankheit der Faulheit gedenkt Salomon wiederum 
in folgender Weile: „Die Wege Derer, welche Nichts 
tbun, find mit Dornen beftreut,” d. 5. mit jemn und ähn⸗ 
[then Sünden, welche, wie der Apoftel in den angeführten 
Stellen fast, aus dem Müffiggsange emporfprofien. Und 
wiederum >) fagt Salomon: „In Gelüften iſt jeglicher Müfſig⸗ 
gänger.“ Diefe Gelüfte erwähnt ber Apoflel® mit den 
Worten: „Und daß ihr von Niemandem Etwas begehrt;“ 
und zulegt:”) „Vieles Böfe hat der Müffiggang gelehrt.” 
Klar bat Diefes der Apoftel An unferer obigen Auseinander⸗ 
feßung®) alfo aufgezählt: „Nichts arbeitend , fondern aus 
Neugierde handelnd.“ An dieſen Yebler reibte er noch einen 
andern: „Und befleifiet- euch eines rubigen Lebenswanpele ;“ 
und dann: „Verrichtet eure Gefchäfte und führet einen wohl- 
anftländigen Wandel vor Denen, melde braufien find, und 
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wollet von Niemandem Etwas begebren!" Er bezeichnet fie 
al8 Ungeorbnete und Empörer, indem er allen Fleiſſigen 
befiehlt, fich von ihnen zu trennen: „Haltet euch fern,“ fagt 
er, „von jeglichem Bruder, der einen unordentlichen und der 
von uns empfangenen Überlieferung nicht entfpredhenben 
Wandel führt!” 


22. InfÄoypten Gezeiten die Brüder mit ihrer 
Handarbeit nicht nur ibreeigenen Bedürfniſſe, 


ſondern reihen auch den Gefangenen im Kerker 


Lebensmittel. 


‚Durch dieſe Beiſpiele belehrt dulden die Väter in 
Aaypten durchaus keinen Müffiogang unter den Mönchen, 
befonders unter den jungen; denn fie bemeifen das Geiſtes⸗ 
leben umd den Yortfchritt in der Geduld und Demuth nad) 
den Eifer bei ver Arbeit. Ferner dulden fie nicht nur nicht, 
daß man von Jemandem irgend Etwas zu feinem Lebens: 
unterbalte annebme, fondern fie bewirtben fogar von dem. 
Ertrage ihrer Arbeit nicht bloß ankommende und fremte 
* Brüder, fondern fie ſammeln fogar große Maſſen von 
Lebensmitteln und vertbeilen fie in den Ländern Libyens 
(Afrika's), die durch Unfruchtbarkeit und Hungerdnoth zu 
leiven haben, fowie in den Städten an die in ſchmutzigen 
Kerkern ſchmachtenden Gefangenen; denn fie glauben durch 
eine ſolche Gabe mit der Frucht ihrer Handarbeit dem Herrn 
ein vernünftiges und wahres Opfer darzubringen. 


23. Der Muſſigagang iſt ſchuld, daßes im Abend⸗ 
lande faſt keine Mönchsklöſter gibt. 


Daß wir in unfern Ländern feine durch eine fo große 
Anzahl von Brüdern feflbegründete Mlöfter finden, fommt 
daher, daß die Monche fich nicht auf den Ertrag ihrer Hand» 
arbeit verlaflen, um für immer in ven Klöſtern ausharren 
au lönnen, und, wenn auch bie durch fremde Treigebigfeit 
gelpendeten Lebensmittel vollftändig ausreichen follten, jedoch 
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fie Freunde an der Muße und die Zerftreuung des Geiſtes 
fie nicht im Klofter ausharren läßt. Aus diefem Grunde 
ift in den ägyptiſchen Klöftern folgender von Alters ber von 
den Vätern aufgeftellte Grunbſatz in Geltung: „Der 
arbeitende Mönch wird von einem, ber müffige aber 
von unzähligen Teufeln geplagt.” 


24 Wie ver Abt Banlus jedes Jahr feine ganze 
Arbeit verbrannte. 


Schließlich fei noch des Abtes Paulus, des berühmteften 
aller Bäter erwähnt. Dieſer lebte in einer ausgedehnten 
Wüfte mit Namen Porphyrio. Durch Palmenfrucht und 
eın Gärtchen ficher geftellt befaß er hinreichenden Vorrath 
an Nabrungs- und Lebensmitteln. Auch konnte er Teine 
andere Arbeit verrichten, um davon zu leben, weil von den 
Städten und dem bewohnbaren Lande feine Wohnung in 
der Wüſte über fieben Zagreifen entfernt lag und man 
mebr für die Fracht verlangte, ald der Preis für die müh⸗ 
fame Arbeit betragen konnte. Deßhalb fammelte er Balmen- 
blätter, und als ob er davon [eben müßte, legte er jeden 
Tag fich felbft ein beffimmtes Maß von Arbeit auf. Und 
wenn von der Arbeit des ganzen Jahres feine Grotte ange⸗ 
füllt war, legte er unter den Haufen Raub, um welchen er 
mit emfiger Sorge ſich abgemüht hatte, jedes Jahr Feuer 
“and verbrannte ihn. Sein Streben, zu zeigen, daß obne 
Handarbeit ein Mönch weber auf feinem Boflen ausharren 
noch den Gipfel der Bolllommenheit jemals erreichen könne, 
ging fo‘ weit, daß, obwohl das Bedürfniß nach Lebens⸗ 
mitieln die Arbeit gar nicht erforderte, er fie dennoch zur 
Läuterung des Herzens und Beftänpigfeit der Gedanken, fo- 
wie zum Ausharren in der Zee und zur Belämpfung und 
Befiegung der Trägbeit insbeſondere vollbracdhte. 


25. Worte des Abtes Mofes, pie verfelbe über 
die Mittel gegen die Lauheit an mid richtete. 


Als ich einſt bei meinem erften Aufenthalte in der Ein⸗ 
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öde zu dem Abte Moſes, einem ver heiligſten Männer, 
fagte, feit vem Tage vorber Babe mich bie Krankheit ber 
Lauheit gar heftig erfaßt, und ich babe mich nicht anders 
bavon befreien lönnen, als daB ich fofort zum Abte Paulus 
geeilt fei, gab berfelbe mir zur Antwort: „Nicht haſt du 
dich derſelben entlebigt, fondern dich berfelben noch mebr 
ergeben und nuterworfen erwielen. Denn ale einen Aus- 
reiffer und Flüchtling wird ver böfe Feind dich auch in Zu» 
kunft anfechten, da er dich als überwunden aus dem Kampfe 
fofort entfliehen fab. Darum mußt du bei fünftig ent- 
brennendem Kampfe nicht durch das Verlaſſen deiner Belle 


dder bie Schlaffbeit des Schlafes feine dich beflürmenden 


Gluthen für den Augenblick verrauchen laſſen, ſondern viel. 
mehr durch Ausdauer und Kampf triumphiren lernen.” So 
lehrt die Erfahrung, daß man ven Andrang bes Meberbrufies 
nicht durch Ausweichen fliehen, ſondern durch Wiberfland 
überwinden muß. | 
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INKL LBS DEE 


Yon dem Geiſte der eitlen Ruhmſucht. 


1. Einleitung. 


Den fiebenten Kampf haben wir gegen den Geift ber 
Cenodoxie zu beftehen, welches Wort wir mit „eitler ober 
nichtiger Ruhmſucht“ wiedergeben können. Diefer fchlaue 
Geift tritt in fo vielen und mannigfaltigen Geftalten auf, 
daB man auch mit ven fchärffien Augen ibn kaum durch⸗ 
ſchauen und entbeden, gefchweige denn ihm entgehen kann. 


2. Die Rubmfudt plagt den Mönd nicht bloß 
nach feiner leiblihen, fondern auch nad 
feiner geifligen Seite, 

Diefes Laſter plagt ven Mönch nicht allein nach feiner 
fleifchlichen Seite, wie die übrigen Sünden, ſondern aud 
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nach feiner geiftigen Seite bin, da es fich mit viel ſchlauerer 
Bosheit in den Geift einprängt. Die Yolge davon ift, daß 
Soldye, welche nicht durch Fleiſchesſünden konnten getäufcht 
werden, um fo ftärfer durch den Erfolg der Geiftesfünten 
verwundet wurben. Und un fo verberblicher für ven Kampf 
iſt dieſe Sünde, je mehr fie durch ihre Verſtecktheit die Acht⸗ 
Tamleit erfchwert. Denn mit allen Fehlern .ift der Kampf 
bandgreiflicher und offener, und bei einem jeden dieſer Kämpfe 
wird der durch einen unbeugfamen Widerſpruch zurüdge- 
wiefene Anreizer fchwächer abziehen und ver aus bem Felde 
geſchlagene Gegner gegen feinen Befleger in Zukunft einen 
Ihwäceren Angriff machen. Allein, diefe Krankheit plagt 
zuerſt den Geift, um ihn zur eitlen Überbebung in äufleren 
und offentundigen Dingen zu verfuchen, und wenn fie durch 
den Schild der Entſagung zurüdgefchlagen ift, fo wechfelt 
fie wieberum, wie eine fo Zu fagen vielgeflaltige Bosheit, pie 
frühere Kleidung und das frühere Ausfehen und fucht unter 
ber enogeialt der Tugenden den Sieger zu werfen und zu 
erbrofieln. - 


J 


3. Die eitle Ruhmſucht iſt vielgeſtaltig und 
vielfältig. 


Man fagt von den übrigen Fehlern oder Leidenſchaften, 
fie feten einfach und träten in einer Geſtalt auf; allein 
biefe Leidenſchaft ift vielfältig, vielgeflaltig und mannigfach 
und tritt Überall dem Kämpfer umd von allen Seiten bem 
Sieger entgegen. Denn fomohl in der Kleidung wie in der 
Haltung, im Gange und der Stimme, in ven Nachtwachen, 
den Faſten und im Gebete, in der Zurüdgezogenheit, der 
Lefung und der Wiffenfchaft, im Stillfchweigen, dem Ge⸗ 
borfam, der Demuth und Langmuth, in Allem verfucht dieſes 
Lafter den Streiter Chrifti zu verwunden, und wie eine 
überans verberbliche durch ſchwellende Wogen verbedte 
Klippe flürzt e8 die mit günftigem Winde Fahrenden, während. 
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fie nicht auf der Hut find und fich nicht vorfehen, in einen 
aunvorbergefehenen und jammervollen Schiffbruch. 


4 Die eitle Rubmfucht beſtürmt ben Mönd 
von ber rechten und von ber linfen Seite. 


Der baher wandeln will auf dem töniglichen Wege durch 
die Waffen der Gerechtigkeit, welche zur Rechten und zur 
Linken aufgeftelt find, muß nad) des Apoſtels Lehre *) bin 
durchwandeln bei Ehre und Schmach, bei ſchlechtem und 
bei gutem Ruf, und muß mit folder Bebutfamteit zwiſchen 
den anfchwellenden Fluthen der Verſuchung bin, unter 
dem Steuerruder ver Klugheit und unter bem Wehen bes 
©eiftes des Herrn bie Bahn der Tugend alfo verfolgen, 
daß wir und bewußt find, wenn wir zur echten umb 
zur Linken ein wenig abbiegen, müffen wir bald an ver 
berblichen Rifſen zerichelt werben. Und veBhalb werben 
wir auch von dem weilen Salomon*) gewarnt: „Lenfe nicht 
ab weber zur Rechten noch zur Linfen“ v. h. ſchmeichie 
die nicht mit Tugenden und laß dich nicht durch rechte 
unb geiflige Erfolge ur Selbfterbebung verleiten, bamit bu 
nicht, abbiegenb zum linfen Pfade der Sünden, aus denfelben 
die Ruhm in deiner Beſchaͤmung bereiteft. Denn wen ber 
Teufel in der Hülle eines aufgefchürzten und glängenben 
Gewanbes bie eitle Rubmfucht nicht hervorrufen Fann, vem 
ſucht er fie in einem ſchmutzigen, ungeorbneten und wert 
Iofen Gewande einzufhmuggeln. Wen er nicht durch gr 
furcht flürzen kann, den lößt er buch Demuth um. 
er nicht durch den Schmud ber Wiflenfchaft und yon 
famteit zum Stolz zu verleiten vermag, den erbrüdt er durch 
den Exnft des Schweigens. Faſtet der Mönch offen, fo 
wirb ex von ber eitlen Ruhmſucht geplagt; wenn er es, un 
die Rummfucht au bermeiben, verbeimlicht, fo verfegt ihm 
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wieder die Selbflüberhebung Schläge. Um nicht von der 
eitlen Ruhmſucht angeftedt au werben, wermeibet er e8, lange 
Gebete in der Gegenwart der Brüder zu verrichten, und doch 
entgeht er dem Stachel der Eitelfeit nicht, wenn er fie im 
Lerborgenen verrichtet und feine Zeugen feines Handelns 
at. " 


5. Ein Bergleidh, der das Wefen der eitlen 
Ruhmſucht beleuchtet. 


Schön fchildern unfere Vorſteher das Weſen dieſer 
Krankheit durch den Vergleich mit einer Zwiebel und ähn⸗ 
lichen Knollengewächſen, die man einer Hülle entkleidet und 
doch wieder mit einer andern umſchlofſſen findet, und die man 
fo oft verbällt antrifft, ald man fie enthüllt. 


6. Die eitle Ruhmſucht weicht niht ganz dem 
wohlthätigen Einfluffe der Einfamtleit. 


Auch wenn Jemand, um der Ruhmſucht zu entgehen, in 
der Einſamkeit die Gemeinſchaft mit allen Sterblichen flieht, 
fo läßt fie doch nicht ab, ihm zu verfolgen. Und je mehr 

ı Eimer die ganze Welt meidet, um fo beftiger bebrängt fie 
tm Den Einen verfudht fie zur Selbftüberbebung, weil er 
Arbeit und Beichwerben fo geduldig erträgt, den Andern, 
weil er zum Gehorfam fo bereit iſt, ven Anvern, weil er 
die Übrigen an Demuth übertrifft. Der Eine wird durch 
den Reichthum feines Wiſſens, ber Andere durch feinen 
Eifer in der geiftlichen Lefung, der Andere durch bie Länge 
der Nachtwachen verſucht. Und gerade durch bie eigenen 
Tugenden, welche zuſammen vie Pflichten des Lebens aus- 
machen, firebt biefe Krankheit und zu verwunden, indem fie 
in ihnen Heine Anflöße zu unferm Verderben ſucht. Wer 
nämlich ven Weg der Frömmigkeit wandeln will, dem flellen 
die Feinde gerade nur auf dem Wege nadh, ben er wanbelt, 
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und verbergen die Schlingen des Truges nach jenem Aus 
ſpruche Davids:) „Auf dem Wege, den ich wanbelte, ver⸗ 
bargen fie mir bie Schlinge.” Denn gerade auf vielem 
Wege der Tugenden, ben wir wandeln, um zum Ziele höberer 
Bolllommenbeit zu eilen, werden wir durch unfere Erfolge 
ſtolz gemacht, ftraucheln und verwideln uns in die Schlingen 
der eitlen Ruhmſucht, laflen die Füße unferer Seele binden 
und fallen um. Und fo kommt e8, daß wir, die wir in dem 
Kampfe mit den Gegnern nicht überwunden werben konnten, 
durch die Höhe unferes Triumphes befiegt werben, ober, was 
eine andere Art Täufchung ift, daß wir wenigftens das Maß 
unferer Enthaltſamkeit und unfere Kräfte überfchreiten und 
die Bebarrlichkeit in unferem Berufe durch bald eintretende 
Körperfchwäche verlieren. 


7. Einmal niedergemorfen erhebt fih vie 
eitle Ruhmſucht mit größerer Heftigleit wieder 
zum Kampfe. 


Alle Fehler ermatten, wenn fie überwunden find, und 
werben von Tag zu Tag fchwächer, wenn fie befiegt find, 
und je nach dem Drte und der Zeit verringern fie fih und 
nehmen ab, over fie werden wenigftens, weil fie mit ent» 
gegenftehenden Tugenden im Widerſpruche ftehen, leichter 
verbätet und vermieden; allein die ſes Lafter, einmal nieder» 
geworfen, erbebt fich um fo heftiger zum Kampfe, und wenn 
man es vernichtet glaubt, lebt e8 durch feinen Tod ſtärker 
wieder auf. Die übrigen Fehler pflegen nur Diejenigen 
anzufechten, die im Streite mit ihnen gefallen find; dieſer 
Feind aber fällt feine Beftieger nur noch beftiger an, und 
je mächtiger er aus dem Felde gefchlagen 'wurbe, um fo 
bigiger beginnt er wieder ven Kampf durch ven Stolz über 
den errungenen Sieg ſelbſt. Und darin befleht die feine 
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Schlanbeit des Feindes, daß er den Streiter Chriſti feinen 
eigenen Waffen unterliegen läßt, nachdem er ibn durch feind- 
liche Waffen nicht zu bewältigen vermochte. 


8 Weder durch die Einſamkeit noch durch 
das Alter verliert die eitle Ruhmſucht ihre 
Heftigkeit. 


Andere Fehler kommen, wie wir bemerkten, zuweilen 
durch den wohlthätigen Einfluß von O-rtlichkeiten zur Ruhe 
ober pflegen, wenn der. Stoff oder die Gelegenheit und Ber- 
anlafiung zur Sünde entfernt ift, fich zu lindern und zu 
mindern; allein biefer bringt mit den Fliehenden in bie 
Wuſte und läßt fidy weder von einem Orte ausschließen, noch 
will er nach Entfernung ver Äufleren Materie (ver Dinge, 
welche Gelegenheit zur Sünde geben) ermatten. Denn er 
wird einzig nur durch die über ihn errungenen Erfolge in 
ben von ibm angefochtenen Tugenden ermutbigt. Die übrigen 
Fehler mildern ſich und ſchwinden, wie wir oben fahen, zu- 
weilen auch mit dem Forif dritte ber Zeit; dieſem aber wirkt 
das Alter, fofern es nicht in regem Sleifie und weifer Klug⸗ 
beit feft gegründet ift, nicht nur nicht entgegen, fonbern 
Pr demfelben nody mehr Nahrung der Kitelleit zuzu⸗ 

ten. 


I. Noch größere Befahren bereitet bie eitle 
Ruhmſucht in Verbindung mit Tugenden. 


Beil die übrigen Leivenfchaften mit den entgegengefebien 
Tugenden im Widerfpruch flehen und offen wie am hellen 
Zage kämpfen, werben fie leichter überwunden und verbütet; 
allein dieſe Leidenſchaft reiht fidh unter die Tugenden, drängt 
fich in deren Schlachtlinie ein, und auf diefe Weile gleichfam 
in dunkler Nacht kämpfend täufcht fie um fo fchredlicher 
die Nichts abnenden und unvorfichtigen Feinde. 


232 





Eaffan; v. d. Ginrigt. d. Mlöfer 





10. Beifviel des Königs Ezech ias, den der Pfeil 


eitler Rubmfudt hingeftredt hat. 


1 Ezechias, dem Könige von Yuba, einem Manne 
w im jeber Beziehung vollendeten Gerechtigkeit und 
er anerfannt durch das Zeuaniß ber heiligen Schrift, 
1%) daB berfelbe nach unzähligen rubmmürbigen und 
ı Thaten von dem Pfeil der Eitelleit niedergeworfen 
fei; unb er, ber bie Vernichtung von fünfundachtzig 
Dann aus dem Heere ver Aflyrer durch bie Hanb 
rend der Nacht verheerenden Engels durch ein ein» 
hebet zu erbitten vermochte, läßt fich durch eitles 
übertwinben. Um das fo lange Verzeichniß feiner 
n zu übergeben, welches aufzuſchlagen mich zu weit 
yürde, will ich nur eines erwähnen. Nachdem ibm 
ensende angefagt und fein Todestag durch einen 
ch des Herrn vorausverlünbet worben war, verbiente 
ein Gebet, um fünfzehn Jahre die Grenze ſeines 
u überfchreiten, wobei die Sonne um zehn Stufen, 
e, ibrem Untergange zueilend, fchon erleuchtet Hatte, 
urädtebrte und bie Stunden, melde in Folge ihres 
er nachrückende Schatten eingenommen hatte, durch 
icktehr verfcheuchte und fo durch ein unerhörtes 
gegen bie feſtſtehenden Naturgefege für den ganzen 
einen boppelten Tag ſchuf. Wie er nad) fo großen 
laublichen Zeichen, nach fo aufferorbentlichen Be- 
on Tugenden durch feine eigenen glüdlichen Erfolge 
yurbe, barüber vernimm bie Erzählung ber heiligen 
„In jenen Tagen,“ fagt fie,) „erkrankte Ezechias 
Zob; ba hat er ben Heren, und ber erbörte, ihn 
ihm ein Zeichen,” jenes nämlich von der Rückkehr 
me, welches durch den Propheten Saint gegeben 
vie wir im vierten Buche der Könige lefen; aber 
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nicht, faot fie weiter, bat er nach den Wohltbaten, die er 
empfangen, vergolten, denn „es erhob ſich fein Herz, und los 
brach Gottes Zorn gegen ihn, fowie gegen Juda und Jeru⸗ 
falem. Doch er verbemütbigte fich nachher darüber, daß ſich 
fein Herz erhoben habe, fowohl er al& die Bewohner Jeru⸗ 
falem®, und deßhalb kam nicht über fie der Zorn des Herrn 
in den Tagen des Ezechias.“ Wie verberblidhy, wie heftig ift 
die Krankheit ver Selbflüberhebung! Cine foldye Gerech⸗ 
tigkeit, foldhe Tugenden, ein ſolches Vertrauen, eine folche 
Hingebung , weldye fogar die Natur und die Geſetze des 
Weltalls zu ändern verdienten, geben durch eine einzige 
Sünde der Eitelleit zu Grunde, fo daß Ezechias, nachdem 
alle feine Tugenden wie ein Nichts der Vergeſſenheit anbeim- 
gefallen waren, den Zorn des Herrn fofort erfahren hätte, 
wenn er ihn nicht Durch die wiebererworbene Demuth ver⸗ 
ſöhnt hätte So konnte er, der von einer fo erhabenen 
Stufe der Berdienfte, getrieben von ver Eitelfeit, herabgefallen 
war, nur auf venfelben Stufen der Demutb zu ber ver- 
Iorenen Höhe wieder emporfleigen. — Bernimm noch ein 
anderes Beifpiel eines ähnlichen Sturzes. 


11. Beifpieldes Königs Ozias, der von der 
felbenververbligden Krantheitübermwunden 
wurde. 


Höre, auf weldhe Weiſ e Ozias, des Ezechias Uegroßvater, 
ebenfalls von ber heiligen Schrift in jeber Beziehung ge- 
lobt, nach feinen ungewöhnlichen und gefeterten Helpentbaten, 
nach unzähligen Triumpben, bie er durch das Berbienft feiner 
Dingebung und feines Bertrauens errungen hatte, in Folge 
eitier Ueberhebung ans Ruhmſucht geflürzt wurbe. „Und 
des Ozias Name,” heißt e8,*) „verbreitete fich weithin, weil 


1) II Chron. 26, 8. 16. 
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ibm der Here balf und ihn flaut machte. Als er aber 
mächtig geworben, ba erhob fich fein Herz au feinem Ber- 
verben, und ex verlieh den Herrn feinen Gott." Hier er- 
blidft du ein anderes Beiſpiel eines gar jähen Stutzes und 
fiebft zwei Männer vor bir, beide fo gerecht und volllommen 
in ihren Triumphen umb beibe durch ihre Siege zu Grunde 
gerichtet. Daraus erſeht. wie verderblich die Erfolge im 
Blüde zu fein pflegen. Diejenigen, welde das Unglück nicht 
brechen konnte, erdrädt um fo graufamer das Glüch das fie 
unvorfichtig gemacht, und Jene, welche in Kampf und Schlacht 
der Todeögefahr entronnen find, erliegen durch ihre eigenen 
Siege und Trimphe. 








12, Verſchiedene Zeugniffe gegen bie eitle 
Rubmſucht. 


Deßbalb warnt der Avoftel: Wollet nicht eitler Ehre 
nachtrachten.“ Und der Herr, bie Vhariſäer zurechtweiſend, 
ſpricht: ) „Wie Könnt ihr glauben, die ihr Ehre von einander 
nebmet und nicht ſuchet die Ehre, die von Gott allein ift?“ 
Gegen diefe Sünde ſpricht auch der König David bie 
drobenden Worte: ) „erfreut bat Gott die Gebeine Derer, 
welche den Menſchen gefallen.“ 


3. Wie die eitle Ruhmſucht den Mönd 
plagt. 


Es pflegt dieſes Laſter auch den Geiſt ber Anfänger und 
Solcher, die noch weniger Fortichritte in Tugend und Srdme 
migleit gemacht haben, mitunter durch dem leeren Schall 
eines Wortes zur Eitelkeit zu verleiten, 3. B. daß fie wohl- 





1) Gal. 5, 26. — 2) Joh. 5, 44. — 8) Bi. 52, 6. 





* Guild 


| R 7 
“ri 


XI. Su; c. 14, 235 


Hingender fängen, daB fie abgemagertes Fleiſch oder einen 
ftattlichen Körper befäßen, daß fie reihe und vornehme 
Eltern hätten, daß fie Kriegsdienſt und Ehrenftellen verachtet 
bätten. Zuweilen fucht dieſe Sünde Einen auch einzureden, 
daß die Würden und Reichtbümer, die man wohl überhaupt 
gar niemals hätte erlangen können, ihm ſehr leicht zugefallen 
‚wären, wenn er in ber Welt geblieben wäre. So bläbt fie 
ihn ſogar durch die eitle Hoffnung auf Ungewiſſes und nie= 
mals Beſeſſenes auf, indem fie ihn zu der Kitelleit ver- 
leitet, als habe er Dieles verachtet. 


14. Wiedie Ebrſucht durch Einfläferungen 
zur Erfirebung ber priefterliden Würde 
veranlaßt 


Zuweilen aber flößt diefe Leidenſchaft dem Mönche das 
Berlangen nach ber geiftlichen Würbe und ven Wunfch nad} 
der Wriefterweibe oder dem Dialonate ein. Wenn er es 
Sogar gegen feinen Willen erbalten bat, fo entwirft er ein 
ſolches Bild von ber Heiligfeit und Strenge, womit er dieſes 
Amt ausüben will, daß er auch den übrigen Prieflern Bei⸗ 
fpiele der Heiligkeit geben könne. Dann glaubt er Viele 
nicht durch das Vorbild feines Wandels, fondern auch durch 
Seine Lehre und Predigt zu gewinnen. Er läßt fih, wenn 
er in der Eindde oder Zelle weilt, im Geifle und in ver 
Borftellung die Wohnungen verfchtedener Brüder und ver- 
ſchiedener Klöfter beiuchen und vie Belehrung gar vieler 
Leute durch feine eingebildeten Ermahnungsreden erwirken. 
So iſt ed nun um die unglädliche Seele gefcheben, die buch 
eine Solche Eitelkeit gleichſam in den Liefften Schlaf geſunken 
ift und gewöhnlich durch die Anmuth derartiger Einbildungen 
verlodt umd mit ſolchen Bildern erfüllt nicht einmal auf 
ihr gegenwärtiges Thun und ibre Mitbrüder ihr Auge zu 
richten vermag, während fie ihre Freude darin findet, fich 
in vie Gedanken, von denen fie in ihrer Zerſtreuung mit 
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offenen Augen träumt, wie in wirkliche und wahre zu ver⸗ 
tiefen. 


15. Die eitle Ruhmſucht beraufcht den Geiſt. 


Bon meinem Aufenthalte in der fchtbifchen Wüfle ber 
erinnere ich mich eines Greiſes, der einft zu der Zelle eines 
Bruders kam, um ibn zu befuhen. Als er fi nun ber 
Thüre genähert batte nnd ibn drinnen Etwas murmeln 
börte, blieb ex ein wenig ftehen, um zu erfabren, was er 
denn in ber heiligen Schrift lefe, oder was er, wie es Sitte 
ift, bei feiner Arbeit auswendig berfage. Alsdann bielt ver 
fromme Kundfchafter fein Ohr bebutfam Hin, um aufmerk⸗ 
famer zu bordhen. Da fand er den Bruder vergeflalt von 
dem Geiſte der Eitelleit verführt, daß er wähnte, in ver 
Kirche an das Bolf eine Ermahnungsreve zu halten. Der 
Greis blieb fliehen, bis er das Ende der Rede ver- 
nahm. Hierauf wechfelt jener feine Rolle und feiert, wie 
ein Diakon, vie Katechumenenmeſſe. Erſt jetzt klopft ver 
Greis an die Thüre, worauf der Bruder beraustrat und ibm 
mit der gewohnten Ehrfurcht entgegenging. Während ex ibn 
bineinfübrte, bekam er jedoch Gewiſſensbiſſe über feine Ge⸗ 
danken und fragte ihn deßhalb, wie lange er ſchon da fei; 
denn er fürchtete, der Greis möchte durch längeres Steben 
an der Thüre Unannebmlichleiten ertragen haben. Allein 
fherzend und freundlich erwiderte ver Greis: „Eben bin ich 
gelommen, als du die Katechumenenmefle feierteſt.“ 


16. Man kann diefen Febler nar dadurch heilen, 
daß man feine Burteln und Urfaden fennen 
ernt. 


Diefen Vorfall glaubte ich deßhalb in mein Werk ein⸗ 
fügen zu müſſen, damit wir über die Gewalt der Anfech⸗ 
tungen und bie Reihe von Sünben, von denen bie unglück⸗ 
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liche Seele zerfleifcht wird, nicht nur theoretiſch 
auch durch Beilpiele belebrt werden und anf vie Be 
der von dem Feinde geftellten Schlingen und al 
Borficht verwenden Könnten. Denn die äohptifch 
befolgen bierin jene Uebung, daß fie bie Kämpfe < 
Bebler, fomobl jene, welche die Jüngeren bereits 
als jene, welche fie noch au beftehen haben, durch 

aäblung, gleichfam als ob fie diefelben noch zu 
hätten, vor ihnen enthüllen und bloßlegen. So br 
Anfänger und Braufelöpfe in bie Geheimnifie ihre 
eim, bier fchauen fie diefelben wie in einem Spiege 
über die Urfachen der fie plagenden Fehler und 

Mittel gegen diefelben belehrt, fowie über die Ka 
bei tünftigen Kämpfen, bevor biefelben hereinbreche 
richtet und angeleitet, wie fie dieſen zuvorkommen 
gegenrüden umd ſich mit ihnen fchlagen follen. 

gefchicteften Aerate nicht bloß die gegenwärtigen Kr 
u beilen, fonbern auch den künftigen mit fcharffin 
fabrung u begegnen und ihnen mit heilfamen Bo 
und Arzneien zuvorzulommen pflegen, fo ertöbten a 
mabren Seelenärzte die auftauchenden Krankheiten dei 
durch geiftige Vorträge, wie durch ein himmlifches 
aift, und laſſen fie nicht in vem Geifte ver Jünc 
Rarfen, indem fie ihnen bie Urfachen ver drohender 
eaften und bie Mittel zur Erhaltung der Gefundh 
saren. 


17. Der Mönd. foll Weiber und Bi 
meiden. 


Es iſt eine von Alters her bis jet beftehende A 
Väter, bie ich nicht ohne meine eigene Befchämung aut 
Tann, ba ich weber meine Schwefler meiden noch d 
ven meines Biſchofs entrinnen Tonnte, die Anſicht 
daß der Mönd; Weiber und Bifchöfe durchaus. fliehı 
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Denn weder die Einen noch die Andern Laflen Den, welchen 
fie in den Kreis ibrer Freundſchaft gezogen haben, ferner 
der Ruhe der Zelle fih bingeben, noch geflatten fie ihnen, 
durch die Betrachtung heiliger Dinge auf die göttliche Lehre 
ven Blick eines ganz reinen Auges zu richten. 


18. Mittel gegen das Übel der eitlen Ruhmſucht. 


Darum muß der Streiter Chrifti, ber ven wahren 
geiftigen Kampf rechtmäßig kämpfen will, dieſes vielgeftaltine 
und veränderlihe Untbier auf jede Weife zu überwinden 
eilen. Diefer von allen Seiten "uns entgegentretenden, fo 
zu fagen vielfältigen Bosheit werben wir nur dadurch ent- 
rinnen fönnen, daß wir an jenen Ausſpruch Davids!) denken: 
„Der Herr zerftreut Die Gebeine Derer, welche Menſchen 
gefallen.” Dann feien wir befirebt, Das, was wir durdh 
einen guten Beginn gewirkt haben, mit gleicher Wachſamkeit 
zu büten, damit nicht alle Früchte unferer Mühen nachher 
die fchleichende Krankheit ver Eitelkeit werthlos made. Auch 
Alles, was im Wandel der Brüder nicht im allgemeinen 
Braud und in ver Uebung ifl, müflen wir mit allem Eifer 
als Etwas, was der Prablfucht dient, von ung weiſen und 
Alles vermeiden, was uns bei den Anderen bemerfenswertb 
maden und anfcheinend nur allein und Das Rob der Menſchen 
einbringen könnte. Denn ‚vorzüglich an folchen Zeichen er- 
tennt man, daß wir von ber töbtlichen Krankheit ver Ehrſucht 
angeftedt find. Diefer aber werben wir fehr leicht entfliehen 
fünnen, wenn wir beventen, Daß wir nicht nur der Frucht 
unferer mühevollen Arbeiten, die wir auch immer aus Eitel⸗ 
keit verrichtet haben, gänzlich verluflig geben, fonbern auch, 
mit einer großen Sünbenfchuld beladen, als Gottesſchänder 
ewige Strafen leiden werben; denn wir wollen, und barin 
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fiegt die ſchwere Deleidiauns Gottes, daB Werk, das wir 
um feinetwillen bätten verrichten follen, Lieber um ber 
Nenſchen willen üben und find von Gott, ber das Ber- 
borgene fennt, überfährt, die Menfchen und bie Ehre ber 
Belt der Ehre des Herrn vorgezogen zu haben. 


U 





wölftes Buch 


Geiſte des Hochmnthes. 


l. Einleitung. 


letzten Kampf haben wir gegen ben 
3 zu führen. Obwohl bie Söranfbeit im 
xn bie legte ift und im ber Reihenfolge 
int, fo ift fie doch bem Urfprunge und 
©, das graufamfte Untbier und unbär 
n, das felbft die Volllommenen anfih 
: Vollendung der Tugend Stehenden 
Biffe verwundet. 


wei Arten von Sochmutb. 


de gibt es zwei Arten: bie eine if 
e wir fagten, geiftig gefinnte und volle 
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fommene Männer geplagt werben, die andere umftricdt auch 
die Anfänger und vie fleifchlich gefinnten Menſchen. Und 
obwohl, beide Gattungen des Stolzes. eine fünphafte Auf- 
lehnung fowohl gegen ®ott wie gegen die Menſchen ein» 
Höfen, fo ift doch die erſte beſonders gegen Gott gerichtet, 
die zweite erſtreckt ſich eigentlich mehr auf die Menfchen. 
Ueber den Urfprung dieſer letzten Gattung und über bie 
Mittel gegen dieſelbe werben: wir fpäter, foweit es uns 
mit Gottes Hilfe möglich tft, ausführlich handeln. Sekt ift 
es unfere Abficht, Über bie erſte Gattung, von der die Voll⸗ 
nmenen vorzüglich verfucht werben, einiges Wenige zu 
agen. " 


3 Der Stolz vernichtet alle Tugenden. 


Es gibt kein anderes Lafler, das fo alle Tugenden zu 
Grunde richtet und den Menſchen aller Gerechtigfeit und 
Heiligkeit gänzlich beranbt, als das Übel des Stolzes; denn 
e8 gleicht einer allgemeinen und verberblichen Krankheit, 
welche, nicht zufrieden ein Glied oder einen Theil desfelben 


. zu lähmen, den ganzen Leib tobbringendem Berberben an» 


beimgibt. Keine Sünde verfucht fo die fchon auf dem Gipfel 
ber Tugenden Stehenden in den gräßlichfien Abgrund zu 
flürgen und zu tödten wie biefe. Denn jedes andere Lafler 
ift auf fein Gebiet und feine Grenzen beſchränkt, und mag 
es auch mehr oder weniger alle Tugenden verbunteln, fo iſt 
es doch bauptfächlich. gegen eine Jugend gerichtet, die es 
befonders belämpft und zu unterbrüden fucht. Und un das 
Geſagte Harer einzufebhen: die Gaumenluſt verdirbt Die Strenge 
der Enthaltſamkeit; die Wolluft hingegen befledt die Keuſch⸗ 
beit; der Zorn verwüflet die Geduld. Darum wird Ye 
mand, der nur einer Sünde fich bingegeben hat, nicht ganz 
von den übrigen Tugenden verlaflen; ja, wenn nur jene 
Tugend ertödtet ift, welche im Kampfe mit dem ihr gerade 
Safflen. 16 
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entgegengeſetzten Laſter unterliegt, kann er die übrigen Tu⸗ 
genden wenigftens theilweiſe behalten. Wenn aber dieſe 
Sünde den unglüdlihen Geift in Beſitz genommen bat, fo 
flürgt und zerflört fie oleich einem graufamen Tyrannen 
nach der Einnahme der bochaelegenen Veſte der Tugenden 
von Grund aus die ganze Stadt. Die einft fo Hohen 
Mauern ver Heiligkeit bricht fie und macht fie dem Boden 
der Lafter gleich und läßt fürverbin der von ibr unterworfenen 
Seele keinen Schein von Freiheit mehr übrig. Unb je 
zeicher fie diefelbe angetreten, ein um fo brüdenveres Joch 
der Knechtſchaft legt fie ihr auf durch vie graufamıe 
Plänberung und Entblößung von allen Reichthämern | ber 
ugend 


4 Durch den Fochmuth wurde Lucifer aus einem 
Erzengel ein Teufel. 


Damit wir die Macht diefer überaus graufamen Tyrannei 
ertennen mögen, lefen wir von jenem Engel, der wegen ber 
Fülle feines Glanzes und feiner Zierde Luzifer genannt 
wurde, daß er um feiner andern als um dieſer Sünde willen . 
vom Himmel herabgeflürzt wurde und, durch den Pfeil bes 
Stolzes verwundet, von jenem glüdfeligen und erhabenen 
Sie ver Engel in den Abgrund der Hölle binabgefallen if. 
Wenn alfo eine fo bobe und mit der Auszeichnung einer fo 
großen Macht gezierte Tugend eine einzige ſtolze Ueberbebung 
dee Beiftes vom Himmel zur Erde zu flürzen vermochte, mit 
welcher Wachſamkeit müffen dann wir, die wir mit gebrech⸗ 
lichem Tyleifche umkleidet find, vor derſelben auf ver Hut 
fein! Dieß zeigt uns die Ordße diefes Sturzes. Wie wir 
aber das fo verberblihe Gift diefer Krankheit vermeiden 
follen, darüber werden wir uns belehren können, wenn wir 
den Grund und den Urſprung des Falles ſelbſt verfolgen. 
Denn niemals kann ein Gebrechen gebeilt noch ein Deittel 
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gegen eine Krankheit mit Erfolg angewandt werben, wenn 
man nicht vorber durch eine ſcharfſinnige Unterſuchung den 
Urfprung und die Urfachen berfelben aufzufinden fudt. 
Zuzifer nämlich, mit himmliſchem Glanze umkleidet und 
unter den übrigen höheren Mächten in dem Reichtbume bes 
Scöpfers ftrablend, glaubte den Glanz der Weisheit und 
die Schönheit der Tugend, womit ihn die Gnade des Schöpfers 
geziert hatte, Traft feiner Natur, nicht durch Gottes gnädige 
Freigebigkeit zu befiten. Und barüber flolz geworben, als 
ob er, um in dieſer Klarheit zu verharren, Gottes Hilfe 
nicht bedürfe, erachtete er fich Gott gleich, da er ja gleich 
Gott Niemandes bedürfe; denn er vertraute auf die Kraft 
feines freien Willens, durch die, wie er glaubte, ibm reichlich 
Alles zufließen würde, was zur Vollendung in den Tugenden 
und zur Ewigkeit der höchften Glückſeligkeit gehöre. Dieſer 
eine Gedanke wurde ibm zum erften Falle. Wegen vieles 
Gedankens von Gott verlaflen, veilen er nicht mehr zu be» 
Dürfen glaubte, wurbe er plöglich unftät und wankend, und 
die Schwäche feiner eigenen Natur gründlich fühlend verlor 
er die Slüdfeligkeit, die er durch Goties Gnade genoß. Und 
weil er die Worte des Sturzes geliebt hatte, indem er ge» 
fprochen:*) „In den Himmel will ich fleigen,” und eine 
trügerifche Zunge, mit der er fowohl von fich fagte:*) „Gleich 
will ich dem Allerhöchften Tein,“ als auch zu Adam und 
Eva ſprach:) „Ihr werbet fein wie Götter,” deßhalb bat 
Gott ibn auf immer verborben, ibn binweggerafft und ihm 
geriffen aus feinem Zelte und feine Wurzeln aus dem Lande 
der Lebendigen.) Sehen werben dann feinen Sturz bie 
Gerechten und fih fürchten und über ibn lachen und fagen:°) 
„Stebe da der Dann, welcher Gott nicht gemacht zu feinem 


1) 3, 14, 18. — 2) A. a DB a BL Mei. 3, 6. 


— 4) Pſ. 51, 7, _ 5) Ebend. 51,7 
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Helfer, ſondern vertraut hat auf ſeines Reichthums Fülle 


und übermächtig war in feinem Aberwitze.“ 


5. Aller Sünden Heim fproßt aus dem Stolz 
bervor. 


Diefer Gedanke ift bie erfte Urfache des Sturzes und 
der Haupturfprung der Krankheit. Diefe binwienerum ging 
durh Den, ver fich felbft geftürzt hatte, auf dem erflen 
Menſchen über und erzeugte fo bie Krankheit und den Stoff 
zu allen Sünden. Denn indem er die Herrlichkeit der Gott⸗ 
beit in Folge ver Freiheit feines Willens umd durch feine 
eigene Thätigfeit erlangen zu können glaubte, verlor er 
im Herrlichkeit, die ihm des Schöpfers Gnade verlichen 

atte. 


6. Die Sünde des Stolzes ift in der Ordnung 
des Kampfes die lebte, jedoch ner Zeit und dem 
Urfprunge nad die erfte 


Es erhellt aus den Beifpielen umd Zeugniſſen ber 
heiligen Schrift ganz beutlich, vaß die Sünde des Stolzes 
wohl in der Neibe der Kämpfe zulett fteht, jedoch dem Ur⸗ 
fprunge nach früber zu ftehen kommt, da fie aller Sünden 
und Lafter Anfang ift, und daß fie ferner nicht, wie bie 
übrigen Sünden, bloß bie ihr entgegenſtehende Tugend, naͤm⸗ 
li nur die Demutb vernichtet, fondern daß fie auch bie 
Mörberin aller Tugenden zumal if, und endlich nicht nut 
Diejenigen verfucht, die nur geringe oder mittelmäßige Fort⸗ 
fohritte in der Tugend gemacht haben, fondern haupfſächlich 
Jene, die auf dem Gipfel ver Tugend flehen. Denn allo 


fpricht von dieſem Geifte ver Prophet: ) „Seine Speife iſt 


1) Habak. 1, 16. 
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ausgewählt." Und obwohl der felige David die geheimen 
Gedanken feines Herzens mit folcher Umficht bewachte, daß 
er zu Dem, welchem bie Gebeimnifje feines Gewiſſens nicht 
verborgen waren, rufen fonnte:') „Herr, nicht bat fich erhoben 
mein Herz, und nicht find flolz geworden meine Augen, und 
nicht eroing ich mich in großen, in wunderbaren Sachen 
über mir; fürwahr, demüthig dacht” ich;" und ferner: *) 
„Nicht foll wohnen inmitten meines Haufes, wer Übermuth 
verübt”: fo war er fih noch bewußt, wie fohwierig auch für 
die Bolllommenen die Wachſamkeit in diefer Beziehung fei. 
Darum wagt er fie nicht von feinen eigenen Bemühungen 
zu hoffen, fondern fleht im Gebete die Hilfe Gottes an, daß 
es ihm vergönnt fei, unverwunbet dem Geſchoße viefes 
Feindes zu entrinnen, indem er fpricht:°) „Nicht trete auf 
mich der Fuß des Ubermutbes.” Denn er fürchtet ber 
Strafe zu verfallen, welche den Hochmüthigen angedroht ift 
mit den Worten: *) „Gott wiverfieht den Stolzen;" und 
fernen: 6) „Unrein ift vor Gott ever, der fein Herz er- 
ebt.” 


7. So groß tft pas Übel des Stolzes, daß es 
Gott felbf zum Widerſacher zu haben ver 
dient. 


Wie groß muß das Übel des Hochmuthes fein, da es 
nicht einen Engel, nicht andere Tugenden zum Gegner, ſon⸗ 
vern Gott felbft zum Widerſacher zu haben verbient! Man 
muß nämlich Darauf Acht haben, daß es Teinedwegs von 
Jenen, die in bie übrigen Laſter verftridt find, heißt, Gott 
widerſtehe ihnen, 3. B. Gott widerfiehe ven Bauchdienern, ven 





1) Bi. 108, 1 f. — 2) Ebend. 100, 7. — 3) Ebend. 33, 12. 
— 4) Jal. 4, 6. — 5) Sprichw. 16, 5 nach ber Septuag. 
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Unzüdtigen, ven Bornigen, ben Geizigen, ſondern nur den 
Stolzen. Denn jene Sünden kehren ſich entweber nur gegen 
jeden betreffenden Sunder, oder fie fcheinen gegen Die, welche: 
daran Theil haben, d. b. gegen andere Menfchen begangen 
zu werben; dieſe aber richtet fich im eigentlichen Siune gegen 
&ott und verbient beBbalb ihn im befonberer Weife dum 
Gegner zu haben. 


8 Gott bat den Stolz des Teufels durch bie Tugend 
der Demutb ertödtet. 


Deßhalb war Gott, der Schöpfer und Heiland ber 
Welt, der in dem Stolze die Urſache und den Anfang aller 
Krankheiten ertannte, Entgegengelettes mit Entgegengefetztem 
au heilen beforgt, damit Das, was durch den Siolz gefallen 
tar, durch bie Demutb ſich wieder erheben folle. Denn 
Sener (Luzifer) ſyrach) „Zum Himmel will ih hinauf 

igen.“ Diefer (ver Heiland) durd den Mund des Blal- 
miften:) „Gebengt zur Erde if meine Seele.” Iener 
fagt: ) „Dem Höchften will ich gleich fein;“ als Diefer in 
ver Geftalt Gottes war, entänfierte er ſich felbft und nabın 
die Geftalt des Knechtes an, erniebrigte fich felbft und ward 
geborfam bis zum Tode.9 Iener fprict:*) „Ueber bie 
Sterne des Himmels will ich meinen Thron erhöhen;" 
Diefer: ) „Pernet von mir, denn ich bin bemüthig und fanfte 
mũthig von Herzen.” Iener fagt:”) Ich kenne feinen Herm 
unb werbe Sfrael nicht entlafien;" Diefer fagt:°) „Wenn id 
fagen würbe, ich Terme ihn nicht, fo wäre ich gleich euch ein 
einer; aber ich kenne ihn und balte feine Gebote. gener 


BRASIL 3* 3 34 14,14 — 
4) 2hil.2, & — 5) 9. 14 18. — 6) 1,29. — 
7) Exod. BEI > Mei, 
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rũhmt fih:*) „Mein find die Flüſſe, und ich machte fie;“ 
Diefer fpricht:*) „Ich fann aus mir ſelbſt Nichts thum, Tone 
dern mein Bater, der in mir wohnt, er thut die Werke.” 
Iener fpricht:*) „Mein find alle Reiche ver Welt und ihre 
Herrlichkeit, und wem ich will, dem gehe ich fie,“ Diefer aber 
if arm geworben, obwohl er reich war, bamit wir durch 
feine Dürttigleit reich würden. Jener prablt: ) „Wie man 
die übriggelaflenen Eier fammelt, fo babe ich alle Länder 
sgefammelt, und e8 war Niemand, der, wie ein Bogel, nur 
eine Feder bewegte, ber feinen Mund dffnete und athınete.“ 
Diefer fpriht:) „Dem Belifan in der Wuſte bin ich ähn- 
lid geworben, ich babe gewacht und bin geworben wie bie 
Eule, einfam im Banmerke.“ SIener fagt: „Ich babe mit 
dem Tritte meines Fußes alle Bäche ansgetrodnet‘;" Diefer: %) 
 „Körmte ich nicht meinen Vater bitten, und er würde mir 
fogleich mehr als zwölf Legionen Engel fenden?" Wenn 
wir bie Urfache des erften Falles und zugleich die Grundlage 
unſeres Heiles erwägen, wenn wir bebenken, was ven Teufel 
veranlaßte, fih zu räbmen, und Chriftus, bemütbio au 
zeden, fo werben wir burdh_ ben Wall bes erfteren und das 
Beifpiel dee Letzteren belehrt werben, wie wir bem jühen 
Ri entgehen Tönnen, den und ber Hochmuth bereiten 


9% Auch wir vermögen den Stolz au über 
winden. 


Daram werben wir biefer Schlinge des vereuchteften 
aller Beifter nur dann zu entrinnen im Stande fein, wenn 
wir bei jebem einzelnen Fortfchritte, den wir nach unferer 





1 . 29, 9. — 2) Soh. 5, 80. — 3) Lul. 14,6. — 
DE er by Drang. 06, 8. 
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Beobachtung in ver Tugend machen, mit dem Apoſtel 
ſprechen:) „Nicht ich, ſondern die Gnade Gottes mit mir," 
und:*) „Sott ift es, der in uns wirket das Wollen und bas 
Bollbringen nad feinem Wohlgefallen;" fagt ja doch auch 
der Urbeber unfered.Heiles:*) „Wer in mir bleibt und' ich 
in ibm, der bringt viele Frucht, denn obne mich könnt ihr 
Nichts tbun;" und: „Wenn. der Herr das Haus nicht 
bant, bauen bie Baulente umfonfl; wenn ber Herr die Stabt 
nicht bewacht, wacht der Wächter umfonft ;" und: „Bergeblich 
iſt's, vor Tagesanbruch aufzuftehen:”" „denn nicht if es Sache 
0 olienben noch des Laufenden, fondern des erbarmenben 
ottes.“ 


10. Niemand kann vollkommene Tugend noch 
die verheiſſene Glückſeligkeit einzig aus 
eigener Kraft erringen. 


Niemandes Wille und Lauf, mag er noch fo ſehr wollen 
und laufen, kann fo geſchickt fein, baß er, umlleidet mit dem 
frleifche, das dem Geiſte widerſtrebt, einen ſolchen Preis der 
Vollkommenheit und eine ſolche Palme der Reinheit und 
Unbeflecktheit erreichen kann, daß er zu dem Ziele, das er 
eifrig will, und zu dem er hineilt, zu gelangen verdient, wenn 
ihn Gottes gnadenreiche Erbarmung nicht ſtützt. Denn „alle 
gute Gabe und jegliches volllommene Geſchenk kommt von 
oben, fommt vom Bater des Lichtes; ) „denn mas haſt bu, 
das du nicht empfangen bafl? Wenn bu es aber empfangen 
daft ee, rühmſt du dich, als ob du es nicht empfangen 

itte ) 


1) I. Kor. 18, 10. = 2) Pol 2, 18. — 8) Joh. 27 — 
4). pi 126, 1.2. 5) Röm. 9, 16. — 6) Ya 1 — 
7) I Kor. 4,7. 
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11. David's und des frommen Schächers Beifpiel 
beftätigt diefe Wahrheit. 


Wenn wir jenen Schächer, ber einzig wegen feines Bes 
lenntniſſes in das Paradies auſgenommen wurde, uns vor 
die Seele führen, fo müſſen wir erkennen, daß er nicht durch 
das Verdienſt feines Laufes eine folche Glückſeligkeit erlangt 
babe, fonvern daß fie ihm durch die Gnade des erbarmenven 
Gottes zu Theil geworben fei. Ober wenn wir und er⸗ 
innern, daB des Königs David zwei fo fchwere und große 
Verbrechen durch ein einziges Reuegebet getilgt wurden, ſo 
werden wir ſehen, daß auch bei David die Verdienſte ſeines 
Leidens nicht hinreichten, um die Verzeihung einer ſo großen 
Sünde zu erlangen, ſondern daß Gottes Gnade überſchwäng⸗ 
lich war, die in Verbindung mit einer wahren Neue dieſe 
großen Sünden bei dem in einem Worte Alles umfaflenden 
Belenntnifie tilgte. 


Betrachten wir auch ven Anfang ber Berufung und 
Rettung des Menſchen, weldhe uns nicht aus uns noch 
aus unfern Werken, wie der Apoſtel faat, fonvdern durch 
Gottes Güte und Gnade zu Theil wurde, fo können 
wir Har erfennen, wie die Höhe der Bolllommendeit nicht 
Sache des Wollenden noch des Laufenden, fondern des ber 
gnadigenden Gottes if, der, ohne das Verdienſt unferer 
Arbeiten und umferes Laufes abzuwägen, uns über die Sün- 
den Sieger fein läßt und, obne das Streben unferes Willens 
firenge anzurechnen, uns unfer Fleiſch unterwerfen und den 
Gipfel der Heiligfeit erfteigen läßt. Denn kein Törperliches 
Leiden und feine Zerknirſchung des Herzens befigt einen 
zur Erlangung jener wahren Reinheit des inneren Menfchen 
binreihenden Wertb, fo daß der Menſch eine fo große nur 
den Engeln angeborene Tugend ver Keufchbeit und den 
Befitz der bimmlifchen Heimatb bloß durch menſchliche An⸗ 
ſtrengung d. b. ohne göttliche Hilfe zu erlangen im Stande 
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wäre. Denn das Wirken eines jeden guten Werkes flieht 
aus der Gnade Deflen, der eine foldhe ewige Glückſeligkeit 
amd mermeßliche Herrlichkeit unferem geringen auten Willen 
und unferem kurzen und einen Laufe in grenzenlofer Freir 
gebigkeit geſchenkt bat. 


12. Es gibt kein Leiden, dag mit der ver 
beiffenen Bıadtelisteit fi vergleichen laffen 
nnte, 


Auch das längſte Dienfchenleben verfchwinvet, wenn 
man die Ewigkeit der fünftigen Herrlichkeit betrachtet; und 
alle Schmerzen entfliehen bei der Betrachtung jener unend⸗ 
lichen Glückſeligkeit, und fie zerfließen, wie Rauch zu 
einem Nichts verbuftet, und gleich der Aſche erfcheinen fie 
nirgends, 


13. Überlieferung der Bäter über die Erlangung 
der Reinbeit. 


Doc es if Zeit, daß wir die Lehre der Väter gerade 
mit den Worten, mit denen fie viefelbe überliefern, anführen, 
und awar die Lehre jener Väter, die den Weg der Bolllom- 
menbeit und feine Beſchaffenheit nicht mit Wortfchwall bar» 
geftellt, fondern vielmehr im Werke und in ver Tugend be» 
fefien und ihn durch ihre eigene Erfahrungen umd ganz au- 
verläßige Beiſpiele gelebrt haben. Sie behaupten alſo, nicht 
tönne Einer gründlich fi von ben Fleiſchesſünden rein 
machen, wenn er nicht einfebe, daß alle feine Mühe und 
Unftrengung zum Zwecke einer fo großen Bolllommenbeit 
nicht ausreichen könnte, und wenn er, nicht fo ſebr durch 
die Anleitung eines Lehrers, ald durch bie eigene Neigung, 
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Kraft und Erfahrung belehrt, nicht erkenne, daß man dieſelbe 
nur durch Gottes Hilfe und Erbarmung erlangen kann. 
Denn welde Anftrensung des Faſtens, der Nachtwachen, ber 
Lefung, Einſamkeit und Zurüdgezogenheit man andy auf bie 
Erreihung fo berrlidher und erbabener Preiſe der Reinbeit 
und Heiligfeit verwenden mag, niemals wird man bie Kraft 
befitten, durch das Verdienſt eigener Thätigkeit und Anſtren⸗ 
gung biefelbe zu erlangen. Denn nimmer wird bie eigene . 
Anftrengung und menſchliches Bemühen Gottes Gabe auf» 
wiegen, es fei denn dem Berlangen des Menfchen durch 
die Gnade Gottes fo verlichen. 


14. Denen, welde fih Mühe geben, wird Gottes 
Hilfe au Theil. 


Nicht fage ich Dieb, um ven menfchlichen Bemühungen 
allen Werth abzufprechen und fo Jemanden von dem Eifer 
und dem Vorſatze mühevoller Anftrengung abziehen zu 
wollen; fonvern flanpbaft nicht bei meiner, fondern bei der 
Bäter Anficht beharrend behaupte ich, daß die Volllommen- 
beit obne diefe menſchlichen Anftrengungen ſich überhaupt 
gar nicht erreichen laſſe, daß fie aber durch dieſelbe allein 

ohne Gottes Gnade von Niemandem zu Stande gebracht 
werben lünne. Denn wie wir behaupten, daß menfchliche 
Bemühungen obne Gottes Gnade, durch ſich felbft, die 
Bolllommenheit nicht erreichen fünnten, fo erllären wir auch, 
daß nur Ienen, die ſich anflrengen und abmühen, die Er⸗ 
barmung und Gnade Gottes zu Theil werde und, um mit 
dem Apoflel zu reden, ven Wollenden und Laufenden gefchentt 
werbe nach jenem Worte des adhtunbachtzigften PBfakmes, 
das Bott in den Mund geleot wird: „Geliehen babe id; Bei⸗ 
Hand einem Helden und erböbet einen Erlorenen aus meinem 
Volke.“ Auch Tagen wir nach ven Worten des Erldſere,) 


1) Matth. 7, 8. 
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daß gegeben werde ben Bittenden, aufgethan werbe ben An- 
Hopfenden, gefunden werde von ben Suchenden; aber unfer 
Bitten, Suchen und Anflopfen bat fein Berbienft, wenn 
nicht bie Varmberzigkeit Gottes Das gibt, um mas wir 
bitten, und Öffnet, wo wir anflopfen, und Das, was wir 
fuchen, und auch finden läßt. Denn er ift bereit, Dieß alles 
zu gewähren, wenn ihm nur von und bie Gelegenheit bes 
guten Willens geboten wird. Denn mebr als wir erwartet 
und erfehnt er unfere Vervolllommnung und Heiligung. 
Und fo ſehr war der fromme David davon überzeugt, daß 
ein Erfolg feines Wirkens und feiner Bemühung buch 
feine eigene Anſtrengung nicht erzielt werben fönne, daß er 
von bem Herrn bie Leitung feiner Were in wieberholtem 
Gebet mit den Worten begehrte:*) „Und umnferer Hände 
Werl leite über uns, und das Werk unferer Hände leite;" 
ann „Belräftige das, o Gott, was bu in und gewirkt 
af" 


is. Bon wem folfen wir den Weg der Bollkom- 
menbeitlernen? 


Wenn wir daher zur wahren Vollendung ber Tugenden 
in Wirklichkeit und in der That gelangen wollen, fo müflen 
wir auf jene Zebrer und Führer hören, bie nicht in eitler 
Rebe von ibe träumen, fonbern fie in der That und Übung 
erfoflen und darum auch und biefelbe lehren. und ums zu 
ihr binführen und ven Weg, auf dem wir zu ihr gelangen, 
‚auf fiherem Pfade zeigen fönnen; bezeugten fie ja doch, mehr 
durch vertrauensvolle Hingabe an Gott als durch das Ber- 
dienft ihrer Werke zur Vollkommenheit gelangt zu fein. 


1) Pi. 89, 17. — 2) Ebend. 67,29. 
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Ihnen verlich andy die Reinbeit ihres Herzens dieſen Vor - 
ug, mehr und mehr zu erfennen, daß fie von ihren Sünden 
niebergebrädt würden. Denn in dem Maße mehrte ih in 
ifnen täglich der Schmerz über ihre Vergeben, als tie 
Neinbeit des Herzens Fortſchritte machte und flet3 aus der 
Tiefe ihres Herzens Seufzer emporftiegen, weil fie fühlten, 
wie fie nicht ſelbſt Die Branvmale und Bleden ver Sünden 
a meiben im Stande feien, welde ihnen durch vielfache 
lleinliche Gedanken eingebrannt wurden. Und bewegen 

. hofften fie den Lobn des fünftigen Lebens nicht von dem 
Berbienfte ihrer Werke, fondern von Gottes Barmherzigkeit. 
Im Gegenſatz zu Anbern legten fie auf bie innere Wad- 
ſamleit gar fein fo großes Gewicht, da fie ja auch diefe 
nicht ihrer Bemühung, fondern Gottes Gnade zufchrieben ; 
und nicht huldigten fie der Nachläßigfeit ber Nieberen und 
Lauen, fondern fuchten vielmehr aus der Betrachtung Jener, 
die fie wahrbaft von Sünden frei und im Himmelreich ſchou 
im Genuſſe ber ewigen Glädfeligkeit wußten , beftänbige 
Demuth, und wanbten fie durch diefe Betrachtung fomobL 
den Sturz bes Hochmuthes ab, wie fie auch immer ein Biel 
ihreß Strebens und einen Grund zur Betrübniß fanden; 
denn fie erfannten, daß fie zur erfehnten Herzensreinheit bei 
dem Widerſtand, den die Laſt des Fleiſches Leiftet, nicht felbft 
gelangen konnten. 





16. Ohne Gottes Erbarmung und Erleud» 
tung fönnen wirnidhteinmal um bie Erlan— 
sung der Vollkommenheit und bemühen. 


Afo müflen wir nad) den Überlieferungen und Belch- 
tungen ber Väter auf biefe Weile nah Erlangung ber Boll 
Tommenheit ſtreben und un ber Faſten, ber Nachtwachen, 
des Gebetes, der leiblichen und geiftigen Zerkuirſchung bes 
fleiſſen, damit wir Dieß alles durch den Einfluß biefer 
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Krankheit nicht feines Wertbes berauben. Denn nicht nur 
müffen wir in dem Glauben leben, daß wir die Bolltommenkeit 
an ſich nicht durch unfer Bemühen erlangen önnen, fonvern 
nicht einmal Das, was wir mit Rüdficht auf biefelbe üben, 
nämlich unfere Anftrengungen, Berſuche und Beſtrebungen 
obne die Hilfe des göttlichen Schutzes unb die Ouade feiner 
Eingebungen, Züctigung und Ermahnung nicht vollbringen 
können; und biefe pflegt er entweber durch einen Andern 
ober felbft, durch feine eigene Heimfuchung in unfere Herzen 
gnädig einzugießen. 


17. Berſchiedene Beugniffe, nad venen wir in 
Dingen unferes Heiles obne Gottes Hilfe Nichts 
vollbringen können. 


Zuletzt belebrt und ber Urheber unſeres Heiles nicht 
nur, welche Gefinnung wir bei jedem einzelnen Werke, bas 
wir verrichten, haben möüffen, fonbern aud, was wir babei 
befennen follen. „Nicht Tann ich,“ fagt er,”) „Etwas aus 
mir felbft tbun: der Vater aber, der in mir wohnt, er thut 
die Werke.“ Er fagt feiner angenommenen Menſchennatur 
nad, daß er aus fich felbft Nichts thun fünne: und mir, 
Staub und Afche, wähnen in dem, was unfer Heil betrifft, 
Sottes Hilfe nicht zu bebürfen! Lernen wir daber im bem 
Gefühl unferer Schwäche in allen Dingen und augleih im | 
Bertrauen auf feine Hilfe täglich mit ben Heiligen au | 
ınfen:*) „Gebrängt, gefioßen warb ich, daß ich fallen follte, 
aber der Herr nahm mich auf. Meine Stärle und mein 
Lob ift der Herr, und er warb mir zum Heile;" und: ) „Wenn 
nicht der Herr mic geholfen, Hätte fchier wohnen mäflen im 





1) ob. 14, 10, — 2) Bf. 117, 18, — 8) Ebend. 8, 17. 
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Todtenreich meine Seele. Sprach ih: „Es wankt mein Fuß,“ 
da half, Herr, dein Erbarmen mir. Bei der Menge meiner 
Sorgen in meinem Herzen erfreuen deine Zröftungen meine 
Seele.” Sehen wir auch unfer Herz in der Furcht Gottes 
und Geduld befeftist, fo laßt uns fprechen:*) „Und e8 ward 
der Herr meine Veſte und führte mich heraus in's Weite.“ 
Erkennen wir, daß fi) auch unfer Wiffen durch einen guten 
Fortſchritt unferer Arbeiten mebret, fo laßt uns fagen: 2) 
„Denn du, o Herr, macheſt licht meine Leuchte, mein Gott, 
erbelle meine Finfterniß; denn durch dich ward ich entrifſen 
aus Verſuchung. und mit meinem Cotte überfpring’ ie 
Mauern.” Bemerlen wir ferner, daß auch wir Kraft i 
Ertragen errungen haben und uns auf dem Pfade ver Tas 
genden leichter und ohne Mübe leiten laſſen. fo laßt uns 
fprechen: *) „Gott, der du mich umgürtet haſt mit Kraft und 
makellos gemacht haft meinen Weg, der bu gefchaffen haſt 
meine Füße wie bie eines Hirſches und mich auf Höben 
geftellt haft, der unterwiefen meine Hände zu dem Kriege. 
Haben wir auch Klugheit erlangt, durch die geflärkt wir 
unfere Feinde aus dem Felde fchlagen können, fo rufen wir 
zu Gott: „Und beine Führung lenkt mich bis zu Ende, 
und beine. Führung, fie belebret mih. Raum gabſt du 
meinen Schritten unter mir, und nicht wankten meine Tritte.” 
Und weil ich fo durch "deine Weisheit und Kraft geflärkt 
bin, will ih mit Bertrauen auch die folgenden Worte 
fprechen: 6) „ch verfolgte meine Feinde und ergriff fie.und 
kehrte nicht um, bis fie erlagen. Ich fchmetterte fie nieder, 
und fie konnten nicht erfiehen, bin flürzten fie unter meine 
Füße” Wieder unferer Schwäche eingeben?! und im Be 
wußtfein, dag wir, mit gebrechlichem Leibe umfleivet, die 
Sünben, jene heftigen Feine, ohne Gottes Hilfe nicht über- 





1) Bf. 17, 3, — 2) Ebend. 8. 29 1. 8) Csenb. 8. 88 f. 
4) Ebend. 8. 36. 37. — 5) Ebend, 8. 88. 8 
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winden können, laßt uns fpredhen: ) „Durch dich werfen 
wir unfere Feinde mit dem Horn, und in deinen Namen 
verachten wir Die, fo fih erheben wider uns. Denn nicht 
auf meinen Bogen werd’ ich hoffen, und mein Schwert wirb 
mir nicht Heil verfchaften. Denn du fchaffeft uns Heil vor 
unfern Drängern und macheſt zu Schanven, bie une haflen.” 
„Aber auch mit Kraft gürteteft du mich zum Kriege und 
warfft, die wider mich geftanven, unter mich; und gabſt mir 
meiner Feinde Rüden preis, und die mich baflen, fie ver- 
tilgteſt du.“) Aber wenn wir auch bevenfen, daß wir nicht 
mit unferen Waffen fiegen können, fo wollen wir fprechen: 2* 
„Ergreife Wehr und Schild, erhebe dich, mir zur Hilfe.“ 

„Du baft feftgemacht wie eberne Bogen meine Arme und 
oabeft mir die Schutzwehr deines Heiles, und beine Rechte 
flüßet mich.” %) „Denn nicht durch ihr Schwert nahmen 
unfere Väter das Land in Befit, und ihr Arm balf ihnen 
nicht; fondern beine Rechte, und bein Arm, und deines 
Antliges Licht, weil du Gefallen gehabt an ihnen.” °) Laflen 
wir zuletzt alle feine ;Wohltbaten an unferm befümmerten 
Geiſte vorüberziehen, zugleih ihm Dank fagend für alles 
Died, daß wir geftritten und Erleuchtung in ber Weisbeit 
und Unterweifung in der Klugheit von ihm erbalten baben, 
und daß er uns mit feinen Waffen ausgerüftet und mit dem 
Gürtel ver Tugend bewahrt bat und uns den Rüden unferer 
Feinde preisgegeben und die Kraft verlieben bat, fie zu zer⸗ 
freuen, wie den Staub vor dem Angefichte des Windes, fo 
rufen wir zu ihm mit dem innigften Gefühle unfere® Her 
zens: ) „Lieben will ich dich, Herr, meine Stärke, Herr, 
meine Vefle und meine Zuflucht und mein Erretter, mein 
Gott. mein Helfer, und ich vertraue auf ibn. Mein Schirm- 


— 2) Ebend. 17, 40. 41. — 3) Ebend. 
* benb, 17, 85. 86. — 5) Ebend. 48,4 — 
6) "eben. 17,2 
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herr, meines Heiled Horn, ver mich aufnimmt! Lobpreifend 
Kane den Herrn ich an, und von meinen Feinden bin ich er- 
töfet.” 


18 Nihtnurinder Ordnung der Natur, fon 
dern auch der fleten Borfehbung werden wir mit 
Gottes Gnade bewaffnet. 


Nicht bloß dafür müflen wir uns gegen Gott dankbar 
erweifen, daB er und al& vernünftige Welen gefchaffen, ung 
mit der Macht des freien Willens ausgeftattet, die Gnade 
der Taufe gefchentt und uns vie Kenntniß des Geſetzes und 
Beißand verlieben bat, fondern auch für Das, was uns, Dank 
feiner fteten Fürforge für uns, zu Theil wird: nämlich daß 
er uns von feindlichen Nachftellungen befreit, daß er mit 
uns wirkt, damit wir die Sünden des Fleifches überwinden 
fünnen, daß er auch ohne unfer Willen uns vor Gefahren 
ſchützt, daß er uns gegen den Fall in die Sünde flärkt, daß 
er uns Hilfe und Erleuchtung fpenbet, damit wir feine Hilfe 
(unter der Einige nur das Geſetz verftehen wollen) zu ver- 
fteben und au eriennen vermögen, daB wir für unfere Nach» 
läßigfeiten und Vergeben in Folge feiner Einfprehung une 
zweifelbafte Neue und Zerknirſchung fühlen, daß er fich 
wäürdint, uns heimzuſuchen und uns eine recht beilfame 
Züchtigung angebeiben zu laflen, daB wir von ihm zuweilen 
gleihfam wider unfern Willen zum Heile gezogen werben, 
weil er enplich gar unfern freien Willen, ver gar leicht zu 

Säunden berabfint, zu einer befleren Frucht lenket und durch 
bi Heimfuchung feiner Einfprechungen zum Wege ter Tugend 
inwendet. 





19, Diefer Glaube von der Önapdenbilfe Gottes 
ift ein Erbe der Väter. 


Das eigentlich ift Demutb gegen Gott, das der reine 
Eaifien. 17 
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Glaube der älteften Väter, der bei ihren Nachkommen unver- 
febrt bis beute fortvauert. Diefem Glauben geben vie apo- 
ftolifchen Tugenden, weldhe oft an ven Vätern fids gezeigt 
baben, nicht allein bei uns, fondern auch bei den Ungläw 
bigen unbezweifelte® Zeugniß. Diefe mit ibrem einfältigen 
Glauben im einfältigen Herzen nabmen ibn nicht durch dia⸗ 
lektiſche Vernunftſchlüſſe oder tullianifhe Beredſamkeit in 
einen weltlich gefinnten Geift auf, fondern fanden aus augen 
fälligen Zeichen, daß in einem reinen Lebenswanbel, einer 
lauteren Handlungsweiſe und in der Bellerung von Sünden 
und, befler gefagt, in viefem Glauben felbft das Weſen ver 
Vollkommenheit enthalten ſei, obne welche man weber 
Sottesliebe noch Sündenreinheit, noch Beflerung der Sitten, 
noch Bollendung der Tugenden erreichen Tann. 


2. Bon Einem, verwegen Öottesläfterung einem 
unreinen Beifte anbeimfiel. 


Ich kenne einen Bruder, den ich gar nicht zu kermen 
wünfchte; diefer ließ fich nämlich fpäter denfelben Grad ver 
Weibe aufbürden, mit dem ich bekleidet war. Er befannte 
einem ſehr erprobten Oberen, daß er von der Sünde des 
Fleiſches auf das Heftigſte angefochten werbe; denn gegen 
die Gewohnbeit der Natur von dem Berlaugen ergriffen, 
eber Schmach zu dulden als zuzufügen, wurde er von einer 
unerträglichen Gluth der Wolluft verzehrt. Sofort durd- 
fchaute der Abt als wahrer Seelenarzt die innere Urfade - 
und den Urfprung vieler Krankheit. Denn ſchwer feufzend 
ſprach er: Keineswegs hätte dich Gott einem fo verruchten 
Geifte anbeimfallen Iaffen, wenn du nicht irgenpwie gegen 
ihn geläftert hätteſt.“ Kaum hatte er Dieß gehört, fo warf 
er fih vor deſſen Füßen zur Erde nieder, und von der böchſten 
Berwunderung ergriffen, als fäbe er von Gott die Gebeim- 
niſſe feiner Bruft aufgedeckt, belaunte er, gegen Gottes Sohn 
mit freveldaften Gedanten geläftert zu haben. Hieraus er- 
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Hellt deutlich, DaB ber, ven ber Geift des Stolzes in Beſitz 
bat, oder der. gegen Gott läftert und Demjenigen gleichſam 
tin Unrecht zur Laſt legt, von dem er die Gabe der Reinheit 
au hoffen bat, die unverleßte Bollfommenheit und Heiligkeit 
der ſtenſchheit nicht verbient. 


21. Was der König Joas von Juda durch feinen 
Hochmuth verdient bat. 


Etwas Abnliches Iefen wir im Buche Baralipomenon. 
Nämlich. Foas, der König von Juda, wurde im fiebenten 
Lebensjahre von dem Hohenprieſter Jojada zur Regierung 
gezogen und, folange ver erwähnte Hobepriefter lebte, im 
allen Dingen von dem heiligen Geifte gelobt. Höre, was 
nad des Jojada Tode die heilige Schrift von ihm erzählt. 
and wie er, vom Stolze aufgeblaien, einer fchmählichen 
Leidenfchaft anbeim fiel. „Als aber Jojada geftorben war, 
Tamen die Fürften von Juda, verehrten den König, und er» 
weicht durch ihre Bitten gab er ihnen nad. Und fie ver- 
ließen ven Tempel des Herrn, des Gottes ihrer Vüter, und 
dienten Hainen und Schnibbildern; und Zorn entfland über 
Juda und Serufalem ob diefer Sünde.“ ) Und bald darauf 
heißt e8:%) „Und als ein Jahr abgelaufen war, da 208 
heran gegen ibn ein Heer von Syrien und kam nah Juda 
und Jeruſalem und töbtete alle Fürften des Volkes; md 
fie fchieten die ganze Beute dem Könige nach Damaskus. 
Und ficherlich, da eine fehr mäßige Zahl Syrer gelommen 
war, gab der Herr die unzählige Menge in ihre Hände, da» 
für, daß fie verlaflen hatten den Herrn, ven Gott ibrer 
Büter; auch an Joas hatten fie geübt fchmähliches Gericht. 
Und als fie abzogen, verließen fie ibn in großen Leiden.“, 


— — — — 


1) IE Baralip. 4, 7. — ) A. a. O. B. Bi. 
178 





Enfian; u. d. Einriht, d. Alöer 


welch’ fchändlichen und ſchmutzigen Leiden⸗ 
a anbeim au fallen verbient. Denn wer 
aufgeblafen ſich wie Gott verehren läßt, Ad 
el fchandbaren Leidenfchaften unb einem ver- 
babingegeben, damit er Solches leide, mas 
‚ Unb weil nach dem Worte ver heiligen 
vor Gott Jeder if, ber fein Herz erhebt, 
ver von flolger Erhebung des Herzens fi | 
au feiner Beſchäͤmung ber fchmadvollften | 
iegegeben, bamit er, alfo gebemüthigt, fühle, 
mweinbeit bes Fleiſches ober durch das Ber 
miauteren Leivenfchaft unrein fei, was er 
bung feines Herzens nicht fühlen wollte; 
hmäbliche Krankheit des Fleiſches bie ver 
eit des Herzens offenbare, bie er fih durch 
tolzes zugezogen hatte, und durch bie äufiere 
3 Reibes Jener unrein befunden werbe, ver 
berbebung feines Geiſtes nicht merkte, daB 
ben war. 


















ze Seele wird au ihrer Befhämung 
fen Geiftern unterworfen. 


'xählung beweift Mar, daß jede von bem 
zes in Befig genommene Seele fyrifchen 
ıdfen Geiftern überliefert und in bie Leiden- 
ſches verftridt wird, bamit_fie wenigflens, 
5ünben gebemüthigt, ſich fleiſchlich umrein 
ne, fie, die vorher wegen Geifteslanheit ſich 
ınd wegen Geifteserbebung nicht 

a Gottes Augen unrein geworben fei. Auf 
emiütbtot, Füblt fi ber Menſch mächtig 
:e Lauheit aufaugeben, und durch bie Schande 
nfchaften geftürzt und befhämt kann ex in 
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Zukunft um fo fenriger dem Eifer eines aekigen Lebens 
ſich binzugeben beftrebt fein. 


23 Nur durch die Tugend ver Demutb läßt ſich 
der Gipfel der Bolllommenbeit erreichen. 


So ift e8 alfo Har erwielen, daß man bas Ziel der 
Bolltommenbeit und Reinheit nur durch wahre Demuth 
erreichen kann, die man bauptfächlich gegen vie Mitbrüder 
bethãtigen und auch Gott im Innern des Herzens erweilen 
ſoll, befeelt von dem Glauben, daß man ohne Gottes Schuß 
und flete Hilfe Die VBolllommenbeit, die man erfirebt, und 
zu der man mit großer Anftrengung hineilt, gar nicht er» 
fangen faun. 


24. Wer von geiftigem und wer von fleifchlichen: 
HSochmuthe geplagt wird. 


Was wir bisher, ſoweit es unfere geringen Geiſtesgaben 
vermochten, von dem geiftigen Hochmuthe gejagt haben, von 
dent, wie bemerkt, nur die Vollkommenen geplagt werben, 
das mag genügen. Diefe Art Hochmuth ift von Vielen gar 
nicht gekannt, weil auch nicht gar Diele die volllommene 
Reinheit des Herzens zu erreichen fireben, um zu bieler 
Stufe des Kampfes gelangen zu lünnen, noch auch um eine 
gründliche Reinigung von den voransgebenden Sünden ſich 
bemühen, deren Welen und Heilmittel wir in einzelnen Ab⸗ 
handlungen vorausgefchidt haben; vielmehr pflegt dieſer 
Hochmuth nur Diejenigen zu plagen, die nach Beflegung ber 
früberen Fehler beinabe auf dem Gipfel der Tugenden 
fieben. Weil Solche der fchlane Feind nicht durch einen Fall 
in Fleifchesfünden befiegen konnte, verfucht er fie durch einen 
geifligen Sturz zum Falle zu bringen und will durch vielen 
Sturz fie aller mit vieler Mühe erworbener Bervienfte der 
früheren guten Werte berauben. Vebrigens würbigt er ung, 
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Die wir noch in niederen Leidenſchaften werfiridt find, keines⸗ 
wess diefer Art Verſuchung, fondern bringt uns durch eine 
grobe und, fo zu fagen, fleifchliche Hoffart zum Falle. Und 
deßwegen halte ich e8 für nothwendig, über dieſen Hochmuth, 
von dem hauptfächlich wir und Leute von unferer Beſchaf⸗ 
fenbeit und vorzüglich der Geift der Jüngeren und Anfänger 
im geiftigen Leben gefährdet zu fein pflegten, gemäß unferes 
BVerfprechens Einiges zu fagen. 


25. Beſchreibung des fleifhliben Hochmuthes. 


Hat alfo dieſer Fleifchliche Hochmuth, wie wir ihn ge 
nannt haben, bei einem lauen und zum Unglüde in eiliger 
Haft gemachten Anfange der Belehrung im eifte des 
Möndyes. fich eingeniftet, fo läßt er ihn von der ehemaligen 
weltlichen Aufgeblafenbeit nicht zur wahren Demuth Chrifti 
berabfteigen und macht ihn zuerſt ungeborfam und mürriſch, 
und dann läßt er ihn nicht milde und freundlich fein. Auf 
Gleichheit und Gemeinfchaft mit den Brüdern zu fehen, er⸗ 
Iaubt er ibm nicht; auch duldet er nicht, daß er nach dem 
Gebote Gottes und unferes Erlöfers fich der irdiſchen 
Reichthümer gänzlich beraube. Und obwohl die Entfagung 
nicht8 Anderes ift als das Kennzeichen ver Abtöbtung und 
des Krenze® und auf keiner anderen Grundlage gründen 
und fich erheben kann, als daß man fih für die Werke dieſer 
Welt geiftig getöbtet weiß und auch täglich bem Leibe nad 
fterben au können glaubt, fo Läßt dagegen dieſer Hochmutb den 
Menſchen auf ein langesLeben hoffen, bält ibm lange und viele 
Krankheiten vor und flößt ibm Beſtürzung und Scham ein. 
Wenn er, von Allem entblößt, von fremden nnd nicht von 
ben eigenen Mitteln zu leben begonnen bat, fo rebet biefer 
Hochmuth ibm au, daB es viel befler fei, wenn er fid 
Nahrung und Kleidung eher mit ‚feinem ald mit fremdem 
Bermögen verfchaffe, und awar nach jenem biblifchen Woxte, 
deſſen Sinn in Folge eines ſolchen Stumpffinnes® und 
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einer folchen Lauheit des Herzend man gar nimmer au 
verftehen vermag: „Glückſeliger ift e8 au geben als zu 
empfangen.” 


26. Wer aufeinen ſchlechten Grund baut, Fällt 
täglich tiefer. 


Bon folbem inneren Mißtrauen erfüllt und von dem 
unten des Glaubens, von dem fie im Anfange ihrer Be⸗ 
kehrung entzündet fchienen, durch den Unglauben des Teufels 
weggezogen beginnen fie, das Gelt, das fie zuvor auszu- 
geben angefangen hatten, forgfältiger zu hüten, und als ob 
es, einmal befeitigt, nicht mehr zu erlangen fei, bewahren 
fie es mit noch ärgerer Habfucht auf, oder, was noch Ichlimmer 
ft, Das, was fie früher weggeneben hatten, ziehen fie wieder 
an’ fich, ober, was bie dritte und fchlimmfte Art von Bos⸗ 
beit iſt, fie fcharren gar Solches, was fie nicht einmal 
vorber befeflen hatten, zufammen und beweifen dadurch, daß 
fie nach ihrem Austritt aus der Welt Nichts als den Namen 
eines Möndyes angenommen baben. Weber vielen fchleht 
und feblerhaft gelegten Grundlagen nım muß ſich dann das 
ganze Gebäude der Sünden erheben, und“ Nichts läßt fi 
über einem fo ſchlechten Fundamente aufbauen, ohne daß 
der unglücklichen Seele einen noch Häglicheren Sturz 

ereite. 


27. Schilderung der aus der Krankheit bes 
Stolzes erzeugten Sünden. 


Dur folche Reidenfchaften verbärtet und mit einer 
ſolchen Lauheit beginnend macht die Seele nothwendig täg- 
lih Fortfchritte im Schledhten und beſchließt ihr übriges 
Leben mit einem noch Ichlimmeren Ende; und indem fie an 
den früheren Leidenfchaften Gefallen findet und, wie der 
Apoſtel fast, von der gottesräuberifchen Habſucht fich ber 
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fiegen läßt, von welcher gleichfalls der Apoftel faot:*) „Welche 
ift Bilber- ober Gögenbienft,“ und ferner fagt:*) „Denn bie 
Wurzel aller Uebel ift die Habfucht," Tann fie nimmer !bie 
einfältige und wahre Demuth Ehrifli in ſich aufnehmen. 
Denn er brüftet fich entweder mit bem Abel felner Geburt 
ober läßt ſich aufblähen von einer ehemals in ber Welt 
belleiveten Würbe und bekundet babırcd, daß er fie bioß 
dem Leibe, nicht aber dem Geiſte nach verlaſſen Bat, ober er 
wirb ſtolz auf das Geld, das er au feinem Verderben zurüd- 
behalten. Dieb alles wirb ibm bie Ertragung bes Höfterlichen 
Ioches und bie Belehrung durch einen Anderen grünblich 
verleiven. Denn wer immer von der Krankheit des Stolzes 
beberefcht wird, Kält es nicht nur unter feiner Würbe, irgend 
eine Regel ver Unterorbnung und des Gehorſams zu er 
füllen, fondern leiht nicht einmal ber Lehre der Bolltom- 
menbeit fein Obr; und bergeflalt wächft in feinem Herzen 
der Ueberbruß am geifligen Worte, daß, wenn einmal eine 
folche Unterhaltung begonnen hat, fein Blid nicht an einem 
Orte zu verweilen weiß, fondern bierkin und dorthin der 
Aumpffinnige Blid ſchweift, nach diefer und jener Seite bin 
die Augen fih menden. Statt. beilfamer Seufzer kommt 
Speichel aus trodenem Halfe, auch Verwünſchungen werben 
ausgeſtoßen, ohne irgendwie den Answurf bes Schleimes zu 
unterbrechen; bie Finger fpielen, und gleichfam als fchrieben 
fie Etivas, fliegen fie bin und ber und malen. So breßen 
fid) alle Glieder des Leibes Kin und her, daB er während 
eines geiftigen Vortrages auf einem Haufen Würmer ober 
auf fpigen Pfählen zu figen meint und, was ver einfache 
Bortrag zur Erbauung ber Brüber vorbringt, zu feiner Be- 
ſchãmung gefagt wähnt. Und im ber ganzen Zeit, in welcher 
eine Prüfung bes geifligen Lebens vorgenommen wird, mit 
feinen Berbäctigungen befchäftigt fieht er nicht baranf, was 
er von jest an au feinem Fortichritte ergreifen muß, fonbern 
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ängſtlich forfcht er nach den Gründen, weßhalb Jegliches 
gerebet fei; oder fehweigend bei ſich überlegend grübelt er 
Darüber nach, was er jedem einzelnen Punkte entgegenftellen 
fönne, fo daß er von Dem, was zu feinem wahren Heile 
dargelegt wurde, Nichts ganz zu exrfaflen oder ſich baburdı 
in irgend einen Punkte zu befiern vermag. Und fo kommt 
es, daß der geiftige Vortrag ihm nicht nur in keinem Punlte 
Etwas nüßt, fondern fogar noch mehr Schaden verurfacht 
and ihm Urſache zu größerer Sünpe wird. Denn inben er 
in feinem Gewiflen argwöhnt, das fei alled gegen ibn 
gefprochen, verbärtet er fich in einer engeren inneren Hart» 
nädigfeit und wird heftiger von dem Stachel des Zornes 
gereist; hierauf hochfahrende Heben, abſtoßende Unterbaltung, 
bittere und verwirrte Antwort, bochaufgerichteter und flüch- 
tiger Gang, oeläufige Zunge, freche Befchwerbe, niemals _ 
freundliche Berfchwiegenheit, aufler wenn er gegen einen 
Bruder Groll im Herzen best. Sein Schweigen wirb nicht 
ein Zeichen der Zerinirichung nach der Demuth, fondern 
des Stolzes und des Bornes, fo daß fidy nicht leicht unter» 
fcheiden läßt, was an ibm verabfcheuungswärbiger ift: ob 
jene ausgelafiene und freche Fröhlichkeit oder dieſe heftige 
und giftige Schweigfamleit. Denn in jener herricht eine 
ungeziemende Sprache, ein leichtfinniges und albernes Lachen, 
zügel⸗ und zuchtlofe Erhebung des Herzens vor; in dieſer 
aber ein zorniges und giftige Schweigen, das man nur deß⸗ 
balb annimmt, um den Groll gegen einen Bruder durch 
Ber!chwiegenbeit bewahren und die Ausföhnung noch weiter 
binausfchieben zu Llünnen. Und da er, felbfi vom Hoch⸗ 
muthsdüntel eingenommen, Andern leicht Verdrießlichkeiten 
bereitet und es unter feiner Würde hält, ſich zur Genug⸗ 
thuung gegen einen beleidigten Bruder herbeizulaſſen, weiſt 
er auch die angebotene mit Verachtung zurück. Und nicht 
nur wird er durch die Genugthuung eines Bruders nicht 
erfchüttert, Sondern geräth jn noch größeren Zorn barüber, 
daß jener ihm in der Demutb zuporgelommen iſt. Und 
eine heilfame Demüthigung und Genugthuung, die Tonft den 
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Berfuchungen des Teufels ein Ende au machen pflegt, wird 
ibm zur Urfache eines noch beftigeren Brandes, 





8. Bon bem Hohmutbe eines Bruders. 


Ich hörte gerabe in unferem Lande (mit Schauber nur 
and Scham kann ich e8 erzählen) von einem Novisen, welcher 
auf die Frage feines Abtes. warum er bie Gchranfe der 
2 die er nach feiner Aufnahme nur fehr kurze Zeit 


ei n, zu überfchreiten wage und ſich von teufliſchem 
€ fbläben lafle, ganz troßig antwortete: „Hak’ id 
v deßbalb eine Zeit lang mich verbemäthigt, um 
in atertban au fein?" Bei feiner fo frechen und 
fi :n Antwort wurde ber ZBorfteber, gleichſam als 
N om alten Lucifer ſelbſt, nicht von einem Menfcen 


te fprechen hören, dermaßen beftürzt und flodte 
Heine ganze Mebe, baß gegen biefe fo große Frechheit fein 
Mund keine Worte bervorbringen, fondern fein Herz nur 
Seufzer und Stöhnen hervorftoßen konnte. Ex ermog nur 
das fchweigend bei fi, was von unferm Heilande gefagt 
wird:?) „AB er in ber Geftalt Gottes war, bemüthigte er 
fi und wurde geborfam (nicht, wie Jener, vom teufliſchen 
Geiſte der Hoffart_eingenommen, fagte, „eine Zeit Tango,” 
fondern) bis zum ZTobe.” 


29. Zeihen, anbenen man bad Borhandem 
fein bes Feifäliden Stolges in der Seele 
ertennt. 


Um alles über diefe Art Hochmuth bis jet Gefante 
kurz sufammenzufafien, wollen wir, foweit Dieß und möglich 
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ift, einige Kennzeichen vesfelben zufammenftellen, um für 
Diejenigen, welche nach Belehrung in der Bolllommenbeit 
dürften, gewifiermaßen die Grundzüge vesielben aus den 
Kegungen des äufleren Menſchen darzuftellen. Zu vielem 
Zwecke balte ich es für nothwendig, gerade Diefes in 
wenigen Worten zu entbällen, vamit wir um fo vollftän-. 
Diger zu erfennen vermögen, an welchen Merkmalen wir den 
Stolz fennen lernen und erfaflen lönnen. Sind die Wurzeln 
diefer Leidenſchaft bloßgelept, an die Oberfläche gezogen, 
mit Augen wahrgenommen und geikaut, fo kann man dies 
felben leichter ausreiflen oder vermeiden. Dann nämlich 
wird man vieler fchädlichen Kranfeit ganz aus bem Wege 
geben fünnen, wenn man gegen ihre verberbliche Fieberhige 
und ihre ſchädlichen Anfälle nicht zu ſpät, wann fie fchon 
zu herrſchen beginnt, feine Wachfamkeit richtet, fonbern 
wenn wir fofort, ſobald wir, fo au fagen, die ihr voraus 
gehenden Schatten bemerken, mit fürforgliher und weiſer 
Klugheit ihr auvorlommen. Denn aus der äuſſeren Haltung 
tes Menichen erlennt man den inneren Zuftand vesfelben. 
An folgenden Merkmalen läßt fich klar ber fleifchliche Stolz, 
wie wir ibn vorbin nannten, erfennen: Vorherrſchend ift in 
feinem Reden das Schreien, in feinem Schweigen das Ab⸗ 
ftoßende , in feiner freude das folge und ausgelaſſene 
Lachen, im Ernſte eine unvernänftige Trauer, in der Ant⸗ 
wort Zorn, häufiges Schwägen und oft plößlich bervor- 
brechenve gebaltlofe Worte. Geduld geht ibm ab, Liebe ıft 
ibm fremd, er iſt verwegen im Schmähen, demüthig im 
Ertragen von Schmähungen, fchwierig im Gehorchen, aufler 
wenn dabei ihm feine Wünfche und feine Einfidyt zuvor⸗ 
tommen, unverföhnlih beim Anbören einer Ermahnung, 
ſchwach, wo es gilt, feinem Willen Abbruch zu tbun, ganz 
unbenofam, wenn er Andern ſich unterorbnen foll, und ſtets 
beftrebt, feine Bebauptungen aufrecht zu erhalten, obne 
feinerfeits fi) dazu zu verfteben, ven Anfichten eines Anderen 
zu weichen. So wird er auch zur Annabme eines beilfamen 
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ihig und glaubt in Allem Lieber feinem als ver 
Urtkeil. 





durch Sohmuth in Laubeit verfunten 
aud barnad, Anderen fi zum Herrn 
aufauwerfen. 


r Stolz einmal in_Befig genommen und auf 
ſſigen Bahn von Stufe zu Stufe herabgeftürzt 
alsdann überhaupt bie Klofterregel zuwider, und 
ch das Zufammenleben mit ben Brüdern von 
eBolltommenbeit abgezogen würbe und bie Tugend 
and Demuth ihm erſchwert ober entzogen würbe, 
n einer einfamen Zelle zu wohnen ober gar, in 
19, mehrere Andere zu gewinnen, ein neues 
auen; er beeilt fich, Leute um ſich zu ſchaaren 
elehren und zu unterweifen, und wirb fo aus | 
uchbaren Schüler ein viel verberblicherer Lehrer. 
il er durch eine ſolche Erhebung feines Herzens 
eblichfte und Tchäplichfte Lanbeit gefunfen und 
her Monch noch Laie geworben ift, verfpricht 
noch Schlimmer ift, von biefem unfeligen Suftanbe 
[gar noch Volllommenkeit. 


tan ben Stolz befiegen und zur Demuth 
selangen kann. 


wir daber, daß ſich die Zinne unſeres Gebäu⸗ 
volllommene und Gott mohlgefällige erheben 
it uns eifen, fein Fundament nicht nad) bem i 
wer Begierde, fondern nach ber Bucht evanges 
nge zu legen. Dieß aber kann fein. anderes fein 
urcht und Demuth, welche aus ber Sanftmutb 
t bes Herzens entfpringt. Die Demutb aber 
er ohne gänzliche Entfogung erlangt werben, 
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Wohnt dieſe nicht in uns, fo werben mir weder das Gut 
des Gehorfams noch die Kraft der Geduld noch bie Boll- 
Tommenbeit ver Liebe je erreichen Tönnen. Ohne biele 
Tugenden Tann unfer Hera durchaus fein Zempel des 
beiligen @eiftes fein; denn alfo ſpricht der Herr durch den 
Vropheten: ) „Auf wem wird mein Geift ruhen, wenn nicht 
auf dem Demätbigen und Rubigen, welcher äittert vor meinen 
orten?“ ober nad) ven Ausgaben, welde den bebräiſchen 
Text wiebergeben: „Auf wen werde ich ſchauen, wenn nicht 
anf den Armen und im Beifte Gehengten und auf Den, 
welcher vor meinen Worten zittert ?” 





32. Wie mandie Hoffart, die Verwüſterin 
aller Tugenden, durch wabre Demutb ver 
nidten kann. 


Darum flrebe ber Streiter Chriſti, der den geiftigen 
Kampf rechtmäßig zu Kämpfen und vom Herrn gekrbut au 
werben verlangt, auch diefe8 gar wilbe, alle Tugenden ver- 
fchlingende Untbier auf alle Weife zu töbten; benn er kann 
ſicher erwarten, daß, folange vieles in feiner Bruſt wohnt, 
ex nicht bloß von feiner Sünbe frei fein kann, fondern, wenn 
er andy einige Tugend zu befigen fcheint, diefelbe durch 
dieſes Untbieres Gift zu Orunte gebt. - Denn unmöglich 
taun in unferer Seele das Gebäude der Tugenden fich er 
beben, wenn nicht vorher in unferm Herzen das Fundament 
einer wahren Demuth gelegt worden ift, das, gehörig be ⸗ 
fefligt, die Spite der Bolltommenbeit und Liebe zu ſiützen 
vermag, fo zwar, daß wir vor Allen gegen unfere Diit- 
brüber eine wahre, in bem innigften Gefühle unferes Herzens 
begründete Demuth begen, indem wir und nie erlanben, fie 
irgendwie zu betrüben oder zu verlegen, Allein Die 
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werden wir nimmer zu erfüllen im Stanbe fein, wenn nicht 
eine wahre Entfagung, die in ber gänzlichen Losfcälung 
von allen irbifchen Gütern befteht, durch bie Liebe Chrifti 
in uns begründet ift und wir dann das Joch bes Gebor« 
fams und der Unterwerfung mit einfältigem Herzen umd 
obne alle Berfiellung auf und genommen haben, fo daß 
auffer dem Befehle des Abtes gar fein Wie mehr in uns 
tebt. Die aber kann nur won Ienem beobachtet werben, 
ter ſich nicht nur biefer Welt abgeflorben glaubt, fondern 
ſich auch für unklug und thöricht hält, ver Alles, was ibm 
die Borgefegten auftragen, ohne je barüber nadaudenten, 
verrichtet und es geheiligt und von Gott ſelbſt befoßlen 
glaubt. 





33. Mittel gegen bie Krankheit der Hoffart. 


Sind wir in einer ſolchen Berfaflung, fo wird ohne 
‚Zweifel jener wahrhaft rubige und ummanbelbare Zufland 
der Demutb bald folgen. Er beftebt aber barin, daß wir 
und geringer achten als Alle, daß wir Alles, was mar uns 
aufügt, fei es auch beleidigend, unangenehm und ſchädlich. 
aleichſam von unfern Vorgeſetzten und angetban mit ber 
‚größten Gebuld ertragen. Doch Dieß werben wir nicht nur 
ganz leicht ertragen, fondern auch für gering erachten, wenn 
wir flet3 mit frommer Verehrung der Leiden unferes Herrn 
und aller Heiligen geventen und erwägen, daß wir von um 
fo geringeren Beleidigungen heimgefucht werben, je weiter 
wir von ihren Verbienften und ihrem Wandel entfernt find, 
and wenn und endlich auch der Gedanke vorſchwebt. daß 
wir nach kurzer Zeit aus dieſer Welt wandern werben, um 
nach dem bald eintretenden Schluſſe dieſes Lebens ihre Ge- 
noffen zu werben. Diefe Betrachtung ift geeignet, nicht nur 
den Hochmutb, fondern auch alle übrigen Sünven zu tilgen. 
Alsvann wollen wir auch eben dieſe Demuth gegen Gott 
auf? Beftefle bewahren. Das aber werben wir nur fo 
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erfüllen, daß wir inne werben, wie wir 
nichts anf bie volllommene Uebung ver Tugı 
oßneRfeine Onadenhilfe vollbringen Können, 
im Wahrheit glauben, eben Diefes, daß 
fehenzverbient haben, fei feine Gabe. 





Des ehrwürdigen 


Iohannes Caſſianus 


vierund;wangig 


| Unterredungenmitden Vätern, 





aus dem Urtexte überfegt 
| von 


Karl Kohlhund, 


Briefter der Diezefe Augeburg. 
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Als Caſſian, im Jahre 416 ſammt ſeinen Genoſſen 
von den Velagianern aus dem Kloſter zu Bethlehem ver- 
trieben, fih nach Marfeille in Gallien gewendet und bort 
zwei große Klöfter gegründet batte, wollte er dieſe feine 
Gründung auch geiftig möglichft feitigen und fchrieb deß⸗ 
balb zur Belehrung und Erbauung feiner Mönche und 
Nonnen, fowie auf Andringen des Biſchofs Caſtor und 
für defien neue Klöfter Dasjenige auf, was er früäber auf weiten 
Reifen und in langjährigem Umgange mit ven berühmteften 
Einfieplern und Mönchen Aguptens gehört und gelernt, 

überdacht und geüht hatte. War Dieß in dem worbergeben- 
« ben Büchlein von den „Zinrichtungen ber Kiöfter” für den 
mehr äuflern und vorbereitenden Theil des mönchiſchen Le⸗ 
bens gefcheben, fo follte in ber bei weitem größern und 
wichtigeren Schrift „Unterrebungen mit ven Bätern” (colla- 
tiones Patrum) das eigentliche und innere Ringen und Stre- 
ben des geifllichen Lebens gezeigt werben. 

-* Sieben Jahre hatte Eaffian in den Klöflern ber fch- 

thiſchen oder fcetifchen Wüfte Aghptens gelebt und gelernt, 

batte die Eremiten der Thebais beſucht und, beratben und 

auch unter ven Mönchen bes jenfeitigen Aghptens feine 
. 18% 
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Erfahrungen bereichert, So tbeilt er denn auch den reichen 
sefammelten Schaf in Drei Abfchnitte, deren erſter zehn 
Unterrevungen mit Bätern der feutbifhen Wüfte,*) ver 
zweite fieben mit den Eremiten ver Thebais, und der dritte 
die letzten fieben mit den Vätern des jenfeitigen Ägyptens 
entbält. 

Die erfte Unterredung des erſten Abfchnittes, gehalten 
mit dem Abte Moyſes, handelt von der Abſicht und dem 
Ziele des Mönches; die zweite, gleichfalls mit Moyſes, von. 
der Klugheit; die dritte mit Abt Paphnutius von den drei 
Entfugungen; die vierte mit Abt Daniel von der Begier⸗ 
lichkeit des Wleifches und des Geifles; die fünfte mit Abt 
-Serapion von ben acht Hanptlaftern; die fechöte mit Abt 
Theodor, warum ®ott bulde, daß vie Heiligen von ben 
Gottlofen verfolgt und getödtet werden; bie fiebente mit Abt 
Serenus von der Beränderlichleit der Seele und der Bos⸗ 
beit der Dämonen; die achte mit demfelben Serenus über 
die Herrichaften ober Mächte (der Finfterniß); die neunte 
mit Abt Iſaak vom Gebete; die zehnte mit demfelben Iſaak 
wieder vom Gebete. 

Nun folgt die zweite Reihe der Unterredungen, und 
zwar die erfte (die eilfte im Ganzen) mit dem Abte Chäre 
mon über die Volllommenbeit, vie zweite mit bemfelben 
Chäremon über die Keufchheit, die dritte (die fatale drei. 
zehnte) über den Schuß Gottes, die vierte mit Abt Nefle- 
ros über die geiftliche Wiſſenſchaft; die fünfte mit dem- 
felben über vie göttlichen Oinatengaben (gratiae gratis datae, 
bier befonvers die Gabe, Kranke zu heilen und andere Wun- 
der zu wirken); die fechfte mit Abt Joſeph über die Freund⸗ 
ſchaft; die fiebte mit demfelben über Beftimmungen unb 
Beriprechungen für die Zukunft. — Im der britten und 
letzten Serie handelt die erſte Unterredung mit Abt Piam⸗ 


1) Nur die erfien zehn Unterrebungen, nicht aber alle 24, 
wie oft irrig angegeben wird, find mit den Bätern ber ſeythiſchen 
Wuſte gehalten. 
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mon von den drei Arten der Mönche und einer vierten, 
neu entflandenen; die zweite mit Abt Johannes über das 
Zi des Mönches und Einſiedlers; die britte mit Abt 
Pinufins über das Ziel der Buße und bie Genugtbuung; 
die vierte mit Abt Theonas über die Lnterlaflung (des 
Faſtens) in den fünfzig Tagen (non Oſtern bis Pfinoften); 
bie fünfte mit demfelben von den nächtlichen Bethörungen 
(Befledungen); vie fechörte mit demfelben über pas Wort 
des Apoftels: „Denn ich thue nicht das Gute, das ich will, 


— fondern ich tbue das Böſe, das ich nicht will," die ftebente 


mit dem Abte Abraham über die Abtöptung. 


Das find nun diefe 24 hoch berühmten Unterrebungen 
vol der reichften Erfahrung und Seelenfenntniß , voll äch⸗ 


ter Frömmigkeit und erleuchteter Myſtik, die deßhalb ſchon 


im Alterthume, beſonders aber im Mittelalter und noch in 


den nächfifolgenden Jahrhunderten im böchflen Anfeben 
landen. Wohl enthalten fie leiter an mehreren Stellen. _ 
befonders in der dreizehnten Collation , irrtbümlihe An» 


ſchauungen über die Gnadenlehre, die nur zu fehr gegen 
Auguftinus fih an Pelagius anlehnen und beim GOebrauche 
bes Buches Vorficht nötbig machen; aber wir werben gleich 
aus den Ausfprüchen ver berühmteften Männer erfehen, 
wie wenig Dieß dem Gefammtwertbe der Schrift und ihrem 
Anfehen Eintrag getban bat. So ſagt unter Andern fchon 
ber große bl. Benedikt, ver die Collationen felbft eifrig las 
und ihre ftete Lektüre feinen Mönchen als Regel vorfchrieb: 

„Die Unterredungen der Bäter ıc. .... was find fie an« 
ders, ald Muſter⸗ und Tugendmittel fromm lebender, ge⸗ 
horſamer Mönche?“ Der bi. Fulgentius wurde durch fie 
fo begeifteit. daß er ſelbſt die Reiſe nach Agypten zu ma⸗ 
chen befchloß. — Der berühmte Caſſiodor empfiehlt fie 
gleichfalls feinen Minden, und im Leben des bil. Domi⸗ 
nitus lefen wir, daß er fleiffig dieſe Unterredungen ſtudirte 
und daraus die Reinheit des Herzeng, ven Weg der Be⸗ 
Idauung und bie Vollkommenheit in allen Tugenven et» 
ernte, . 
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Der bl. Thomas von Aquin, um nur bie wichtigſten 
Autoritäten anzufũhren, pflegte durch bie ſtets wiederholte 
Lektüre dieſer Schrift Eaffians fi von feiner hoben Spe⸗ 
tulation zu erholen und für vie Beichanung zu erwärmen, 
um Scholaſtik und Myſſik zu vereinen. Sebr häufig ci- 
tirt er das Buch in feiner tbeologifchen Summe. Der be⸗ 
rübuıte Theologe Dionys der Rarthäufer, welcher Caſſian fehr 
hoch ſchätzte und anpries, fchrieb eine Barapbrafe und 
fuchte die ixrigen Stellen möglichft Tatholifch zu deuten. 
Wie die Bäter des Sefuitenortens von Caſſian dachten, 
erfeben wir daraus, daß ihn der bl. Ignatius felbft eifrig 
as, fowie aus dem Lobe Maldonats und des Platus, eines 
ter größten Geifteslebrer der Fefuiten, ver es als allgemein 
befannt vorausfetzte, „welche Bolllommenbeit in den Schrif- 
ten Caffians enthalten fei”. Aber auch noch im ſtebzehnten 
Jahrhundert zeigt uns der tüchtige Commentator Caſſians, 
Alardus Gazäus, ein Benediltiner, wie hoch jener alte 
Schriftfteller  felbft zu dieſer Zeit noch in Ehren flond. 
Nicht nur, daß ibn Gazäus felbft mit den höchſten Lob⸗ 
fprüchen überbäuft, fondern er berichtet ung auch, wie fehr 
ihn fein Brälat Philipp Caverelli, der ihn zur Abfaffung 
der Commentare bemog, Tchätte, fo daß er ihm nicht nur 
ſelbſt unabläſſig ſtudirte, Sondern auch "bei feinen Unter: 
sebenen und fonft nah Kräften die Kenntniß desſelben 
förderte. Welcher Beweis ferner für die damals noch ver- 
breitete Hochſchätzung Caſſians muß es uns fein, wenn 
wir feben, daB die Ausgabe des Gazäus, die gewiß nicht 
febr billig war, fchon nach zwölf Jahren eine zweite Auflage 

erforderte, obwohl wenige Jahre vorber auch die Ausgabe 
von Euyk und darauf bie von Ciaconius erfchienen war! 
Es mochte alfo damals doch einigermaßen noch fein wie 
im Mittelalter, wo die Kollationen von Caſſian bie ge- 
wöhnliche geiftliche Leſung in den Kiöftern bildeten. Möch⸗ 
ten fie auch heut zu Tage wieder die Beachtung und Ber 
breitung finden, welche fie verdienen! 

Mas die Schreibweile betrifft, fo kommen bie Fehler 
berfelben, nemlich die Breite der Darftellung und die ge 
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waltſam geftredte Länge der Perioden in biefer Schrift, 
wo Safftan, durch keinen fo konkreten Gegenſtand gebunden, 
freiere Hand Hatte, wohl noch mehr vor als in der vorigen. 
Davon blieben manche Proben zur. Kenntnißnahme des 
Leſers ſtehen; meift aber fuchte die Überfeßung abzubelfen, 
wenigftens was den Bau der Perioden betrifft. 


ARTE IT— 


Vorwort 
des Prieſters Johann Caſſian 


zu den .” 
zehn Unterredungen mit den Vätern, 
die in der ſcythiſchen Wüſte wohnten. 


V⸗71 —ñ— 


Un den Bifhof Leontius und an Helladius. 


Die Schuld, welche ich dem heiligen Vater Cafltor‘) 


1) Diefer papa Castor — damals hießen nemlich noch alle 
. Biihöfe papa — war Bifchof von Apta Julia im narbonnen- 


ſiſchen Gallien und hatte in einem uns noch erhaltenen Briefe 


den Eaifian zur Abfafjung feiner Schriften dringend aufgefordert. 
An ihn if deßhalb die Vorrede zu ben „Einrichtungen_ber Kid- 
fer” gefchrieben, welche wir hiemit auf Berlangen nachtragen : 
‚An den Bifhof Eaftor! 
* Die Gefchichte des alten Bundes erzählt, baß ber fo weile 
Salomon, nachdem er von Gott gar große Weisheit umd 
Klugheit erhalten hatte und eine Fülle des Herzens unermeßlid 
wie der Sand bes Meeres (III. Kön. 4), To daß nach dem Zeug- 
niffe des Herrn fein ihm Wehnlicher in ber Bergangenheit ba- 
geweien fei und Teiner nach ihm aufſtehen follte, — daß allo 
diefer König, als er dem Herrn jenen prachtvollen Tempel zu er⸗ 


» 
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gegenüber einging durch mein Verfprechen in der Vorrebe 


bauen wüntchte, die Hilfe bes auslänbifchen Königs von Tyrus 
verlangt habe. Als ihm num Hyram , der Sohn einer Wittwe, 
gelendet worden war, führte er mit deſſen Hilfe und nad feiner 
Anordnung Allee aus, was er auf Einiprache der göttlichen 
Weisheit Herrliches Über den Tempel und die bi. Gefäße im 
Sinne hatte. Wenn alfo diefer Herricher, erhabener ale alle Kö⸗ 
nige ber Erde, diefer fo edle und amsgezeichnete Sprößling bes 
iſraelitiſchen Stammes, biefer göttlicy infpirirte Weiſe, der bie 
Wiſſenſchaften und Lehren aller Orientalen  unb Aegypter über- 
holt hatte, feinesmegs den Math eines armen und ausländifcyen 
Mannes verihmähte, jo haft, in dieſen Beiipielen unterrichtet, ‘ 
mit Recht auch bu, bi. Bater Eaflor, di gewürdigt, mid Dürf- . 
tigen, nach allen Seiten hin Aermften, zur Theilnahme an einem 

en Werte beizuzieben; denn du baft den Plan, Gott 
einen wahren und vernumftbegabten Tempel zu erbauen, nicht 
aus gefühllofen Steinen, fondern aus einer Verſammlung hei⸗ 
Iiger Männer, nicht einen zeitlichen und. vergänglichen, ſondern 
eisen ewigen und feflen; du wilfi dem Herrn aud die foftbar- 
ſten Gefäße weihen, nicht von vielem Metalle des Bolbes oder . 
Sülbers gegofjen, wie fie nachher der babyloniſche König erbeu- 
tem und für das Gelage feiner Eoncubinen und Anführer befiim- 
men fonnte, fondern aus bi. Seelen, die leuchtend Durch unge⸗ 
trübte Unſchuld, Gerechtigkeit und Kemjchheit den im ihnen woh⸗ 
nenden König Chriſtus tragen ſollten. Du wmilft nemlich in 
deiner Provinz, die ohne Klöfter iſt, bie Einrichtungen ber Drien- 
töfen und befonders der Aegypter gründen, und obwohl bu felbft 
ſollkommen bit in allen Tugenden und Wifjenfchaften und fo 
voll aller geiftigen Reichthümer, daß den nach Vollkommenheit 
Strebenden nicht nur beine Rede, fondern ſchon dein Leben allein 
mehr als binreihend zum Muſter wäre, jo verlangft Du doch, 
daß za, der umberedt und arm ich bin an Wart und Wil-, 
fen, DOG von ber Armſeligkeit meiner Einfiht Etwas beitrage 
zur Erfüllung deines Berlangens, und befiehlft, daß ich die Ein- 
xichtungen ber Klöfter, welche wir buch ganz Aegypten und Palä⸗ 
fiina bin beobachtet ſahen, jo wie fie uns dort von ben Vätern 
mitgetheilt wurden, wenn auch mit unbehilflihem Style aus- 
eincuderſetze, nicht bafchend nach Anmuth der Rebe, in der bu. 
fo bewandert bift, fondern mit dem Beftreben, den Brüdern in 
deinem neuen Klofler das einfache Leben der Heiligen Darzulegen 
im einfachen Wort. So fehr mich nun ber fromme Eifer deines 
Berlangens anffordert, dem zu entiprechen, fo fehr ſchrecken mic) 


un 
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zu jenen Bänten, vie über die Einrichtungen ter Klöſter 


die vielen und ſchweren forgenvollen Berlegenheiten ab, wenn ich 
gehorchen will; erſtens, weil die Berbienfte meines Lebens nicht 
(jenen) jo gleihlommen, baß ich vertrauen bürfte, fo jchwierige, 
dunkle und heilige Dinge würbig in Geift und Gemüth erfaflen 
u fönnen; zweitens, weil wir jeßt, jo viele Jahre getremmt von 
ihrem (dev Mönche) Umgange und ihrer Nachahmung, durchaus 
nicht volfländig behalten fonnten, was wir, von Jugend auf un« 
ter ihnen wohnend und angeregt von ihren täglichen Ermah⸗ 
nungen und Beijpielen, entweder zu thun berjuchten ober lernten 
ober ſahen, —sbefonbers da bie Weife diefer Dinge durchaus 
nit durch müſſiges Nachdenken oder bloßes Wort eingeſehen 
oder gelehrt ober im Gedädhtniffe behalten werben kann; dent 
Alles beruht bier fat auf der Erfahrung allein. Und wie biefe 
Dinge nur von dem Erfahrenen gelehrt werben können, fo kön⸗ 
nen fie auch nur von Dem erfaßt und verflanden werben, der 
fie mit gleihem Eifer und Schweiße zu erlernen ſich abmüht; 
wenn fie aber nicht durch befiändige Unterredung mit geifilichen 
Männern häufig durchgenommen worden find unb_in’s Reine 
gebracht, fo entfallen fie fchnell wieder buch bie Sorglofigleit 
des Geiſtes. Die britte Schwierigkeit ift, daß wir felbft Daß, 
weflen wir uns irgendwie, freilich nicht nach dem Werthe ber 
Sade, fondern nad dem gegenwärtigen Zuftande erinnern kön⸗ 
nen, doch wegen Unerfahrenheit in der Rebe nicht gebührend bar- 
uftellen vermögen. Dazu fommt, daß über biejen Gegenfiand 

änner von erhabenem LTebenswandel und ausgezeichneter Rede⸗ 
gabe und Wiſſenſchaft ſchon viele Schriftchen mit größten Fleiße 
ausgearbeitet haben, wovon ich den hl. Bafllius nenne und Hie⸗ 
ronymus und einige Andere, deren Erſter den Brüdern, bie ihn 
wegen verichiedener Einrichtungen und Fragen angingen, in einer 
Rede antwortete, bie nicht nur leicht fließend, fonbern auch reich 
an Zeugniffen aus ben bi. Schriften war. Der Andere gab nicht 
nur die Bücher heraus, die er mit eigenem Geifte hervorgebracht 
batte, ſondern überjeßte auch folche, die in griedhifcher Sprade 
‚ abgefaßt waren, in's Lateiniſche Dian könnte mid nun doch mit 
Recht ale anmaßend bezeichnen, wenn ich nach ſolchen über- 
ichwellenden Strömen ber Beredſamkeit Etwas von dem mir 
tropfenweife liegenden beibringen wollte, wenn mich nicht das 
Bertrauen auf beine Heiligfeit dazu ermutbigen würde .unb das 
Beriprechen, daß dir entweber bieje Kleinigkeiten angenehm feien, 
wie fie auch immer fein mögen, ober baB bu fie nur für bie 
Berfammlung ber im neuen Kloſter wohnenden Brüder befiim- 
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und bie Mittel gegen die acht Hauptlafter in zwölf Büchern 


met. Dieſe follen, wenn Etwas von mir vielleicht weniger vor- 
fichtig vorgebracht wurde, es fromm lejen und mit größerer Nach⸗ 
fiht ertragen, indem fie mehr auf die Glaubwürdigkeit meiner 
Rede fehen als auf die Schönheit des Ausdrucks. Deßhalb, 
o bi. Bater, du einzigartiges Beilpiel der Religiofität und Des 
muth, will ich, ermuthigt durch beine Bitte, nad Maßgabe meis 
ner Geiftesfräfte das Werk in Angriff nehmen, das bu mir anf 
fegft, und will einem gleichſam noch unbearbeiteten Klofter und 
den nah Wahrheit Dürftenden Das möglich nahe legen, was in 
allweg unberührt übrig gelaffen wurde von unfern Borgängern, 
da dieſe mehr verjuchten, Gehoörtes ala jelbft Erfahrenes zu be» 
Ihreiben. Gewiß will ich aber nicht eine Erzählung von Wun⸗ 
bern und Zeichen zuſammenweben, obwohl wir ®erartiges nicht 
bloß vielfach gehört, fondern auch mit eigenen Augen erfüllt ge- 
ſehen Haben, — Sondern ich will Alles übergehen, was nur zur 
Erregung der Verwunderung, nicht aber zum Unterricht im voll» 
kommenen Leben beiträgt, und nur mit Gottes Hilfe treu darzu- 
fielen fuden, was mie bie Väter überliefert haben über ihre 
Einrichtungen und die Negeln ihrer Kiöfter und beſonders über 
Urfprung, Urfachen und Heilmittel der Hauptlafter, deren acht 
von ihnen bezeichnet werben; denn ich babe nicht vor, von ben 
Wunderwerken Gottes, fjondern von der Befferung unferer Sit⸗ 
ten und ber volfländigen Durchführung eines volllommenen Le⸗ 
bens Einiges anseinanderzujegen gemäß dem, was mir von un⸗ 
jern Altväatern erfahren haben. Auch darin will ich beinen 
Befehlen zu genügen ſuchen, daß ich in wahrheitsliebender Dar- 
ſtellung gemäß der Regel, die wir als die der Klöſter alter 
Stiftung in Aegypten und Paläftina geſehen, entweder beifligen 
oder weglaffen werde, mas allenfalls nachweislich entgegen dem 
urlängſt geftifteten Vorbild nach der Willfür eines Jeden, ber 
ein Klofler gründete, in unfern Gegenden mweggelafien ober bei- 
gefügt wurbe. Ich glaube eben keineswegs, baß bie nee Stiftung _ 
tm weltlichen Sallien etwas Bernünftigeres oder Vollkommeneres 
hätte finden können, als jene Einrichtungen find, in weldyen vom 
Anfange der apoftolifchen Predigt an von heilig und geiflig ge» 
firnten Männern Klöfter errichtet wurden und bis auf ung | 
dauern. Jedoch will ich mir erlauben, in bem Werkchen dieſe 
Milderung anzuwenden, daß ich bie Punkte der ägyptiihen Re⸗ 

ef, bie für unfere Gegenden unmöglich) oder doch & hart und 
pivierig ſich erweiſen, ſei es wegen des rauhen Klimas ober 
wegen ber ſchwer anzupaſſenden und verſchiedenen Sitten, irgend⸗ 


“nun mir, der ich jetzt im Hafen des Stillfehweigen 
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mit Gottes Hilfe zuſammengeſtellt wurden, — dieſe Schuld 
iſt nun, ſoweit die Schwäche meines Talentes hinreichte, 
irgendwie getilgt. Man mag in der That ſehen, was bier- 
über durch unfere gemeinichaftliche Prüfung erwogen wor 
den fei. und ob wir in fo tiefen und boben Dingen, die 
nach meiner Meinung vorher nicht zur Darftellung gekom⸗ 
men find, Etwas vorgebradht haben, was euerer Kenntniß⸗ 
nabme und tes Begebrens aller heiligen Brüder würdig 
if. Nun aber, weil der oben genannte Bifchof uns verlaflen 
bat und zu-Chriftus gegangen ift, fo glaubte ich, Diele zehn 
Unterrebungen ber größten Väter, d. i. der Anachoreten, 
die in der ſcythiſchen Wüſte weilten, am eheſten Euch, o 
beiligfter Vater Leontius und heiliger Bruder Hellabins, 
weiben zu müſſen. (Jener nemlich, brennend von unver- 
gleichlihem Eifer nach Heiligkeit, hatte verlangt, daß ich 
ihm diefe Unterredungen in ähnlicher Darftellung zuſammen 
fchreibe, nicht betenfend ın der Größe feiner Liebe, mit 
welch’ fchmerer Laft er ſchwache Schultern belavde.) Nemr 
lich ver Eine von&@udh, der dem erwähnten Manne (Caſtor) 
durch bie Liebe des Leiblichen Bruders, durch die Würde 
des Prieftertbums und, was mehr ifl, durch die Gluth des 
beiligen Eifers nabe fland, fordert mit Recht als Erb 
{chaft das Guthaben des Bruders; der Andere bat es wie 
faum Einer unternommen , die hoben Einrichtungen der 
Anacdhoreten im Borbinein anzuftreben und auf eigene Ge⸗ 
fahr; aber obwohl er auf Erleuchtung des hl. Geiſtes den 
echten Pfad der Lehre erkannte, faft ehe er lernte, fo will 
er doch lieber durch die llberlieferungen Jener unterrichtet 
werben, al8 durch einene Erfindungen. Damit ffnet fich 
weile, 
ein unermeßliches Meer: daß ich nemlich wagen foll, über 


wie mäßige durch bie Einrichtungen ber Klöfter in Paläſtina und 
Mefopotamien, weil bei ungletcher Le unfer Berhalten 
gleich volllommen if, wenn das vernünftige Maaß bed Mög⸗ 
lichen beachtet wird. 
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das Snflitut und vie Lehre fo großer Männer durch eine 
Schrift Etwas zu verewigen. Denn der ſchwache Kahn 
des Geiftes muß hiebei um fo mehr wie durch eine ge⸗ 
fahrvolle Fabrt in tiefen Gewäflern umbergeworfen werben, 
je mebr das Kinfieblerleben über das Mlöfterliche, und die 
Beſchauung Gottes, der jene unfchäßbaren Männer immer 
obliegen , über das thätige Leben, welches in den Congre⸗ 
gationen geübt wird, an Größe und Hoheit hinausragt. 
Es ift daher an Euch, unfern Berfuh mit frommen Ges 
beten zu unterflügen, damit nicht entweder ein fo heiliger 
Gegenſtand, der, wenn auch mit unerfabhrener, fo doch mit 
wabrbeitsliebender Rede vorgebracht werden will, durch uns 
Schaden leive oder auf der anderen Seite unfere Unbe- 
bolfenbeit nicht in den Abgründen dieſes Gegenftandes au 
Grunde gebe. 


So laßt uns alfo von den äuſſern und fihtbaren Ge⸗ 
bräuchen ver Mönche, die wir in ven frübern Büchern aus⸗ 
einandergeleßt baben, zu der unfichtbaren Berfuffung des 
innern Menichen übergehen, und es möge bie Rede anf- 
fleigen von der Weile der fanonifchen Gebete zu jener vom 
Apoſtel verlangten Beſtändigkeit des tmmermwährenden 
Gebetes, damit, wer immer durch die Lektüre des vorigen 
Wertes ſchon den Namen jenes Yalob*) in geifliger Be⸗ 
ziehung verbient bat durch Niederwerfung ber fleilchlichen 
Zafter, nun auch, nicht fowohl meine ald der Väter Grund- 
fäße binnebmend beim Auffleigen zu dem Verdienſte und 
fozufagen der Würbe SFfraets*) durch Anfchauung der götte 
lihen Reinheit — oleichfall® unterrichtet werbe, was er 
auf diefem Gipfel der Vollkommenheit zu beobachten babe. 
Mögen allo euere Gebete erlangen von Demjenigen, ber 
uns für würbig bielt, jene Männer zu feben, ibre Schüler 
und Genoflen zu fein, — daß er uns die volle Erinnerung 


1) Iacob — supplantator — ber Nieberwerfenbe. 
2) Yirael = ber Gottſchanende. 
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an jene Kehren und eine redegewandte Darſtellung geben 
möge, damit wir fie fo beilig und vollflänpig, als wir fie 


von Jenen empfangen haben, darlegen und Euch fo jene 


Männer gleihfam in ibren Anweilungen verkörpert und 
fogar in Iateidifcher Sprache bisputirend vorftellen können. 
Daran aber will ich vor Allem ven Lefer fowohl vieler 
Collationen als audy der früheren Bände gemahnt baben, 
daß, wenn er vielleicht Etwas von diefen Dingen nach ver 
Beichaffenbeit feines Standes und Lebenszieles, oder nad 
dem gewöhnlichen Brauch und Wandel für unmöglich ober 
für zu bart halten möchte, er Dieß doch nicht nach dem ge 
ringen Maße feiner Fähigkeit, fondern nad der Würde 
und Vollkommenheit der Sprechenden bemeflen müge, deren 
Streben und Vorhaben er zuerft erfaflen fol. Sie find 
durch Dasfelbe wahrhaft dieſem irdiſchen Wandel abge 
forben und durch feine Neigungen zu den leiblihen Ber: 
wandten, durch keine Berpflichtungen zu weltlichen Hand⸗ 
lungen gebunden. — Dann möge der Lefer andy Die Ber 
fchaffenheit ver Gegenden, in welchen fie wohnen, erwägen. 
In der ödeſten Einfamleit weilend und von allem Umgange 
mit Menſchen getrennt, befigen fie erleuchtete Sinne und 
betrachten und reden Dinge, weldye den Unerfabrenen 'und 
Ungebildeten nady ihrer gewohnten Lage und Mittelmäßig- 
keit vielleicht unmöglich fcheinen werden. Wenn jedoch Je 
mand bierüber ein wahres Urtbeil fprechen will und zu 
erfahren wänfcht, ob derlei ſich verwirklichen lafle, der made 
fih nur gleich daran, zuerſt die Aufgabe, welche fich Jene 
geſteckt, mit gleichem Eifer und gleicher Lebensweiſe auf ſich 
zu nehmen, und dann erfi wird er finden, daß Das, mas 
ihm die menfchlichen Kräfte zu überfteigen ſchien, nicht am 
möglich, fondern aud) fehr Lieblich fei. — Nun aber wollen 
wir fogleidy an ihre Unterredungen und Anweifungen geben. 


By nyarn 








Erſte Unterredung, 
gehalten mit Abt WHonfes über Xbfht und Ind- 
zweck des Mönches. 


LIDL LIST. 


1. Über bie fchtbifce Anfieplung und ben 
Grundfaß des Abtes Moyfee. 


In der ſeythiſchen Wüſte,)) wo vie bewährteſten Vä⸗ 
tr der Mönche und die PVolllommenften aller Heiligen 
weilten, fuchte ich den Abt Mopſes auf, der unter vielen 
herrlichen Blütben Lieblicher leuchtete, nicht nur durch die 
Bolllommenbeit im tbätigen, fondern auch im befchaulichen 
Leben, und wünſchte, durch feine Unterweifung einen feften 
Grund zu belommen. BZugleich mit mir war der beilige®) 


U Die jentbife ie Liegt im Unterägypten bei bem See 
Mares unweit A 
2) Cafftan ne beatus und sanctus ziemlich gleich- 

werthig und häufig, jo sanctus Germanus und beatus Germa- 
nus, Wir dürfen uns daran burchans nicht foßen. Er fand 
eben ber erflen Zeit, in welcher das „heilig: wie uns die heilige 
Schrift zeigt, Überhaupt häufiger von ben Chriflen gefagt wurde, 
näher, und von ber — Ehrfurcht, mit weiber der Itr⸗ 


| 
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Vater Sermanus, mit dem ich von der Lehrzeit an und 
feit den erften Anfängen des geiftlichen Kriegsvienfles "eine 
fo untrennbare Genoſſenſchaft pflegte fowohl im Slofter 
als in der Wüflte, daß Alle zur Bezeichnung unferer Freund- 
ſchaft und der Gleichheit unſeres Strebens fagten, es fei 
ein Geil und eine Seele in zwei Körpern. In gleicher 
Weiſe verlangten wir nun von eben jenem Bater Dionfes 
mit firömenven Thränen, daß er zu unferer Erbauung rede. 
Wir kannten nämlich gar wohl die Strenge feines Gemü— 
thes, daß er ſich nicht herbeiläßt, die Thüre der Bolllom- 
menbeit zu Öffnen, wenn man nicht in Wahrheit fi ſehnt 
und mit aller Zertnirfchung bes Herzens darnach fucht; 
damit er nemlidy nicht entweder den Fehler der Prablerei 
oder das Verbrechen des Verratbes zu begeben fcheine, wenn 
er fie durchgehends entweder ven Nichtwollenden oder den 
lan Berlangenden zugänglich mache und alfo die biebet un- 
vermeidlichen Dinge, die nur den nad Bolllommenheit Ber- 
langenden befannt fein bürfen, unter Unwürbigen verbreite 
unter Solchen, die fie mit Zangeweile hinnehmen. Endlich 
begann er, durch unfere Bitten ermüdet, alfo: 


2. Bon der Frage des Abtes Moyſes, der unter- 
fudt, welche Beſtimmung und weldhes Biel 
der Mönch habe. 


Alle Künfte und Wiflenfchaften, ſagte er, haben einen 








laube behauptet, Gott allein fei heilig, wußte man Nichte. So 
ommt 3. B. Petrus nach Lydda „zu den Heiligen“, Apoflelg. 9, 
32 u. 41, Philipp. 4, 21 u. 22; die Worte Chriſti, daß Gott 
allein gut jet, legt allo ſchon die HI. Schrift auders ang, wie 


wir ja auch bente noch wenigfiens das Prädikat „gut“ frei 


ebrauchen. Uebrigens waren für den Gebrauch bes „heilig“ 
—* andere —— ber Kirche nothig, und wir haben 


dem dadurch veränderten Sprachgebrauch meißt Rechnung getragen. 
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Par 
0x0n05, das ift eine Beſtimmung, und ein slos, das ift ein 
eigenes Ziel; darauf binblidend erträgt Jeder, der eine 
Kunſt eifrig anftrebt, gleihmütbig und gerne alle Mühen 
und Gefahren und allen Aufwand. Denn auch der Land⸗ 
mann ſcheut weder die fengenden Strahlen der Sonne noch 
Reif und Eis und durchfurcht unermübdlic die Erbe und 
zwingt die unbemältigten Schollen wieder und wieber unter , 
die Pflugſchar, indem er feine Abficht feſthält, die von 
allen Dornen gereinigte und allem Unkraut befreite Erde 
durch biefe Bearbeitung wie zerreiblichen Sand’ zu verklei⸗ 
nern. Er glaubt ficher, daß er nur durch feine Mühe und 
feinen Schweiß den Enbzwed erreichen könne, nemlich die 
Ernte reicher Früchte und voller Ahren, wodurch er fürderbin 
forglos zu Leben oder fein Vermögen zu vermehren im 
Stande ſei. Ebenſo nimmt er, wenn bie Scheune von 
Früchten vol if, gerne davon umd vertraut fie ven Iodern 
Furchen an mit eiliger Mübe, ohne Betrübniß über bie 
gegenwärtige Verminderung wegen der Ausficht auf zu⸗ 
lünftige Ernte. Auch Die, weldye Handel treiben, fürchten 
nicht die unfihern Zufälle der Meerfahrt und ſcheuen Feine 
GSefabr, da fie die Hoffnung auf Lohn und der Endzweck 
des Erwerbes reizt. Werner Jene, weldhe von weltlichen 
milttärtfchem Ehrgeiz brennen, haben kein Gefühl für bie 
todbringenden Gefahren der Märfche, da fie auf den End- 
zwed der Ehre und Macht fchauen, und fie werben nicht 
gebeugt durch bie gegenwärtigen Mühen und Kämpfe, da 
fie das vorgeftedte Ziel hoher Würden zu erreichen ftreben.?) 
Es bat ao auch unfer Stand eine eigene Beſtimmung und 
feinen Endzweck, in Rückficht auf welchen wir alle An- 
frengungen nicht nur unermübet, ſondern auch gerne auf- 
wenden, fo daß ung der Hunger des Faſtens nicht ermat- 
tet, die Deüpigleit des Nachtwachend uns ergötzt, bie be- 


) Man ſieht, der ganze Unterſchied zwiſchen oxonös und 
teRos iſt nur ber des nächften und leiten Zwedes oder Zieles. 
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ſtändige Lefung und Betrachtung ber bi. Schriften uns 
nicht fättigt, auch Die unaufbörliche Arbeit, die Bloße —* 
der Mangel an Allem, ia ſelbſt dieſe fhaurige, öbefte 
Wüfteneinfamkeit uns nicht abichredt. Wegen biefes Zie⸗ 

| les habt obne Zweifel and ibr die Neigung zu den Ange 
; Dort en veradhtet, ven beimathlichen Boden und die Freuden 

N elt bei ver Wanderung burdy fo viele Gegenden ge 
eng gefhäßt, um zu un ungebilveten und unwiſſenden Men- 
ſchen zu lommen, vie wir in biefer rauhen Wüſte eben. 
Antwortet mir deßhalb, fagte er, weldyes die Abficht oder 
ber Zweck fei, ter euch antrieb, all Dieß fo gerne zu über 
nehmen. 


3 Unfere Antwort. 


Da er nun darauf beftand, uns unfere Meinung über 
diefen Fragepunkt zu entloden, fo antworteten wir, daB man 
al Dieß um des Himmelreiches willen ertrage. 


4. Unterfuhung bes Monfes über den vorge 
nannten Saß. 


Darauf fagte Iener: Gut und Ming habt ihr über ven 
Endzweck geiproden; nun müßt ibr aber vor Allem wiffen, 
welches unfer oxoros d. i. unfere nächſte Abficht fein muß. 
ber wir befländig anbängen müflen, um fo das Endziel 
erreichen zu können. Da wir nun unfere Unwifienheit ein- 
fach befannt hatten, fügte er bei: Im jeder Kunft und 
Wiſſenſchaft geht, wie ich ſagte, ein gewiſſer wxonos voraus, 
d. ti. eine Beflimmung des Gemüthes oder eine unaufhör⸗ 
liche Abficht des Geiftes, ohne deren mit allem Fleiß und 
aller Beharrlichkeit feitgehaltene Beachtung Einer auch nicht 
zu dem Endziel bes begehrten Erfolges gelangen kann. 
Denn, wie icy gefagt babe, der Landmann, der das Ziel 
bat, forglo8 und bebäbig zu leben durch das Wachsthum 
yeichlicher Saaten, der bat andy die Abficht, feinen Ader von 
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allem Dorngeflrüppe zu reinigen und von allen unfruchte 
baren Gräfern zu befreien, und gibt fich nicht der Ver⸗ 
trauensfeligfeit bin, daß er auf andere Weife die Fülle des 
rubhigen Zieles erreichen werbe , ald wenn er das, mas er 
in Gebrauch und Befitz haben will, Zuvor ſchon gewiſſer⸗ 
maäßen durch feine Mühe und Hoffnung befite. Andy der 
Geſchäftsmann legt das Verlangen, fih MWaaren zu ver 
fchaffen, nicht ab, durch das er ſich vortbeilhafte Reichthü⸗ 
mer fammeln kann, weil er vergebens nach Gewinn verr 
langen würde, wenn er den Wen, zu vemfelben zu kommen, 
nicht erwählt hätte; unb bie, welche fich in gewifien Wür⸗ 
ben diefer Welt geehrt ſehen wollen, feten ſich auch zuerft 
vor, welcher Pflicht oder Ordnung fie fich unterwerfen müſ⸗ 
fen, damit fie auf dem geſetzmäßigen Pfad der Erwartung 
auch das Endziel der gewünfchten Würden zu erlangen ver- 
mögen. So iſt auch das Endziel unferes Weges allerdings 
bas Reich Gottes; welches aber unfer nächſtes Ziel fei, 
muß fleiffig unterfucht werden. Wenn uns das nicht gleich- 
mäßig befannt ifl, werden wir ung durch vergebliches Rin- 
gen abmüben, weil die ohne Weg vorwärts Strebenden wohl 
die Mühe der Wanderung haben, aber fein Fortkommen. 
Als wir darüber ftaunten, fagte ung der Greis: Das End⸗ 
ziel unſeres Standes ift allerdings, wie wir gefagt haben, 
das Neich Gottes oder das Himmelreich; aber unfer nächftes 
Ziel iſt tie Reinheit des Herzens, ohne welche es unmög⸗ 
{ich if, daß Einer zu diefem Endziel gelange. Indem wir 
alfo auf dieſe Abficht die Blicke bei unferer Leitung beften, 
richten wir unfern Lauf ganz gerade wie nach einer beflimm- 
ten Linie. Und wenn unfere Gedanken ein mentg von ihr 
abgewichen find, eilen wir fogleich zu ihrer Betrachtung 
zurück und wollen biefelben wieder wie nach einer gewiſſen 
Norm auf das Genaueſte verbefiern. Dieſe alfo wirb im⸗ 
mer alle unfere Unternehmungen zu diefem einen Sammel» 
punkt zurüdrufen und fo alsbald Klage führen, wenn unfer 
Den Fr der vorgefterften Richtung auch nur ein wenig 
abmeicht, f 
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5 Er zeigt an einem andern Beifpiele, baß man 
fih genau nad einem Ziele rihten müſſe. 


Wenn Diejenigen, welche Eriegerifche Gefchoße zu band 
baben pflegen, vor einem Könige diefer Welt ihre Meiſter⸗ 
fchaft in diefer Kunſt zeigen wollen, fo fuchen fie die Gr 
Schoße oder Pfeile in einem ganz Meinen Schild, der bie 
Preife abgebilvdet enthält, einzubohren , da fie gewiß wiflen, 
daß fie nicht anders als in ver Linie ihres Zieled zu dem 
Endzweck des gewünfchten Preifes gelangen können, den fie 
allerdings nur dann in ihren Befitz bringen werden, wenn 
fie das vorgeftedte Ziel zu treffen vermochten. Wenn nun 
dieß zufällig ihrem Blicke entzogen worden ift, fo werben, 
wie weit auch immer das leere Zielen der Unkundigen von 
dem rechten Schußwege abweichen mag, fie doch nicht mer- 
ten, daß fie von der Richtung ber vorgefchriebenen Linie 
abgelommen find, weil fie fein beftimmtes Zeichen haben, 
das entweder die Trefflichleit des Zielens bewähren ober 
die Unrichtigfeit überweilen würde. Wenn fie alſo unnütze 
Schüſſe in die leere Luft abgegeben haben, fo können fie 
nicht beurtheilen, worin fie gefehlt haben, und wo fie ſich 
getäufcht haben, da fie fein Zeichen überführt, wie weit fie 
von der Richtung abgewichen feien, und ber auf feinen ber 
ftimmten Gegenſtand gerichtete Blick keine Norm Lehren 
fann, worin fie fi nachher verbeflern oder wohin fie fid 
zurüdwenden müſſen. So ift auch das Endziel unferes 
Vorhabens zwar das ewige Leben nach bem Apoftel, der da 
ſagt: ) „Ihr habt euere Frucht in der Heiligung, zum 
Ende aber das ewige Leben ;" das nächfte Ziel aber ifl 
die Reinheit des Herzens, die er nicht. mit Unrecht 
Heiligung nennt, ohne welche das genannte fette Ziel nicht 
erreicht werben fann. Es ift, wie wenn er mit andern Wor⸗ 
ten gefagt hätte: Ihr habt zwar für euer nächſtes Trad- 
ten die Reinheit des Herzens, zum Endzweck aber das ewige 


1) Röm, 6, 22. 
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Leben. Wo eben diefer bl. Apoſtel an einer andern Stelle 
von diefer Beftimmung lehrt, da drückt er fogar deutlich 
das Wort felbfl, d. i. axonos, aus, indem er ſagt: ) „Was 
rückwärts liegt, vergeflend, zu dem was vorwärts liegt, mich 
ausftredend trachte ich nach dem Ziel zu dem Siegerlohn 
der himmliſchen Berufung, des Herrn.” Im Griechiſchen 
ftebt noch klarer: ua ox0n0v dioxw, d. i. nach dem Ziele 
eile ich vorwärts; gleich als hätte er gefagt: Durch jenes 
Biel, gemäß welchem ich bas Bergangene vergeſſe, nemlich 
die Tehler des früheren Menſchen, firebe ich zu dem End⸗ 
ziel des bimmlifchen Siegespreifes zu gelangen. Was und 
alfo immer zu dieſem nächften Ziele, der Reinheit des Her- 
zens, Yeiten kann, das iſt mit aller Kraft zu erfireben; was 
uns aber davon abziebt, ift als gefährlich und verberblich 
zu meiden. Denn für diefed dulden und tbun wir Alles; für 
biefes werben Eltern, Vaterland, Würden, Reichthümer, 
Weltfreuden und alle Luſt verachtet, damit nemlich die be» 
ſtändige Reinheit des Herzens bewahrt bleibe. Wenn wir 
ung alfo viefe Beſtimmung vorgezeichnet haben, To werben 
immer unfere Handlungen und Gedanken in gerabefter 
Richtung anf ihre Erreihung abzielen. Wenn fie nicht ber 
ſtändig ung vor Augen flebt, fo wird ihr Mangel nicht 
nur alle unfere Arbeiten leer und haltlos machen und die- 
felben vergebend und ohne ieden Erfolg berausnöthigen, 
fondern auch alle Gedanken in Verworrenheit und Wider- 
ſpruch erregen. Denn notbwendig muß ein Geiſt, ver 
Nichts bat, worauf er zurüdlommen und dem er vorzüglich 
anhängen fann, jede Stunde und jeden Augenblid nady 
der Verſchiedenheit deſſen, was auf ihn einbringt, fich än⸗ 
dern und durch das, was fich auflen ereignet, fogleich im 
m Zuſtand derwandei werden, der ſich ihm zuerſt dar⸗ 
ietet. 


— ] 


1) Philipp. 3, 14. 
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6. Bon denen, die ver Weltentfagen, aber obne 
Liebe nad der Bollfommen beit ftreben. 


Daber nemlich kommt e8, daß wir fehen, wie Einige, 
welche die größten Reichthümer, viele Talente Goldes und 
- Silber und berrlihe Landgüter verachtet haben, hernadı 
wegen eines Meſſerchens, eines Griffel® , wegen einer Na 
del oder Feder aufgeregt werden. Wenn Diefe ihre Geiſtes⸗ 
augen feft auf die Reinheit des Herzens gerichtet hätten, 
fo würden fie nicht wegen Heiner Dinge zulaflen, in was 
fie wegen großer und koſtbarer Schäte fo wenig hinein- 
fommen wollten, daß fie viefelben lieber ganz von fidy war: 
fen. So büten auch Manche mit ſolchem Eifer ein Bud, 
daß fie e8 von einem Andern nicht einmal flüchtig leſen 
oder nur berühren laflen, und fommen fo eben vort in die 
Sefabr der Ungeduld und des geiftigen Todes, wo fie er 
mahnt werden, den Lohn der Geduld und Liebe zu erwer- 
ben. Nachdem fie alfo alle Reichtbümer wegen ver Liebe 
zu Chriftus vertbeilt haben, halten fie die frühere Neigung 
des Herzens in den kleinſten Dingen zurüd, und indem fie 
für dieſe oft Leicht beweglich in Zorn geratben, als bätten 
fie die apoftolifche Liebe nicht, haben fie von Allem feine 
Frucht und feinen Erfolge. Das im Geifte vorausfebend 
fagte der Hl. Apoftel:") „Und wenn ich mein ganzes Ber- 
nıögen zur Speifung det Armen ausgetheilt und meinen 
Leib zum Berbrennen bingegeben hätte, befäße aber die Liebe 
nicht, fo nüßte e8 mir Nichte." Damit ift Flar bewielen, 
daß die Vollkommenheit nicht gleich in der Blöße oder in 
ber Hingabe alles Vermögens oder in dem Wegwerfen aller 
Würden erreicht werde, wenn man nicht jene Liebe, beren 
Theile ver Apoſtel befchreibt, in Wahrbeitbefigt, und viele 
beftebt nur in ver Reinheit des Herzend. Denn was ifl 
es anders, nicht eifern, nicht aufgebläht. werben, nicht er 
bittert werben, nicht leihtfinnig handeln, nicht fuchen, mad 


—— 


1) 1. Kor. 13. 
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fein ift, ſich nicht Freuen über Ungerechtigkeit, nicht Böſes 
denken u. f. w. — was ift Dieß anders, ald Gott immer 
ein vollkommenes und ganz reines Herz darbringen und es 
unberührt bewahren vor allen Störungen? 


7: Bon dem Streben nad der Ruhe des Herzens. 


Alles alfo müflen wir wegen dieſer (Neinheit) thun 
und anftreben; für diefe müfjen wir die Einfamleit ſuchen; 
für fie müflen wir, wie wir gefehen haben, die Faſten, die 
Nachtwachen, die Arbeiten, Blöße des Körpers, die Lefungen 
und übrigen Tugenpübungen auf ung nehmen, damit wir 
nemlich durch diefelben unfer Herz von allen gefährlichen 
Leidenschaften frei machen und bewahren fünnen und auf 
diefen Stufen zu ber Bolllommenbeit der Liebe aufftreben 
und auffleigen. Aber wir wollen nicht wegen dieſer Übungen, 
wenn ung vielleicht eine erlaubte und nothwendige Beichäf- 
tigung dazwifchen fommt, fo daß wir unfere gewohnte Ein- 
theilung nicht einhalten können, in Traurigkeit fallen over 
in Unwillen und Zorn, zu deren Belämpfung wir ja gerade 
das thun wollten, was unterlaffen wurde. Denn der Ge 
winn des Faſtens ift nicht fo groß als der Aufſchub des 
Zornes, nody wird aus ver Leſung eine fo große Frucht 
gefchöpft, als wir durch Verachtung des Bruders Scha- 
den leiden. Was allo nur um des Anvern willen ba tft, 
nemlich die Faflen, Nachtwachen, Zurüdgezogenbeit, Be 
tradytung der Schriften, müflen wir wegen bes Hauptzieles, 
d. i. der Reinheit bes Herzens ; welche die Liebe ift, üben 
und nicht wegen jener Dinge dieſe Haupttugend trüben; 
wenn diefe in uns unverfehrt und unverlebt dauert, fo wird 
es nicht fchaden, wenn Etwas von dem, was nur aus ihr 
folgt, nady Bedürfniß unterlaffen wird. Ebenſo wird es 
uns Nichts nüten, Alles getban zu haben, wenn dieſe ge» 
mannte Hauptfache meg ift, für deren, Erlangung wir Alles 
thun möflen. Denn nicht dazu fucht fih Einer die Geräthe 
einer Kunſt zu verfchaffen und herzurichten, damit er fie 
ungebraucdht befite und fo die Frucht des Vortheils, ber 
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aus ihnen gehofft wird, in den bloßen Beſitz der Inſtru⸗ 
mente lege, ſondern tamit er mit ihrer Hilfe die Kunde 
und den Endzwed jenes Faches, deſſen Hilfsmittel fie find, 
nachbaltig erlerne. So find alfo Faften, Nachtwachen, Bes 
trachtung der Schrift. Blöße und Beraubung alle Ver⸗ 
mögens nicht die Bolllommtenbeit , fondern bie Mittel zur 
Bolllommenbeit, weil nicht in ihnen der Endzweck jenes 
Lebrgegenftandes liegt, ſondern weil man burdh fie aum 
Enpziel kommt. Vergebens alfo wird diefe Übungen vor- 
nehmen, wer immer mit ihnen ald dem letzten Gute zufries 
den die Abficht feines Herzens gerade bier feſtgeſetzt bat 
und nicht al’ fein Tugenpfireben ausgedehnt hat auf bie 
Erfaſſung des Zieles, um deßwillen diefe Dinge au begeh- 
ren find; er bat zwar die Inſtrumente biefer Wiffenfchaft, 
aber er kennt das Ziel nicht, in weldem alle Frucht ent- 
alten if. Was alfo immer dieſe Reinbeit und Rube un- 
ſeres Geiſtes flören könnte , if als ſchädlich au meiden, 
wenn es auch nüßlich und notbwendig ſcheint. Nach viefer 
Norm nun können wir alle Reihen der Irrtbümer und 
Ausichweifungen vermeiden und das erlehnte Ziel in ber 
Linie der beftimmten Richtung erreichen. 


8. Bon dem Hauptfireben nah Beſchauung der 
göttlihen Dinge und von dem Gleidhniffe der 
Maria und Martha. 


Das alfo muß unfer Hauptringen, das die unverän- 
berliche, immer angeftrebte Abficht unfers Herzens fein, 
daß der Geiſt den göttlichen Dingen und Gott immer am 
bänge, und was davon verfchieven ift, das muß, wie groß 
e8 auch Sei, doch für das Zweite oder auch Letzte oder für 
gewiß ſchädlich gehalten werden. Ein Bild dieſes Geiſtes 
oder Benehmens wird uns auch im Evangelium durch 
Martha und Maria ganz ſchön vorgeftelt.e Denn da 
Martba mit allerdings heiligen Dienftleiftungen befchäftigt 
war, indem fie ja dem Herrn felbft und feinen Jüngern 
diente, während Maria nur auf vie geiflige Lehre achtete 


Erſte Uuterredang c. 8. 297 


und zu den Füßen Jeſu weilte, die fie küßte und mit dem 
Balſam eines aufrichtigen Bekenntniſſes falbte: erhielt doch 
fie von dem Heren den Vorzug, weil fie den beflern Theil 
erwählt habe, den, der von ihr nicht könne genommen wer» 
den. Denn als Martba fi abmühte in frommer Sorg⸗ 
falt und vielfeitiger Gefchäftigleit und ſah, daß fie allein 
äu einer folchen Bedienung nicht hinreichen könne, da erbat 
fie von dem Heren die Hilfe ihrer Schwefter und fagte: 
„Sorgt es dich nicht, daß meine Schwefter mich allein läßt 
bei der Aufmwartung? Sag ihr doch, daß fie mir helfe!” 
Wahrhaftig, fie rief fie nicht zu einem eitlen Wert. fon- 
. bern zu einem lobenswertben Dienſt. Und doch, was hört 
fie vom Heren? „Martba, Martha, du bift beforgt und 
fümmerft vich um Bieles; aber es ift Weniges oder auch 
nur Eines nothwendig; Maria bat den guten Theil er» 
wählt, der nicht von ihr wird genommen werben.” Ihr 
febt alfo, daß der Herr das größte Gut in bie Belchauung 
allein, alfo in die göttliche Contemplation geſetzt bat. Deß⸗ 
balb urtbeilen wir, daß die übrigen Tugenden, obwohl wir 
fie für nothwendig und nützlich erflären, doch auf die zweite 
Stufe zu ftellen feien, weil fie alle zur Erreichung dieſer 
einzigen erworben werden. “Denn indem der Herr fagt: 
„Du bift beforgt und fümmerfi dich um Vieles; Weniges 
aber oder auch nur Eines ift nothwendig.“ — ſetzt er daß 
höchſte Gut nicht in die tbätige bung, jo lobenswerth und 
reih an vielen Früchten fie auch ift, fondern in die Be⸗ 
ſchauung Seiner, bie wahrhaft einfach und eine if. So 
verfündet er, daß wenig nothwendig fei zur volllommenen 
Glückſeligkeit, d. i. zu jener Beſchauung, die zuerft in ver 
Betrachtung weniger Heiligen geübt wird, wovon aufftei- 
gend ber, welcher noch auf dem Wege ift, mit Gottes Hilfe 
zu dem kommt, was das Eine genannt wird, d. i. die An⸗ 
ſchauung Gottes allein, fo daß er nemlich, audy die Hand⸗ 
lungen und wunderbaren Seiftungen ber Heiligen überfchrei- 
tend, nur mehr an Gottes Schönheit und Wiflenfchaft fidy 
weidet. Maria bat alſo den beflen Theil erwählt, der nicht 
von ihr wird genommen werden. Das müflen wir uns 
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genauer anſehen; denn wenn er ſagt, Maria hat den guten 
Theil erwählt, ſo lehrt er doch, obwohl er von Martha 
ſchweigt und ſie durchaus nicht zu tadeln ſcheint, durch das 
Lob Jener, daß Dieſe die Geringere ſei. Wieder, wenn er 
ſagt, der nicht von ihr wird genommen werden, zeigt er, 
daß Dieſer ihr Theil genommen werden könne; denn die 
körperlichen Leiſtungen können nicht mit dem Menſchen be- 
ſtändig dauern; aber über das Streben Jener lehrt er uns, 
daß es durchaus kein Ende haben könne. 


9, Frage, wie die Tugendübungen mit den Men—⸗ 
Then nicht fortpauern. 


Sermanus: Darauf fagten wir fehr ergriffen: Wie allo, 
die Beſchwerde des Faſtens, ver Fleiß in ber Leſung, bie 
Werke ver Barmherzigkeit, der Oerechtigkeit, Frömmigfeit 
und Menfchenliebe follen von ung genommen werben und 
nicht mit ihren Trägern fortdauern? Und Das, während 
der Herr felbft diefen Werten ven Lohn des Himmelreiches 
verfpricht mit ven Worten: „Kommet, ibr Gefegneten meines 
Baters, nehmet das Reich in Befit, das euch feit Gründung 
der Welt bereitet war; denn ich war hungrig, und ihr gabt 
mir zu eflen; ich dürftete und ibr gabt mir Trank“ ꝛc. Wie 
wird alfo das hinweggenommen werden, mas Diejenigen, 
die es getban, in das Himmelreich führt? 


10. Antwort: Richt der Kohn, fondern die Hand⸗ 
[ung werde aufbören. 


» Movyfes: Ich Habe auch nicht gefagt, daB der Lohn bes 
guten Werkes binweggenommen werbe, da ja derfelbe Herr 
ſagt: ) „Wer Einem der Oeringften von Diefen nur einen 
Beer. kalten Waflerd zum Trunke gegeben haben wird 
auf den Jüngernamen bin, wahrlidy fage ich Euch, nicht 


1) Matıh. 10, 42. 
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verlieren wird er feinen Kohn." Aber ich fage, daß bie 
Handlung, welche körperliches Bedürfniß oder die Bedräng⸗ 
niß des Fleifches oder die Ungleichheit diefer Welt zu thun 
fordert, aufhören werde. Denn die anhaltende Leſung oder 
die Befchwerde des Faftens werben nur in ber Gegenwart 
zur Reinigung de8 Herzens und zur Zähmung des Flei⸗ 
ſches mıt Nuten geübt, folange das Tleifch begehrt wider 
den Oeiſt. Wir feben, daß vergleichen Dinge zumeilen 
auch in der Gegenwart bei Seite gethan werben von Denen, 
die durch zu viele Arbeit oder Krankheit des Körpers oder 
Alter ermattet find, und daß fiealfo von dem Menſchen nicht 


beftändig geübt werben können. Um wie viel mehr werben 


fie alfo im zulünftigen Leben aufhören, wenn dieß Ver⸗ 
wesliche die Umnverweslichkeit angezogen baben wird und 
diefer Körper, der jetzt tbieriich ift, als geiftiger auferftan- 


den fein und das Fleiſch angefangen haben wird, nicht mehr 


fo zu fein, DaB es gegen den Geiſt gelüftet ? Davon lehrt 
auch ver Aipoftel offenbar, indem er fagt:‘) „Die förperliche 
. Übung ift zu wenig nüße, bie Frömmigfeit aber, unter 
welcher ohne Zweifel die Liebe verftanden wird, ifl nätlich 
zu Allem, da fie die Verbeifiung hat für das gegenwärtige 
und zulünftige Reben.” Die alfo für Weniges nüblich er- 
Härt wird, von der wirb auch offenbar gelehrt, daß fie 
nicht durch alle Zeit geübt werde, und daß fie nicht für fich 
allein dem Strebenven die höchſte Vollkommenheit verfchaf- 
fen könne. Denn das „MWenig” Tann auf Beides bezogen 


werben, d. t. entweder auf bie Kürze ber Zeit, daß nemlich 


die förperliche Übung dem Menfchen fowohl in der Gegen- 
wart als in ver Zukunft nicht gleich fein könne an Dauer; 
oder ſicher auf die Kleinheit des Nutzens, der von ber leib- 
lichen Übung erlangt wird, deßhalb weil das leibliche Dul- 
den Zwar einige Anfänge des Kortfchrittes erzeugt. aber 
nicht die Vollkommenheit der’ Liebe felbft, welche die Per- 


beiffung bat für das gegenwärtige und zufünftige Leben. 





—,— 


1) I. Zim. 4, 8. 
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Und deßhalb, Kalten wir die Übung der genannten Werke 
für nötbig .. weil man ohne fie nicht zum Gipfel ver Liebe 
auffleigen kann. Auch die, welche ibr Werke der Liebe 
und Barmberzigfeit nennt, find nothwendig in dieſer Zeit, 
da noch unbillige Verfchiedenheit herrfcht, und es würde 
deren Ausübung nicht einmal hier erwartet werben, wenn 
nicht die Zahl der Hilflofen, Dürftigen und Kranken über- 
groß wäre. _ Diefe ift fo geworben durch die Ungerechtig⸗ 
feit der Menſchen, nemlich berjenigen, welche Das, was 
von dem gemeinfamen Schöpfer Allen zugeflanden wurde, 
nur zu ihrem Gebrauch in Befi nehmen und nicht einmal 
zum Gebranche verwenven!*) So lange alfo in viefer Welt 
ſolche Ungleichheit herrſcht, wird ſolches Handeln nothwen⸗ 
dig ſein und nützlich Dem, der es übt; denn es wird aller⸗ 
dings der Gütmüthigkeit und dem liebevollen Willen ven 
Lohn des ewigen Erbes zubringen, ſelbſt aber im zukünf⸗ 
tigen Leben, wo die Gleichheit herrſcht, aufhören, da nun 
keine Unbilligkeit mehr da iſt, wegen deren dieſe Dinge ges 
übt werten müßten, fontern Alle von dieſer vielfachen, d. t. 
thätigen Übung zur Liebe Gotte und zur Beſchauung der 
gaöttlichen Dinge übergehen werden durch vie beſtändige 
Reinheit des Herzene. Dieſer haben ſich nun Jene, welchen 
daran liegt, ſich entweder der Wiſſenſchaft oder der Reini⸗ 
gung des Geiſtes zu befleiſſen, ſchon in dieſer Zeit mit 
aller Anſtrengung und Kraft nach freier Wahl hingegeben. 
Dieſe haben ſich nemlich, während ſie noch im verweslichen 
Fleiſche ſind, jener Beſchäftigung geweiht, in welcher ſie 
nach Ablegung der Verweslichkeit immer fein werben, und 
gelangen fo zu jener Verheiſſung unſeres Herrn und Er⸗ 
löfers, in welder er fagt: „Selig find, die ein reines 
Herz haben, denn fie werden Gott anfchauen.“®) 








1) Todtes Bermögen, das nur die Habjucht zufammenraffte 
und fefthält, um fi an dem bloßen Haben zu weiben. 


2) Matth. 5, 8. 
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1l, don der Ewigkeit der Liebe. 


Und was wundert ibr euch, wenn jene oben zufammen- 
gefaßten Verrichtungen aufbören, da ja der bl. Apoſtel 
noch böhere Gaben des hl. Geiſtes als vorübergehende be⸗ 
zeichnet, während er die Liebe allein als ohne Ende während 
darflellt, indem er fagt:*) „Gilt e8 MWeiffagungen, fie wer- 
ven abaetban; gilt e8 Sprachen, fie werden aufhören; gilt 
es Wiſſenſchaft, fie wird zerfallen;“ von biefer aber faat 
er: „Die Liebe wird nie vergehen.” Alle Gaben nemlich 
werden je nah Braudy und Bedarf auf einige Zeit ver‘ 
fieben und nach vollendeter Benüßung obne Zweifel ver» 
gehen; bie Liebe aber wird zu Feiner Zeit aufgehoben, ba 
‚ fie nicht nur in der gegenwärtigen Welt nütlich in uns 
wirkt, fondern auch in der zulünftigen, wenn bie Bürde ber 
förberlichen Noth abgelegt ift, viel wirkſamer und herrlicher 
fortbauern wird. Seinem Mangel und Berberben je preis- 
gegeben wird fie in ewiger Unzerftörbarfeit Gott nur feu⸗ 
tiger und inniger anhängen. 


12, Frage über bie Bebarrlichleit der geiftigen 
eihanung. 


Bermanne: Mer. num fann, mit dem gebrechlichen 
Fleiſchet umkleidet, dieſer Beſchauung immer fo ergeben 
ſein, daß er nie ventt an die Ankunft eines Bruders, an 
den Befuch eines Kranken, an die Handarbeit oder boch an 
bie Menfchenliebe, die man Pilgern oder Anlömmlingen 
erweifen muß? Wer enplich follte nicht geſtört werben 
durch die Verpflegung des eigenen Körpers oder burch 
Sorge? Ferner wünfchen wir belehrt zu werben, wie oder 
in wenn ber Geift es vermöchte, jenem umfichtbaren und 
unbegreiflichen Gotte untrennbar anzuhangen ? 


1) I. Kor. 18, 8. 
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13. Antwort über die Richtung des Herzens 
auf Gott und Über das Reich Oottes und das 
des Teufels. 


Moyſes: Freilich, Gott beſtändig anbangen und feiner 
Beſchauung fi unaufbörlich. hinzugeben, wie ihr fagt, das 
ift für den Menſchen, fo lange er mit dieſem gebredhlichen 
Fleiſche bekleivet ift, unmöglich. Aber es iſt uns nothwen- 
big au wiflen, wohin wir die Meinung unferes Geiftes feſt 
gerichtet Halten müflen, und zu welchem Ziele wir ven 
Blick unferer Seele immer zurüdınfen müſſen. Kann Dieß 
der Geiſt erreichen, fo freue er fich und fühle e8 fchmerz- 
ih und mitSeufzen, wenn er davon getrennt iſt; er merke 
e8, baß er ebenfo oft von bem böchften Gute weggefommen 
ift, als er fich getrennt von jenem Anblic betroffen hat, und 
balte für Unzucht felbft jede nur augenblidliche Entfernung 
von ber Betrachtung Chrifli. Wenn von ihm unfer Blid 
auch nur ein wenig abgewichen ift, fo wollen wir die Augen 
des Herzens wieder zu ibm wenden und gleichlam in 
geradefter Linie den Blick des Geiftes zurüdrufen. Denn 
Alles Liegt in der Zurückgezogenheit der Seele. Wenn ber 
Teufel aus ihr getrieben iſt und die Laſter nicht mehr in 
ihr bereichen, fo wird in ficherer Folge das Reich Gottes 
in ung gegründet, wie der Evangelifi fagt: Das Reich Got: 
tes wird nicht kommen in auffallender Weife, und man 
wird nicht fagen: „Sieh' bier, over fiehe port iſt e®; denn 
wahrlich ich fage euch, das Reich Gottes ift in euch.” ”) 
In uns kann aber nichts Anderes fein als bie Kenntniß 
oder Unlenntniß der Wahrheit und vie Vertrautheit ent- 
weder mit ben Laflern ober mit ben Tugenden, woburd 
wir entweder dem Teufel over Chriflo ein Reih im Her 
zen bereiten. Die Belchaffenheit dieſes Reiches befchreibt 
auch der Apoftel, indem er ſagt:) „Denn das Reich Got- 
tes ift nicht Efien und Trinken, fondern Gerechtigkeit und 


1) &ut. 17, 20. — 2) Röm. 14, 17, 
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Friede und Freude im bl. Geiſt.“ Wenn alfo das Reid) 
Gottes in ung ift, und wenn es Gerechtigkeit und Friede 
und Freude ift, dann ift ja der, welcher fich in vielen auf 
bält, ohne Zweifel im Reiche Gottes; und im Gegentheil 
find Jene, welche in Ungerechtigkeit , in Zwietracht und in 
der Traurigkeit, die den Tod wirkt, leben, im Reiche des 
Tenfels, in der Hölle und im Tore. Denn durch biefe 
Anzeichen wird das Reich Gottes und des Teufels unter- 
ſchieden. Und in der That, wenn wir mit hohem Geiſtes⸗ 
blick den Zuftand betrachten, in weldhem vie himmlifchen, 
überirdifchen Kräfte leben, die wahrhaft im Reiche Gottes 
find, welcher andere Zuftand iſt dafür zu Halten, als ber 
einer immerwährenden, befländigen Freude? Denn was ift 
der wahren Seligkeit fo eigen und fo entfprechenn als eine 
beftändige Ruhe und immerwährende Freude? Und damit 
du um fo ficherer belehrt werveft, nicht bloß durch mein 
Urtbeil, fondern durch die Autorität des Herrn felbft, daß 
das Geſagte fo fei, fo höre ihn , wie er die Befchaffenheit 
und den Zuftand jenes Neiches ganz Mar befchreibt:*) 
„Siehe,“ ſagt er, „ich fchaffe neue Himmel und eine neue 
Erde, und nicht mehr wird das Frühere im Gedächtniſſe 
fein und nicht fommen in’8 Herz; fondern ihr werbet euch 
freuen und jubeln in dem, was ich fchaffe, ewiglich.” Und 
wieber:*) „Freude und Frohlocken wird man finden in ihr, 
Dankfagung und die Stimme bes Lobes; und es wirb fein 
Monvesfeft um Mondesfeft und Sabbath auf Sabbath.” *) 
Und wieder:* „Freude und Frobloden werben fie erlangen; 
fltieben werden Schmerz und Seufzen.” Und wenn ihr nody 
Klareres über jenes Leben und die Stadt der Heiligen er» 
tennen wollt, To merfet auf Das, was durch die Stimme 
des Herrn zu Jeruſalem felbft gefagt wird: „Und ich werde . 


1) Iſai. 65. — 2) Iſai. 51. 

3) Es wirb ewige Feftlichkeit fein. Jeder Neumond mar 
ja für die Inden eine Feſtzeit. 

4) ai. 60, 17, 
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ſetzen,“ ſagt er, „als beine Aufficht den Frieden und als dei⸗ 
nen Borfteber — Gerechtigkeit; nicht wirb ferner Ungerech⸗ 
tigkeit in deinem Rande gebört werben, nicht Verödung und 
Betrübniß in deinen Grenzen; Heil wird ſtehen auf deinen 
Mauern und Lobpreis unter deinen Thoren. Nicht wird 
ferner die Sonne deine Leuchte ſein am Tage und nicht 
der Glanz des Mondes dich erhellen, ſondern der Herr wird 
Dir ſein zum ewigen Licht und dein Gott zu deinem Rubme; 
nicht wird untergehen fürderhin deine Sonne und dein Mond 
nicht abnehmen, ſondern es wird der Herr dir zum ewigen 
Lichte fein und ganz zu Ende die Tage deiner Trauer.“ 
Und deßhalb nennt der bi. Apoſtel nicht allgemein und 
fhlehtbin jede Freude Das Reich Gottes, fondern aus⸗ 
drüdli und genau nur jene, die im bi. Geifle ifl. Denn 
er weiß, daß e8 auch eine andere tadelnswertbe Freude gibt, 
von der es heißt: „Diele Welt wird fich freuen” umb: 
„Weh' euch Tachenden, weil ihr weinen werdet.” — Das 
Himmelreih Tann übrigens dreifach aufgefaßt werben: 
entweder, infoferne die Himmel, d. t. die Heiligen herr⸗ 
fhen werben über andere Uintergebene nach jener Stelle: 
„Sei du über fünf Städte und du über zehn!” Auch gehört 
hieber „was zu den Jüngern gefagt wurde: „Ihr werdet 
auf zwölf Thronen fiten und richten bie, zwölf Stämme 
Iſraels;“ oder infoferne die Himmel ſfelbſt Anfangs 
von Chriflus regiert werden, ba nemlich, erſt nachdem 
Alles ihm unterworfen ift, Gott anfangen wird, Alles in 
Allem zu fein; ober ficher, infofern fie im Himmel mit 
dem Herrn berrfchen werden.) 


14. Über die Einigkeit der Seele. 


Obwohl in diefen Körper gebannt, Toll doch Jeder 
wiflen, daß er jener Religion, jenem Gefolge werbe zuge 
rechnet werben, als beflen "Gheilnehmer und Berebrer in 


1) Alfo eine aktive, paffive und lokale Bedentung. 


biefem Reben er fich gezeigt bat, und foll nicht zweifeln, 
daß er auch in jenem Leben dort Genofle fein werde, wo 
er fih in diefem als Diener und Mitolied Lieber bingeben 
wollte, nad dem Ausſpruche des Herrn, der fo fagt: 
„Wenn Jemand mir dient und mir nadfolgt, fo wird, wo 
ih bin, dort aady mein Diener fein.” Denn wie das Reich 
des Teufels angenommen wird dadurch, daß man in den 
Faftern mit ibm übereinftimmt,, fo nimmt man dad Reich 
Gottes durch Übung der Tugenden, durdy Reinheit des 
Herzens und geiftige Wiflenfchaft in Befitz. Wo aber das 
Reich Gottes ift, da bat man ohne Zweifel auch das ewige 
Leben; und wo das Reich des Teufels ift, da ift ohne Zwei⸗ 
fel Top und Hölle; wer darın ift, fann auch Gott nidt 
(oben nach dem Ausfpruch des Propheten, ver fagt:!) „Nicht | 
die Todten werden dich loben, und Alle nicht, die in die Ä 
Tiefe (ohne Zweifel: der Sünde) fteigen; fonvern wir, fagt 
er, die da leben (nicht den Laſtern und dieſer Welt, ſon⸗ 
dern Oott), wir preifen den Herrn von nun an bis in Ewig⸗ 
keit.“ „Denn Niemand iſt im Tode, der Gottes gedenket; 
und in der Tiefe (der Sünde), wer wirb den Herrn beien- 
nen?“s) Alfo Niemand. Denn Keiner belennt ven Herrn, 
wenn er fündignt, auch wenn er ſich taufenpmal für einen 
Chriften oder Möndy erflärt. Keiner gedenkt Gottes, wenn 
er Das zuläßt, was Gott verabfchent; noch befennt er fich 
wahrhaft als einen Diener Desienigen, beflen Gebote er 
mit balsftarrigem Peichtfinn verachtet. In diefem Tode ift 
nach der Erklärung tes bi. Apoflele jene Wittwe, bie in 
Wohlbebagen lebt, denn er fagt: „Eine Wittwe, die in Ge⸗ 
nüffen lebt, ift bei lebendigem Leibe tobt.” Es gibt alfo 
Viele, die in dieſem Leibe lebend tobt find und im Ab- 
grunde liegend Gott nicht [oben können. Auf ber andern 
Seite aber gibt e8 Solche, die, abgeflorben dem Leibe nad, 
Gott im Geifte preifen und loben, nad jener Stelle: 
„Breifet den Herrn, ihr Geifter und Seelen der Gerechten!“ 


— — 
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Und wieder: „Jeder Geift Lobpreife den Herrn!” Und in 
der Anpolalupfe*) beißt es, daß die Beifler der Getödteten 
Sott nicht nur [oben , fondern audy mit Bitten drängen. 
Im Evangelium?) fagt der Herr noch klarer zu den Saddu⸗ 
cäern: „Habt Ihr nicht gelefen, was euch Gott geſagt hat: 
Ich bin der Bott Abrahams und der Gott Iſaaks und der 
Sott Jakobs? Nun, Gott if kein Gott der Topten, Ton- 
dern der Lebenpigen.” Denn Alle leben ibn. Von biefen 
fagt der Apoſtel:*) „Deßhalb ſchämt ſich Gott nicht, ihr 
Gott genannt zu werben; denn er bat ihnen eine Stabt ber 
reitet.” Denn daß die Seelen nad) ver Trennung von die 
fem Leibe nicht untbätig find und nicht ohne Gefühl, das 
zeigt auch die Parabel des Evangeliums, weldye von beut 
armen Lazarus und dem in Purpur gefleiveten Reichen er» 
zählt wird:) Der Eine von ihnen erhält zum Lohne ben 
Teligften Blab, d. t. die Ruhe im Schooße Abrahams, ber 
Andere wird durch die umerträgliche Gluth des ewigen 
Feuers verzehrt. Wenn wir nun auch auf Das merken 
wollen, was zu dem Räuber aefagt wird: „Heute wirft Du 
bet mir im Paradieſe fein,“ was brüdt es offenbar Anderes 
aus, als daß in den Seelen nicht nur bie frübern Erkennt⸗ 
nifle bleiben, ſondern daß fie auch eines Looſes geniehen, 
das der Belchaffenheit ihrer Verdienſte und Handlungen 
entfpriht. Denn das hätte Gott Jenem keineswegs ver 
fprochen, wenn er gewußt hätte, daß feine Seele nach ver 
Trennung vom fFleifche entweder des Gefühle! beraubt oder 
in das Nichts aufgelöfl werden müßte, denn nicht fein 
Fleiſch, fondern feine Seele follte mit Chriſto eingehen in’s 
Paradies. — Bermeiden, ja mit allem Abfchen verwerten 
muß man jene ganz verkehrte Unterfcheidung der Häretifer, 
welche nicht glauben, daß Chriftus an demfelben Tage, an 
welchen er in die Unterwelt flieg, auch im Parapiefe fein 
konnte, und nun fo trennen: Wahrlich fage ich dir bente, 


1) Apotal. 6, — 2) Matth. 22, 81. — 8) Hebr. 11,16. — 
4) Luf, 16. ) Math. 20, » | 
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— und indem fie bier die Trennung bereinfeßen, fabren fie 
fort: Du wirft bei mir im Barapiefe fein, — fo daß alfo 
dieß Berfprechen nicht als ein fogleich nach Ablauf vieles 
Lebens erfülltes anzuſehen wäre, fonvdern als ein erſt nach 
Eintritt feiner Anferftebung ſich erfüllendes. Sie ſehen 
nicht ein, was der Herr fchon vor dem Tage feiner Aufer- 
ftehung zu den Juden gefagt batte, die da glaubten, er 
werde wie fie von menſchlichen Bebrängnifien und leiblicher 
Schwäche feftgehalten: „Niemand,“ fagt er, „fleigt in ben 
Himmel, auffer wer vom Himmel berabgefliegen ift, ber 
Sohn des Menfchen, der im Himmel iſt.“ Dadurch wirb 
Har bewiefen, daß die Seelen der Berfiorbenen nicht nur 
ihrer Sinnesträfte nicht beraubt werben, fondern auch nicht 
jener Affette ermangeln, wie Hoffnung und Trauer, Freude 
und Furcht, und daß fie fon anfangen Etwas von dem 
vorauszufoften, was ihnen in jenem allgemeinen Gerichte 
aufbewahrt wird; daß fie ferner nicht nach der Meinung 
einiger Unglänbigen, wenn es mit dem trbifchen Aufenthalte 
ans ift, in Nichts ſich auflöfen, ſondern lebendiger fort» 
beftehen und im Lobe Gottes eifriger verbarren. Und in 
der That — damit wir nun die Schriftzengniffe bei Seite 
laſſen und über die Natur der Seele felbft nach unferer 
geringen Faflungsfraft ein wenig disputiren — geht es denn 
nicht, ich will nicht fagen über alle Einfältigfeit, fondern 
über allen Wahnfinn der Thorbeit, auch nur leichtbin zu 
vermutben, daß jener Loftbarere Theil des Menſchen, in 
welchem nach dem bl. Apuflel das Ebenbild und Gleichniß 
Gottes ſich findet, nach Ablegung dieſer körperlichen Bürde, 
in der er jetzt verborgen iſt, ſeine Faſſungskraft verliere. 
da er doch alle Kraft der Vernunft in ſich enthält und auch 
die ſtumme und finnloſe Materie des Fleiſches durch Theil⸗ 
nahme an ſich ſinnbegabt macht? Folgt ja doch in allweg 
und iſt in der Ordnung der Vernunft enthalten, daß der 
Chriſt, befreit von dieſer leiblichen Maſſe, von der er nun 
abgeſtumpft wird, ſeine Erkenntnißkräfte beſſer entfalten 
und fie viel eher reiner und feiner erhalte, als daß er fie 
verliere. So fehr nun erkennt der bi. Apoſtel bie Wabr⸗ 
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beit deſſen, was wir fagen, daß er ſogar wünſcht, von die⸗ 
fem Fleiſche zu ſcheiden, damit er durch die Trennung von 
demſelben inniger mit Gott fich Zu vereinigen vermöge, 
und fo fagt er: „Ich babe Sehnfucht, aufgelöst zu werben 
und beiChriflo 3u fein“) — denn es iftviel beſſer — weil, 
fo lange”) wir im Fleiſche find, wir in ber Fremde find 
weg vom Herm; — und deßhalb find wir voll kühnen und 
guten Willens, eber vom Leibe zu fcheiven und bei Gott 
beimifch zu fein. Deßhalb auch beftreben wir uns, fei es 
ferne oder nabe, ihm zu gefallen.” So nennt er alſo das 
Meilen der Seele, welche in viefem Fleiſche ift, ein Fern- 
fein vom Herrn und eine Trennung von Chriſtus; dagegen 
bält er mit vollem Glauben und Vertrauen ihre Löfung 
von biefem Leibe und ihr Scheiden für die Heimkehr zu 
Chriſtus. Und noch klarer fagt derſelbe Apoflel wieder 
über vielen lebensvollfien Zuſtand der Seelen :*, „Ihr feid Ä 
binzugetreten zu Sion, der Bergeshöhe und Stadt des le⸗ 
bendigen Gottes, zu dem bimmlifchen Sernfalem , zu der 
Berfammlung vieler taufend Engel und zu ber Kirche der 
Erfigeborenen, die aufgezeichnet find im Himmel, und zu den 
Geiftern der vollendeten Gerechten.“ Bon dieſen Geiftern 
fast er an einer andern Stelle: „Wir batten die Väter 
unferes Fleiſches als Gelehrtere,“) und wir verehrten fie; 
werben wir uns num nicht viel mehr dem Bater der Gei⸗ 
fer unterwerfen und fo leben?” 


15. Bon der Betrachtung Gottes. 


Die Betrachtung Gottes wird in vielfacher Weile ge» 
übt; denn Gott wird nicht allein in der Bewunderung fei- 
ner umbegreiflidhen Wefenbeit erlannt, — was ja nody ver» 
borgen ift und nur aus der Berbeifiung gehofft wird, — 


1) Philipp. 1, B. — 2) IL Ror. 5, 6. — 83) Sehr. 12, 
22, — 4) Hebr. 12, 9. 
5) Und alfo als unfere Lehrmeifter. 
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fondern man fiebt ihn auch in der Größe feiner Gefchöpfe 
oder in der Betrachtung feiner Gerechtigkeit oder in der 
Dilfe feines täglihen Wirkene. So, wenn wir mit ganz 
xeinem Geiſte durchgehen, was er mit feinen Heiligen bie 
einzelnen Gefchlechter hindurch getban ; wenn wir mit zittern. 
den Herzen bewundern feine Macht, mit der er Alles leitet, 
ordnet und regiert, und die Unermeßlichkeit feines Willens 
und da® Auge, weldhem die Geheimnifle der Herzen fich 
nicht verbergen künnen; wenn wir den Sand bes Meeres 
und die Zahl der Wellen, vie er gezählt und erlannt hat, 
zagend bevenfen; went wir flaunend betrachten, wie die 
Tropfen des Regens , die Stunden und Tage der Yahı- 
bunderte , wie alles Vergangene und Zukünftige feinem 
Willen gegenwärtig ifl; wenn wir feine unausfprechlidye 
Milde betrachten, mit der er unzäblbare Schandthaten, die 
jeden Augenblid vor feinem Angefichte begangen werden, 
mit unermübeter Langmuth erträgt: wenn: wir bie Berufung 
erwägen, mit der er uns obne voraufgegangene Berbienfte 
durch die Gnade feines Erbarmens aufnahm; wenn wir 
endlih mit einem gewillen Entzüden ber Bewunderung 
ſehen, wie viele Gelegenheiten des Heiles er denen ver- 
lieben bat, die er als Kinder annehmen wollte: da er uns 
fo geboren werben ließ, daß felbft von der Wiege an uns 
die Gnade und die Kenntniß feines Geſetzes überliefert 
wurde; da er, das Widerſtrebende in uns felbft beſiegend, 
nur für die Zuflimmung des guten Willens uns mit ewiger 
Seligkeit und immerwährendem Lohne beſchenkt; da er zur 
legt den Ratbichluß feiner Menſchwerdung zu unferm Heile ˖ 
annahm und vie Wunder feiner Heilsgeheimniſſe bei allen 
Böllern verbreitete. Es gibt aber auch zahlloſe andere Ber 
trachtungen dieſer Art, die nach Befchaffenbeit des Lebens 
und der Keinheit des Herzens in unſerm Geiſte entfleben, 
und durch welche Gott entweder mit reinem Blicke geichaut 
oder vor Augen behalten wirt. Diefe wird freilich Keiner 
immerwäbrend fefthalten, in welchem noch Etwas von ben 
fleifchlichen Affekten lebt, denn der Herr fagt: „Du wirft 
mein Angeficht nicht fehen können; denn nicht wird mid) 
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ein Menſch ſehen und leben,” nemlich diefer Welt und den 
irdiſchen Leidenfchaften. 


16. Frage über die Beweglidhleit der Gedanken. 


Bermanus: Wie kommt es nun, daß auch obne unfern 
Willen, ja fogar ohne unfer Wiſſen fo überfläffige Ger 
banken fein und heimlich fidy anhängen, fo daB e8 eine un- 
mäßige Schwierigleit ift, fie zu vertreiben, ja fie audy nur 
zu bemerken und zu entlarven? Kann alfo der Geiſt einmal 
von diefen frei erfunden und niemals mehr von derartigen 
Bethörungen angegriffen werben? 


17. Antwort, wa8 der Geiſt vermöge über den 
Zuſtand der Gedanken, und was er nicht vermöge. 


Moyfes: Daß der Geiſt nicht von Gedanken geſtört 
werde, ift unmöglich; fie aber anzunehmen oder zu verwer⸗ 
fen, ſteht in der Macht eines Jeden, der ſich eifrig bemüßt. 
Wie alfo ihr Entſtehen nicht ganz von ums abhängt, fo 
ſteht es doch bei ung, fie zu billigen over zu erwählen. Es 
ift alfo wegen unferer Behauptung, daß es für den Geiſt 
unmöglich fei, von Gedanken nicht angegriffen zu werben, 
nicht gleich Alles entweder dem Andrang oder jenen Geiſtern 
zuaufchreiben, welche viefelben uns einzugeben fuchen, fonft 
würde das freie Wahlvermögen im Dtenfchen nicht bleiben, 
und die thätige Sorge für unfere Beflerung wäre nicht in 
unferer Gewalt; aber ich ſage, es flebt zum großen Theile 
beit uns, daß die Beichaffenbeit der Gedanken verbeflert 
werde, und daß entweder vie heiligen und geifligen in un 
fern Herzen wachfen over die irbifchen und fleifchlichen. 
Daber wird die häufige Lefung und die beftändige Erwä⸗ 
gung der bl. Schriften angewendet, damit uns dadurch Ge 
legenheit geboten fei, das Gedächtniß mit geiftigem Inhalt 
zu erfüllen. Daher das häufige Abfingen der Pfalmen, 
damit uns dadurch eine beſtändige Zerknirſchung nahe ge 
legt werbe; daher ver Fleiß, ver im Wachen, Baflen und 
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Beten angewendet wird, damit ver ernüchterte Geiſt nicht 
am Irdiſchen Geſchmack finde, fondern das Himmliſche 
betrachte. Wenn Dergleichen bei einſchleichender Nachläßig⸗ 
keit wieder aufgegeben wird, fo muß nothwendig der Geiſt, 
der mit dem Schmutze ver Later fo eng verwachſen ift, fich 
bald auf bie fleifchliche Seite neigen und fallen. 


18, Bergleihung der Waffermäüble und der 
. Seele. 


Die Thätigleit des Herzens wird nicht unpaflend mit 
den ibr Ähnlichen Mühlen verglichen, welche vie rafche Strö⸗ 
mung der Wafler wälzt in kreifendem Schwung. Diele 
freilich können feineswegs abftehen von ihrem Werk, da ber 
Andrang des Waflers fie umgibt; aber es fteht in ver 
Macht des Gelchäftsführers, ob er Weizen male, ob er 
Gerſte oder Trespe!) zermalme; denn ohne Zweifel muß 
ia das gemahlen werden, was von Demienigen aufgelegt 
wurde, dem die Sorge für dieß Geſchäft übertragen wor. 
den. So wird aud) der Geiſt, der rings umtobt ift von dem 
Drange ded gegenwärtigen Xebens, wo von allen Seiten 
die Ströme der Berfuchungen beranftürzen, nicht frei fein 
tönnen von ber Brandung der Gedanken; welche er aber zu⸗ 
laſſen oder fich erwecken folle, vafkr wird er eben mit fire» 
bendem und eifrigem Fleiſſe forgen. Denn wenn wir nach 
dem oben Geſagten beftändig zu ber Betrachtung ver heiligen 
Schriften zurüdeilen und unſer Gedächtniß erheben zu der 
Erinnerung an geiftige Dinge, zu dem Verlangen nad) Bolle 
tommenheit und zu der Hoffnung ber Tünftigen Seligfeit, 
fo ift die nothwenvige Folge, daß die hiedurch entflehenven 
geiftigen Gedanken? den Geift in dem verweilen laſſen, 
worüber wir nachgedacht haben. Wenn wir aber, von Träg⸗ 
beit und Nachläßigleit überwunden, uns mit müßigen 
Schwägereien und Laflern abgeben ober uns in weltliche 


1) Ein Unkraut. 
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Geſchäfte und unmüte Sorgen verwideln, fo wird folge 
rihtig Etwas wie eine gewifle Art Unkraut entfleben und 
eine unflerm Herzen verderbliche Wirkſamkleit nabe legen; 
dann wird nach einem Ausiprudy unſers Herrn und Erlö- 
ſers nothwendig nafer Herz port weilen, wo ter Schaf un⸗ 
ferer Werle over unferer Meinung ift. 


19. Bon den drei Quellen unferer Gedanken. 


Das müſſen wir in der That ver Allem willen, daß 
e8 drei Quellen unferer Gedanken gebe, da fie von Gott, 
vom Teufel und von uns felbft fommen können. Bon 
Gott nun find fie, wenn er, um ung zu einem höbern Fort- 
ſchritt aufzurichten, fi würdigt, uns mit der Erleuchtung 
des bi. Geifles heimzuſuchen, und uns mit gar beilfamer 
Zerknirſchung ftraft, wenn wir in Etwas zu wenig erzielt 
baben over Läffig firebend überwunden worden find; oter 
auch, wenn er uns himmliſche Geheimniſſe auffchließt und 
unfern Vorſatz und Willen zu beflern Handlungen wendet, 
wie damals, als König Aſſuerus,) vom Herrn geflraft,*) 
fih angetrieben fühlte, die Jahrbücher nachzufehen, durch 
die er an die Verdienſte des Mardochäus erinnert wurde, 
den er nun anf die höchſte Stufe der Ehre erbob und ben 
fo graufamen Befehl, das jüpifche Volk hinzumorden, for 
gleich zurücktief. — Bon derfelben Quelle redet der Bro’ 
pbet, wenn er ermwähnt:?) „Sch will hören, was Gott ber 
Herr in mir fpricht.” Auch ein Anderer fagt: „Und es 
fprach ter Engel, ver in mir redete.) So ift es ferner, 
wenn ter Sohn Gottes verfpricht,d) er werde zugleich mit 
dem Vater fommen und Wohnung bei ung nehmen. Und 
wieder fügt er:“) „Nicht ibr feid es, die da reden, fondern 
der Geiſt eueres Vaters iſt's, ver in euch redet.” Und dad 


1) fiber 
2) Nemt it Schl feit. 
3) $. nis m \ 3. er 5) Joh. 14. — 6) Matth. 10. 
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Gefäß der Auserwählung‘) fast: „Sudet ihr eine ‘Probe 
befien, Der in mir redet, Chriſti?“ — Bom Teufel aber 
fommt die Gedankenreihe, wenn er uns zu flürzen fucht 
ſowohl durch den Reiz der Laſter, als durch heimliche Nach⸗ 
ſtellungen, indem er mit ber feinſten Schlanheit trügerifch 
das Höfe als gut zeigt und ſich für ums in einen Engel 
des Richtes verwandelt. Oder and), wenn der Evangelift 
berichtet: „Und nad dem Mable, als der Teufel es ſchon 
tem Judas in's Herz gegeben batte, daß er den Herrn ver 
ratbe;” und wieder: „Nach dem Biffen fuhr der Satan 
in ibn.” Auch Petrus fagt zu Ananias:) „Warum bat 
Satan dein Herz verfucht, vem hl. Seifte zu lügen?“ Co, 
lefen wir auch im Evangelium, und large vorher mar es 
gefagt Durch den Prediger:?) „Wenn der Geift des Gewal- 
tigen wider bich auffteht, fo weiche nicht von der Stelle!” 
Ferner wird im dritten Buche ber Könige gegen Adhab ‘) 
im Namen eined unreinen ®eifles zu Gott geſagt: „Ich 
werde ausgehen und ein Rügengeift fein im Wunde aller 
feiner Propheten.” Bon uns aber flammen die Gedanten, 
wenn wir in natürlicher Weile an Das tenfen, was wir 
tbun over gethan oder gehört haben. Non foldyen fagt 
ber bl. Tavid:°) „Ich denke der alten Tage und ermäge 
ſinnend die Jahre der Urzeit; ich überlege Nachts in mei 
nem Herzen und mühe mich ab und reinige meinen Geift.“ 
Und wieder:) „Der Herr kennt die Gedanken der Men⸗ 
ſchen, daß fie eitel find.” Im Evangelium aber fagt ber 
Herr zu den Pharifäern:”) „Was denkt Ihr Böſes in euer 
ren Herzen?” 


20. Er lehrt mit dem Gleichniſſe eines tiüch—⸗ 


1) Baulus im II. Kor. 19. 


2) Apoflelgeih. 5. — 8) Eccl. 10, 4. — 4) III. Kön. 22, 
— 5) Bf. 76. — 6) Pi. 3. — 7) Matıh. 9 


314 Eaifios 


tigen Geldwechslers, wie unfere Gedanken zu 
unterfheiden jeien. 


Diele dreifache Art müflen wir alfo befländig beachten 
und alle Gedanken, die in unferm Herzen auffteigen , mit 
kluger Unterfcheivung durchforſchen, indem wir ihren Ent 
ftehen, ihren Urſachen und Urbebern von Anfang an nad 
fpären, damit wir erwägen können, wie wir uns gegen fie 
zu verhalten haben gemäß dem Werthe Derienigen , die 
fie und eingaben, und damit wir fo nach dem Gebote bes 
Herrn tüchtige Wechaler werden. Dieſe haben die befte Er- 
fabrung und Schule, zu prüfen, was ganz reines Gold ift, 
feuererprobtes, wie man fagt, oder welches weniger durch 
pie Käuterung des Feuers ausgebrannt ift; fie find aud 
geübt, fih durch den ehernen werthloſen Denar, wenn tr 
eine wertbuolle Münze durch die Farbe des glänzenden 
Geldes nachahmen fol, bei ihrer fo vorfichtigen Unter 
ſcheidung nicht täufchen zu laffen und nicht nur die Mun⸗ 
zen, welche das Bild der Herricher zeigen, richtig zu erken⸗ 
nen, fondern auch diejenigen mit noch größerer Gewanbtbeit 
berauszufinden, welche zwar mit dem Bilde des wahren 
Königs, aber nicht geſetzmäßig geprägt find. Ferner pflegen 
ſie durch die Entfcheidung der Waage fleiffig zu unterfucen, 
ob den Münzen nicht von ihrem gefeßlichen Gewichte Et 
was genommen fei. Daß wir Dieß alles geifliger Weile 
beobachten follen, lehrt uns das Wort des Evangelium? 
unter dem genannten Gleichniſſe. Zuerſt, daß wir, was 
immer ſich in unfer Herz gefchlichen hat, oder was uns ald 
Lehrſatz zugemuthet wird, auf das Sorgfältigfte prüfen, 
ob e8 durch jenes göttliche und bimmlifche Feuer des hei⸗ 
ligen Geiſtes gereinigt jet oder zu dem jüdiſchen Aber: 
glauben gehöre oder der Aufgeblafenheit der weltlichen 
Philoſophie entflannme und fo nur auf ver Oberfläaͤche 
Srömmigkeit zeige. Das können wir einhalten, wenn mir 
uns nady jenem apoftolifhen Worte richten: „Glaubet 
nidyt jedem Geifte, fondern prüfet die Geifter, ob fie and 


Grfie Unterredung c. 20. 315 


Gott find.”*) In diefer Hinficht find auch Jene getäuſcht 
worben, welche nach Ablesung des Kloſtergelübdes fidh an- 
loden ließen durch ven Slanz der Rede und einige Lehr⸗ 
füge der Philofopben, welde auf den erſten Ylid die Zur 
börer durch einen gewifien frommen und mit ver Religion 
barmonicenden Sinn wie durch den Glanz des Goldes 
täufchen, aber die einmal durch den Schein Verlockten, 
gleichwie die durch eherne und falſche Münzen Betrogenen, 
für immer arm und elend machen, indem fie bdiefelben ent» 
weder in ven Lärm der Welt aurüdrufen oder zu häretifchen 
Irrtbümern und aufgeblafener Anmaßung verleiten. Das 
ift, wie wir im Buche Jeſu Nave?) Iefen, auch dem Achan?) 
widerfahren , der aus der Stadt der Fremblinge eine gol- 
dene Stange gierig wünſchte und flahl, und der dafiir nach 
Berbienft mit vem Fluche geichlagen und mit ewigem Tode 
befiraft wurde.“ Zweitens müflen wir forgfältig aufmerten, 
daß nicht eine dem reinften Golde der bi. Schrift beige- 
fügte verfebrte Auslegung uns durch die Koſtbarkeit des 
Metalles täufche. Darin fuchte ja der fchlaue Teufel felbft 
unfern Herrn und Erlöfer wie einen bloßen Menichen zu 
beträgen, indem er Das, was allgemein von allen Gerech⸗ 
ten zu verſtehen ift, in boshafter Auslegung verdrehte und 
im Befondern auf den anzuwenden fuchte, der des Schutes 
der Engel nicht bedarf. „Er bat,” fagt er, „feinen Engeln 
deinetwegen befohlen, daß fie dich befchügen auf allen bei» 
nen Wegen; auf den Händen werden fie dich tragen, damit 
du nicht je einmal an einen Stein floßeft deinen Fuß.” °) 


— — 


4) J. Joh. 4. — 2) Yofue 7; I. Paralip. 2. 

3) Achan, fpäter Achar wegen bes Unglüds, das er über 
Iſrael gebracht hatte. 
‚3 Daß er mit dem ewigen Tode beftraft wurde, ift wohl 
eine zu firenge Anflcht bes Mönches ; denn Achan batte fein Un- 
veht durch Öffentliches umb wohl reuiges Bekenntniß und durch 
feinen zeitlichen Tod vielleicht andy vor Gott gefühnt. Die hei⸗ 
lige Sam a at nicht zu der Annahme bes Moyſes. 
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Indem er nemlich die koſtbaren Ausfprüde ter hl. Schrif 
ten mit fchlauer Auffaflung wendet und fie zu einemgegen- 
tbeiligen und fchäplichen Sinne verbrebt, damit er uns das 
Gepräge des Tyrannenbildes unter der Farbe des tänfchen- 
den Geldes entgegenhbalte, fucht er uns entweder mit fal⸗ 
fhen Münzen zu betrügen,. indem er zum Eifer für ein 
frommes Werl mahnt, das unter dem VBorwande der Tu 
gend zum Laſter führt, weil es nicht aus der gefeßlichen 
Münzflätte der Väter bervorgebt; oder er führt ung zu 
einem fchänblichen Ende, indem er uns mit unmäßigem, un- 
gebörigem Faſten oder mit zu langen Nachtwacdhen oder 
mit ungeordneten Gebeten und unangemeflener Leſung 
täuſcht. Auch überredet er uns, mit Dermittlungen und 
frommen Befudyen uns abzugeben, um uns durch diefelben 
von den geiftlichen Schranten des Klofterd und dem Stil. 
ſchweigen der trauten Ruhe zu löfen, und gibt uns wie 
ber ein, die Angelegenheiten und Sorgen frommer und ver 
Iaflener Frauen auf uns zu nehmen , bamit er durch folde 
Velleln den Mönch unlösbar verfiride und durch die Fall 
gefährlicher Sorgen zerfireue. Gewiß iſt es auch vom Ten 
fel, wenn er un® anreizt, das heilige Amt bes Klerus zu 
verlangen, unter dem Borwande der Erbanung Bieler und 
aus Liebe zu geifligem Gewinn, wodurch er und aber nur 
von der Demuth und Strenge unſeres Vorſatzes abkehren 
will. Obwohl al Dieß unferm Heile und unferm Berufe 
entgegen ift, fo täufcht e8 doch unter ver Hülle einer gemil- 
fen Burmberzigleit und Frömmigkeit leicht die Uaerfahre - 
nen und Unvorfihtigen. Denn es ift ähnlich den Müäünzen 
des wahren Königs, weil es für den Anfang voll Fröm⸗ 
migfeit fcheint, aber es iſt nicht geprägt von ben gefeßlichen 
Münzern, d. i. den bewährten und katholifchen Vätern, und 
geht nicht hervor aus der Haupt» und Amtewerkſtätte ihres 
Unterrichts, fondern ift heimlich Durch Teufeldtrug gemacht 
und wird nicht ohne Nachtbeil aller Unerfahrenen und 
Unwiffenden in bie Hände geſpielt. Ohwohl Dergleichen 
für den Augenblid nützlich und nothwendig fcheinen may, 
fo ift es doch heilfam, es wie ein zwar norhiges, aber Ärger 
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niß gebendes GOlied von uns abzufchneiven und wegzu⸗ 
werfen, wenn es auch den Dienfl der rechten Hand oder 
des Fußes au leiften ſcheint, ſobald es den ächten Grund⸗ 
lagen unſeres Berufes entgegen zu fein anfängt und gleidy- 
fam ven ganzen Körper unſeres vorgeftedten Zieles wanken 
zu machen. Denn es ift beſſer, obne das Glied eines Ge 
botes, d. i. obne jene Thätigkeit orer jenen Erfolg, im 
Übrigen gefund und feſt zu dauern und gleihfam ſchwach 
in’8 Bimmelceich einzugeben, al® mit der Stärke eines ſol⸗ 
chen Gebotes in ein Ärgerniß zu fallen, das durch eine 
verderblicye Gewohnheit und von ver Regel der Strenge 
und der Zucht des angenommenen Vorſatzes trennen und 
in einen ſolchen Berluft bringen würde, der feineswegs bie 
fünftigen Nachtbeile ausgleichen, fondern alle früheren 
Früchte und die ganze Maſſe unferes Wirkens im Feuer 
dee Hölle brennen machen würde. Bon diefer Art ver 
Täuſchungen iſt auch in den Sprüchmwörtern ?) ſchön ge- 
ſagt: „Es gibt Wege, welche dem Menſchen recht fcheinen, 
aber ihr Ende führt in die Tiefe der Hölle.“ Und wieder:) 
„Der Böſe fcharet, wenn er fih mit dem Gerechten ver» 
bindet,” d. i. der Teufel beitrügt, wenn er fidh mit der Farbe 
der Heiligkeit bevedt. „Er haft aber die Stimme des Ber 
ſchützers,“ d. i. die Macht ver Klugheit, welche aus den 
Worten und Ermahnungen ter Väter kommt. 


21. Bon der Täuſchung des Abtes Johannee. 


Ich babe erfahren, daß ſich darin neulich auch der Abt 
Johannes,. der in Lyon?) wohnt, getäufcht bat. Denn als 


1) Sprüdw. 14, 12; 16, 25. | 

2) Steht in der Bulgata Sprüchw. 11 kanm etwas an⸗ 
nähernd; ſiehe Septnag. 

8) Johannes war ein durch feine Heiligkeit berühmter Ana⸗ 
Gore: bei Zyklon (Lylopolie) an der Grenze ber Thebais. Bon 
ihm erzählen auch Hieronymus, Auguftin u. A. und Kaiſer Theo» 
—* ber Große ſfandte wegen ſeiner Prophetengabe zweimal 
an ihn. 
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er mit erſchöpftem und ermüdetem Körper in zweitägigem 
Faſten Speiſe und Trank zu nehmen aufgeſchoben hatte, 
da kam, als er am nächſten Tage zur Erfriſchung ging, der 
Teufel in Geſtalt eines ſchwarzen Äthiopiers und ſprach zu 
ſeinen Füßen niedergeworfen: „Vergib, daß ich dir dieſe 
Plage eingegeben habe.“ So ſah alſo jener große und in 
der Weiſe der Unterſcheidung ſo vollendete Mann ein, daß 
er unter dem Scheine dieſer ungeziemend geübten Enthalt⸗ 
ſamkeit durch die Schlauheit des Teufels hintergangen und 
durch ein ſolches Faſten abgehetzt worden ſei, daß er dem 
ermüdeten Körper eine nicht nöthige, ſondern dem Geiſte 
ſogar ſchädliche Ermattung auferlegt habe. So war er 
alſo getäuſcht durch eine falſche Münze, weil er voll Ver⸗ 
ehrung für das Bild des wahren Königs auf ihr zu wenig unter⸗ 
ſuchte, ob fie auch geſetzmäßig geprägt ſei. — Die letzte 
Meile nun eines foldhen bewährten Geldwechlers, von ber 
wir oben fagten, fie beftehe in ver Prüfung des Gewichtes, 
wird von uns dann vollftändig nadygeahmt werben, wenn 
wir, was immer die Gedanken uns zu thun eingeben, mit 
aller Genauigkeit wieder und wieder bernehmen, es auf un- 
fere innerlihe Waage legen und mit vünktlichſter Ab⸗ 
wägung unterfucdhen, ob es vollwiegend ſei an öffentkicher 
Ehrbarkeit, fchwer an Furcht Gottes, ganz an Sinn; ob 
es leicht ſei an menfchlicher Prablerei oder irgendwelcher 
neuerungsfüchtigen Anmaßung; ob das Gewicht feines Ver⸗ 
dienftes nicht eitle Ehrfucht verkleinert oder Rubmbegierde 
angefrefien babe. . Und fo wollen wir es fofort in Ber 
gleich bringen mit dem allgemeinen Probegewidht, d. i. mit 
den "Handlungen und Zeugniflen der Propheten und Apoflel, 
umd dann entweder annehmen als vollmertbig und vollkom⸗ 
men und mit jenen im Gleichgewicht, oder wir wollen e8 
als unvolllommen und ſchädlich und dem Gewichte Jener 
nicht entiprechend mit aller Borficht verwerfen. 


22. Bon ber vierfadhen Art der Unterfgeibung. 
Es wird uns alſo auf die vierfache Art, die wir ger 
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nannt haben, diefe Unterſcheidung nötbig fein, nemlich zu⸗ 
erft, daß uns die Materie des ächten oder des gefärbten 
md täufchenden Goldes nicht unbelannt fei, zweitens, daß 
. wir eben diefe Gedanken, die una Werke der Frömmigkeit 
vorgaufeln, zurückweiſen als falfche, ungeſetzliche Münzen, 
die nemlich fälſchlich das Bild des Königs enthalten, da fie 
nicht geſetzmäßig geprägt find. Ferner ſollen wir iene, 
welche in dem koftbarften Golde der bi. Schrift bei ihrer 
ſchaändlichen und bäretifchen Auslegung nicht das Bild des 
wahren Königs, fondern das eines Tyrannen tragen, gleich“ 
falls umterfcheiden und vermerfen fünnen; oder wir follen 
jene, deren Gewicht und Wertb der Roſt der Eitelkeit an« 
genagt bat und fie fo dem Probegewichte der Väter nicht 
mehr gleichlommen läßt, als leichte und ſchadenbringende 
und zu wenig wiegende Münzen zurückweiſen, damit uns 
nicht begegne, was wir nach dem Gebote des Herrn mit 
aller Kraft vermeiden follen, und wir um alles Verdienſt 
und allen Rohn unferer Mühen betrogen werden. „Sammelt 
euch nicht.” ſagt er, „Schäße für die Erde, wo Roſt und 
Motten fie verzehren, und wo Diebe fie ausgraben und 
fehlen können.“) Denn wir follen wiflen, daß wir nad 
dem Worte des Herrn all’ das nur für die Erde fammeln, 
was wir aus Rüdficht auf Menſchenruhm tbun; und alfo 
iſt e8 gleichfam im Boden verborgen oder in der Erde ver- 
groben oder den verfchiedenen Dämonen preisgegeben zur 
Verwüſtung, dem gefräßigen Roſte der Ehrſucht oder ben 
Motten des Hochmuthes zur VBerzehrung, To daß e8 zu 
einem Nuten und Portbeil des Berbergenden gereicht. 
Es mäüſſen alfo alle Winkel unferes Herzens beſtändig 
durdhfucht und die Spuren beflen, was in fie bineinfleigt, 
mit Hugfter Nachforſchung immer beachtet werden, damit 
dort nicht vielleicht irgend eime geiftige Beſtie, ein Löwe 
oder Drache durchkomme und die verberblidhen Spuren 
beimlich eindrüde, durch welche auch den Andern der Zur 





1) Mattb. 6. 
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"gang in die Tiefen des Herzens bei der Vernachläffigung 
der Gedanken geöffnet würde. Wenn wir fo alle Stunden 
und Augenblide die Erde unſeres Herzens mit dem evan- 
geliſchen Pfluge, d. i. mit der beftänpigen Erinnerung an 
das Kreuz umferes Herrn , durchfurchen, fo werden wir 
aus uns bald die Schiupfwintel ſchädlicher Beftien , bald 
die Nefter giftiger Schlangen heransreifien und binaus- 
fioßen lönnen. — 


23. Der Lehrer redet, wenn es bie Zuhdrer ver— 


Als der Greis uns darüber erftiunt und bei den Wor- 
ten feiner Rede von unerfättlicher Begierde entflammt fab, 
bielt er unfere Sehnfucht bewundernd ein wenig mit dem 
Vortrag inne und fügte dann wieder bei: Weil denn, 
Söhne, euer Eifer uns zu einer fo langen Unterrevung ver 
anlaßt bat und ein gewifles euer unlerer Beſprechung 
glühenvere Sinne leibt in Folge eurer Begierde, fo daß ich 
eben daraus offenbar ſehe, wie ihr in Wahrbeit nach der 
Lehre der Bolllommenbeit dürſtet, fo will ichench noch über 
die Bortrefflichleit der Klugheit‘) oder über eine Gnade, 
welche den höchſten und erften Rang unter allen Tugenten 
einnimmt, Einiges audeinanderfeßen und ihre Herrlichkeit 
und Nützlichkeit nicht nur durch die täglichen Beilpiele, 
fondern auch durch die alten Reden und Sprüde ber Vä⸗ 
ter beweifen. Denn ich erinnere mich, daß oft, wenn Einige 
eine Unterrebung hierüber mit Seufzen und Thränen er 
baten umd ich ihnen einige Lehren mittbeilen wollte, ih 
Dieß durchans nicht konnte, da mir nicht nur die Kraft ber 
Einſicht, fondern auch die des Wortes fo fhwand, daß mir 
nicht beifiel, wie ich fie auch nur mit ein wenig Troft ent 








1) Diseretio — Unterſcheidung, Unterſcheidungsgabe, Klug⸗ 
a aßigung, Beſcheidenheit in den Aufprüchen an die eigene 
ra 0 
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Iaflen fonnte. Das ift ein Harer Beweis, daß bie Gnade 


des Herrn den Redenden das Wort eingibt je nach dem 


Verdienſte und Verlangen der’ Hörenden. Da nun der 
übrige gar kurze Theil der Nacht für unfere Darftellung - 


nicht andzureichen vermag, fo wollen wir venfelben Lieber 
der Ruhe des Körpers widmen, der ganz fich auflöfen 
müßte, wenn man ihm auch das Wenige verweigern würde, 
und wir wollen die ganze Entwidlung des Themas für die 
unverfürzte Unterfuchung des fommenden Tages oder ber 
Nacht auffparen. Das ziemt fidy ja für gute Lehrer der 
Klugheit, vaß-fie zuerſt darin die Wertigkeit ihrer Einficht 
offenbaren, und. ob fie jener Tugend fähis find over fein 
lönnen, durch Geduld und dieſes Anzeichen bewähren, daß 
ſie von jener Tugend handelnd, welche die Mutter der 
Mibigung ift, durchaus nicht in das Laſter der Übertreibung 
fallen, das jener entgegen if. So würden fie das innerfte 
Weſen und vie Natur jener, die fie mit Worten pflegen, 
in That und Wirklichkeit verlegen. Darin alfo fol uns 
bie gute Gabe der Rlugheit, über welche wir, foweit es der 
Herr verleihen mag, noch unterfuchen wollen, zuerſt nützen, 
daß fie und nicht erlaubt, das Maß ber Unterredung ober 
ver Zeit zu überfchreiten, da wir ja gerade über ihre Vor⸗ 
trefflichkeit und die Mäßigung, weldhe als erfte ihr in- 
wohnende Tugend erfannt wird, uns beiprechen wollen, 
Mit diefen Worten nun die Unterredung endend ermahnte 
Moyſes uns, die wir noch noll Begierde an feinem Munde 
biengen, ein wenig au fchlafen, und wies uns an, gleich auf 
diefelben Pftathien (Matten), auf denen wir faßen, zu lie⸗ 
gen, nachdem Embrimien (Bolfter) ftatt der Kopfkiſſen un» 
ter unfer Haupt gelegt waren, die man aus gröberem Pa- 
pyrus in lange und ſchlanke Bündel zufammengepaßt hatte. 
Diefe bieten, in Fußes Höhe gleich zufammengebunden, 
den Brüdern, die beim Mahle ſitzen, einen niedern Sit 
nah Weile eines Schemeld; dann aber wieder, unter den 
Nacken ver Schlafenven gelegt, gewähren fie dem Haupte 
eine nicht zu harte, fondern nachgiebige und geeignete Stütze. 
Man hält fie deßhalb für fo sünfiig und paflend zum Ge⸗ 
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brauche der Mönche, well fie erſtens etwas weich find und 
mit wenig Mübe und Geld zu verfchuffen, du ja überall 
an ven Ufern des Nil der Papyrus herauswächſt, den Je⸗ 
der, der will, zum Gebrauche unbehinvert abfchneiden darf; 
zweitens, weil fie zum Hin- und Herlegen, je nachdem e8 
nötbig iſt, ſehr handſamen Stoffes und leichter Natur finv. 
Und fo ließen wir uns endlich durch das Gebot des Brei. 
fe8 zum Schlafen beflimmen, mit Mübe rubend, theils 
wegen unferer begeifterten Freude über bie entwickelte Unter⸗ 
redung, tbeil® wegen ber gefpannten Erwartung ber ver 
fprochenen Unterfuchung. 


ER — 








Bweite Unterredung 
des Ables Monfes über die Klugheil. 


M 


1. Die Klugheit iſt nothwendig und eine große 
Gnade Gottes. 


Nachdem wir alſo nach Mitternacht ein wenig geſchla⸗ 
fen und endlich voll Freude über den Aufgang der Sonne 
die verſprochene Unterredung eben verlangt hatten, da begann 
der fromme Moyſes alſo: Da ich ench von ſolcher Olut 
des Verlangens entflammt ſehe, daß ich glaube, es werde 
nicht einmal die kurze Ruhezeit, die ich der geiſtigen Unter⸗ 
redung entzog und lieber auf die Erholung des Fleiſches 
verwendet wiſſen wollte, zur Ruhe eueres Körpers beige⸗ 
tragen haben: ſo liegt auch mir, wenn ich dieſen euern 
Eifer betrachte, eine größere Sorgfalt ob; denn auch ich 
muß nun in ber Löſung meiner eingegangenen Verpflichtung 
für eine um fo größere Aufopferung forgen, mit je mehr 
Aufmerkfamteit ihr, wie ich ſehe, mich anbaltet, nach jenem 
Ausſpruch:) „Wenn du beim Mahle fiteft am Tifche des 


1) Sprüchw. 23 sec. Septuag. In ber Bulgata find Wort 
und Sinn völlig verſchieden. Das obige will bie wergeltenbe 
Dankbarkeit bezeichnen. 90 


Saffen 

tigen. fo merke wohl auf, was bir vorgefeßt wird, 
ege beine Hand an, wiſſend, daß du Solches bereiten 
— Da wir alfo von der Gabe und Tugend ber 
eit ſprechen wollen, worauf unfere Rede in der näct- 
Unterhaltung noch fam, und womit die Disputation 
e. ſo balten wir e8 für paſſend, ihre Vortrefflichteit 
durch Ausfprüche der Väter zu zeichnen, damit wir 
Klarlegung der Anfichten und Ausſprüche unferer 
bren ihren Nuten und Vortheil nach Möglichkeit 
teuem behanbeln, indem wir barftellen, wie im alter 
ıener Zeit Biele gefallen und zu Grunde gegangen 
weil fie diefe Tugend zu wenig erlangt hatten und 
in verberblichem alle flürzten. Wenn das durchge ⸗ 
sen iſt, werben wir durch bie Betrachtung ver Wudt 
Bervienftes und ihrer Gnade kräftiger unterrichtet 
a, wie wir fie pflegen und ſuchen follen. Es ift bas 
4 nicht fo eine mittelmäßige Tugend oder eine, die 
: buch menfchlice Thätigkeit erfaßt werden fünnte, 
fie nicht durch göttliche Gabe und Gnade verliehen 
Bir lefen nemlich, daß biefelbe unter den ebelften Go 
:6 61. Geiftes fo von bem Apoftel aufgezählt werbe:') 
Einen wird durch den Geift das Wort der Weigbeit 
jen, bem Andern ber Glaube in bemfelben Geiſte. 
: Einem bie Gabe der Heilung in einem Geifte“ und 
varanf: „Dem Anbern bie Unterſcheidung der Geifter.“ 
‚ nachdem er die ganze Reihe ber geiftigen Gnaden⸗ 
aufgeführt bat, fügt er bei: „Aber all Das mirkt 
nd berfelbe Geift und theilt e8 ven Einzelnen aus, 
t will.“ Ihr ſeht alfo, daB die Gabe der Unter 
ıng nicht eine irbifche und Meine ift, fondern ein fer 
Geſchent der göttlichen Gnade. Wenn ein Moͤnch 
ht mit aller Anftrengung erfirebt bat und nicht nad 
fichern Regel die in ibm auffteigenden Geifter zu 
beiden weiß, fo muß er wie in blinver Nacht und 


1. Ror. 19, 8. 
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ſchwarzer Finſterniß umherirrend nicht nur in jähe, ver⸗ 
derbliche Vertieſungen fallen, ſondern auch auf ebenem und 
geradem Wege oft anſtoßen. 


2. Der Nutzen der Klugheit wird aus der Unter. 
redung mit dem Abte Antonius bewieſen. 


Ich erinnere mich alſo, daß einſt in meinen Knaben⸗ 
jahren in jener Gegend der Thebais, wo der hl. Antonius 
wohnte, die Väter zu ihm kamen, um nach Vollkommenheit 
zu forſchen, und daß bei der Unterredung, die von den 
Abendſtunden bis zum Morgenlicht ſich ausgedehnt hatte, 
dieſe Frage den größten Theil der Nacht wegnahm. Denn 
ſehr lange wurde unterſucht, welche Tugend oder Übung 
den Mönch bei den Fallſtricken und Täuſchungen des Teu⸗ 
fel8 immer unverlegt bewahren oder wenigftens auf den 
rechten Pfad und mit feftem Schritt zum Gipfel der Voll» 
Iommenbeit führen könnte. Da brachte nun Jeder nach 


feiner Einficht eine Meinung vor, und die Einen fetten Das 


in ven Eifer ver Faften und Nachtwachen, weil ver bieburdh 


ernüchterte Geift, der bie Reinheit des Herzens und Hör- 
pers erlangt babe, fich leichter mit Gott eine; — die An⸗ 


‚e 


dern in die Hingabe und Perachtung aller Dinge, von des 


nen völlig entblößt der Geift, weil ibn keine Feſſeln mehr 
zurädhalten, ungebinderter zu Gott kommen könne; — wie- 
der Andere bielten die Anachorefis für nothwendig, das ift 
bie Einſamkeit und die Stille der Wüfte; denn wer bier 
weile, könne Gott vertraulicher anflehen und ihm beſonders 


anhangen; Einige meinten, daß die Werke der Liebe d. t. , 


der Barmberzigfeit zu üben feien, da vielen der Herr im 
Evangelium ganz beſonders das Himmelreich verſprochen 
babe, da er ſagte: „Kommet, ihr Gefegnete meines Vaters, 
nehmet das Reich in Befit, das euch von Gründung ber 
Welt an bereitetwurbe: denn ich war hungrig, und ihr gabt 
mir zu efien; ich vürftete, und ihr gabt mir zu trinken“ ꝛc. 
Als fie nun auf dieſe Weife verfchiedene Tugenden beftimm- 
ten, durch welche der Zugang zu Gott mehr gelichert wer⸗ 
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den Tonne, und der größte Theil ber Nacht durch viele 
Unterfuchung weggenommen war, fagte endlich der hl. An- 
tonius: AU’ das, was ihr gefagt habt, iſt zwar nothwendig 
und nüßlich für die nach Gott Dürftenden, die zu ihm zu 
gelangen fich Tehnen; aber unzählige Fälle und Verſuche 
Vieler erlauben uns durchaus nicht, in Solches die Haupt 
onate zu feßen. Denn ich fab oft Solche, die auf bad 
Strengſte den Faſten und Nachtwachen oblagen und fid 
merfwürbig ir der Einſamkeit verbargen, welche ferner tie 
Hingabe alles Vermögens fo befolgten, daß fie für fih nidt 
ten Tebendunterbalt eines Tages oder einen Denar 
übrig ließen, — weldye die Werke der Barmberzigfeit mit 
ganzer Aufopferung übten: — und Solde fab ich fo plötz⸗ 
[ich betrogen, daß fie das ergriffene Werk nicht zum ent 
fprehenten Ausgang, führen konnten und ven hödhflen 
Tenereifer und einen [obenswerthen Wandel mit einent ver 
abſcheuungswürdigen Ende beſchloßen. Was alfo baupt⸗ 
ſächlich zu Gott führe, fünnen wir Har erkennen, wenn wir 
die Urfache ter Täuſchung und des Sturzes Jener genauer 
unterfuchen. Jenen geftattete nemlich, während fie pie Wert 
der genannten Tugenden in Überfluß hatten, allein ver 
Mangel der Klugheit nicht, in venfelben bis zum Ende au 
verbarren. Denn man entvedt feine andere Urſache ihres 
Falles, als daß fie, von ven Pätern nicht unterrichtet, 
durchaus nicht im Stande waren, die Weile der Klugbeit 
zu erlangen, weldye jede Übertreibung unterlaffend ten Mönch 
immer auf königlichem Wege einberfchreiten lehrt und ihm 
weder auf ber rechten Seite der Tugend geftattet, fich zu 
überheben, d. ti. im überwallenden Eifer das Maß ber 
rechten Zurückhaltung mit tbörichter Anmaßung zu über 
fchreiten, — nody ihm erlaubt, aus Luft an der Erholung 
fi) nach links zu den Laſtern zu wenden, d. i. unter bem 
Borwande für den Körper zu forgen, in ber entgegengelek- 
ten Schlaffbeit des Geiftes zu erlabmen. Diele Klugbeit 
nemlih iſt's, welche im Evangelium Auge und Leuchte 
des Körpers genannt wirb nach jenem Ausſpruche bes Er- 
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löſers:) „Die Leuchte deines Körpers ift dein Auge; wenn 
non dein Auge ungetrübt ıft, fo wird bein ganzer Körner 
Licht fein; wenn aber dein Auge Schlecht geworben ift, fo 
wird bein ganzer Körper finfter fein.” Das ift fo, weil 
fie alle Gedanten und Handlungen tes Menſchen unter- 
icheidet und Allee, was zu thun iſt, durchſchaut und durch⸗ 
leuchtet. Wenn nun fie im Menſchen ſchlecht geworben ift, 


das heißt, nicht durch wahres Urtbeilen und Wiflen befe- - 


ftigt, fonvdern durdy irgend welchen Irrtbum und Wahn 
irregeführt, fo wird fie unfern ganzen Körper finfter ma⸗ 
hen, d. b. allen Scharfblid des Geiſtes und all’ unfere 
Handlungen wird fie dunkel machen, indem fie dieſelben mit 
ber Blindheit der Laſter und ber Finfterniß ber Verwirrung 
umgibt. „Denn,“ fagt ber Herr, „wenn das Licht, das in 


bir ift, Finſterniß ift, wie groß wird die Finfterniß fein?“ * 


Denn das ift Keinem zweifelhaft, daß, wenn das Urtbeil 
unfere8 Herzens irrt und in der Nacht der Unwiſſenheit 
befangen tft. auch unſere Gedanken und Werke, die au 
ver Überlegung ver Einficht entfpringen, in größere Finfter- 
niß der Sünden verwidelt werben. 


3. Bon dem Irrthum Sauls und Adhabs, ber 
fie purdh ihren Mangel an Klugheit täufcte. 


Sp wurde Jener, der zuerſt nach. ver Wahl Gottes das 
Königthum über das Volk Iſrael erhielt, weil er dieß Auge 
der Klugheit nicht hatte und fo gleihfam am ganzen flör- 
per finfter geworben war, auch vom Throne geftoßen. Er 
batte ja, betbört durch die Finflernig und den Irrthum 
diefer Leuchte, geglaubt, feine Opfer für Gott wohlgefälliger 
balten zu müffen als den Gehorfam gegen das Gebot Sa⸗ 
mueld, und nahm dort Gelegenheit zu einer größern Be⸗ 
feibigung, wo er gehofft hatte, fich die göttliche Majeſtät 
zu verfühnen. Diefelbe Unkenntniß der Klugheit trieb Achab, 


— lo — — 


1) Matth. 6, 22. 
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den König von Ifrael, an, nach jenem Triumphe des herr⸗ 
fichften Sieges, der ihm durch Gottes Gunft zuseftanden 
worden war, zu glauben, feine Barmherzigkeit ſei befler 
als die firengfte Ausübung des göttlichen Gebotes und 
einer, wie ibm fchten, graufımen Herrfhaft. Da er fo 
durch diefe Erwägung weich geftimmt lieber ven blutigen 
Sieg dur Gnade miltern will, wird er felbft durch feine 
unliuge Barmberzigkeit aleihfam am ganzen Leibe finfter 
und unwiberruflich zum Tode verurtbeilt.t) 


4 Was über das Gut der Klugheit in den bei 
ligen Schriften gefagt wird. 


Das iſt die Klugheit, welche nicht nur Leuchte des Kör⸗ 
pers, fondern au Sonne vom Apoftel genannt wird nad) 
jener Stelle: „Die Sonne fol nicht untergeben über euerm 
Zorn.“) Sie wird bie Leitung umferes lebens genannt, 
bort wo fleht: „Die feine Leitung baben, fallen wie die 
Blätter.” Sie beißt ganz mit Recht ker Rath, ohne 
den wir nach Lehre der Schrift durchaus Nichts thun 
dürfen; fo daß wir nicht einmal den geiftigen Wein, ber 
Dad Herz des Menſch erfreut, ohne ihre Mäßigung nehmen 
bürfen, nad jenem Wort: „Mit Überlegung tbu’ Alles, 
mit Überlegung nımm Wein!” Und wieder:“) „Wie eine 
Stadt. deren zerſtörte Mauern fie offen laſſen, fo iſt ein 
Mann, der Etwas obne Überlegung thut.“ Wie verberblid 
ihr Deangel dem Mönche fei, zeigt das Beilpiel und Bild 
biefes Ausſpruches, der ihn mit einer zerſtörten, mauerloien 
Stadt vergleiht. In ihr befteht die Weisheit, in ihr bie 
Einfiht und die Sinnigfeit, ohne welche weder unfer inner 
liches Haus erbaut werden kann noch geiftige Reichthümer 
gefammelt werden können, nach jenem Wort: „Durd 
Weisheit wird das Haus gebaut und durch Einficht wieder 


-—- — · — — — 


1) II. Kön. 20. — 2) Epheſ. 4, 26. — 3) Sprüchw. 25, 28 
nad ber Septuag. — 4) Sprüchw. 24, 3 nach der Septuag. 
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aufgerichtet; durch Sinnigkeit werden die Kammern gefüllt 
mit allen koſtbaren und guten Schätzen.“ Das, ſage ich, 
iſt die feſte Speiſe, die nur von Vollkommenen und Star⸗ 
ken genommen werden kann, wie es heißt: „Die Vollkom⸗ 
menen aber haben eine feſte Speiſe, Jene, welche ihre Sinne 
durch Gewohnheit geübt haben zur Unterſcheidung des Gu⸗ 
ten und Böſen.““) So ſehr wird dieſe Tugend als uns 
nüslih und nothwendig anertınnt, daß fie fogar mit dem 
Worte Gottes und feinen Kräften verbunden wird in jener 
Stelle: „Denn lebendig ift das Wort Gotted und wirkfam 
und fchärfer als jedes zweilchneidige Schwert und burdy« 
dringend bi8 zur Scheibung von Geele und Geift, von 
Fugen und Mark und entfcheidend über die Gedanken und 
Abfichten des Herzens.“) Dadurch wird gunz offenbar er- 
Härt, daß ohne die Gnade der Unterfcheidung feine Tugend 
weder ganz vollendet werben noch beharren fönne. Und fo 
ift ſowohl durch die Entſcheidung des bl. Antonius als ber 
Ubrigen beflimmt worden, daß e8 die Klugheit fet, welche 
den Mönch mit feſtem Schritte obne Zagen zu Gott führe 
und die genannten Tugenden befländig unverlett bewahre; 
daß mit ihr man zu den hohen Gipfeln der Vollkommen⸗ 
beit mit geringerer Anftrengung auffleigen fünne, und daß 
obne fie Viele auch noch fo eifrig Strebenve die Höhe der 
Bolllommenkeit durchaus nicht erreichen konnten. Denn 
die Mutter, Wächterin und Lenkerin aller Tugenden ift bie 
Klugheit. 


s. Der Tod des Greiſes Hero. 


Damit nun dieſe von dem bl. Antonius und ben übri⸗ 
gen Vätern vor Alters gegebene Beflimmung nach meinem 
Verſprechen auch durch ein neueres Beifpiel beftätigt werde, 
fo venfet an den neulichen Vorfall, den ihr mit eigenen 
Augen gefeben habt, nemlich an den Greis Hero, ber vor 


1) Hebr. 5, 14. — 2) Hebr. 4, 12, 
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nur wenigen Tagen durch tenfliihe Bethörung von der 
höchſten Höhe in die tieffle Tiefe geftürzt wurde. Wir 
willen, daß er 50 Jahre in diefer Wüfte weilend mit be- 
ſonderer Entfchtedenheit die Strenge der Entfagung bielt 
und die Stille der Einöde mehr als alle bier Wohnenden 
mit merkwürdigem Eifer fuchte. Auf welche Art und Weife 
wurde nun Diefer nach ſolchen Mühen vom Berfucher be» 
trogen und bat durch feinen fhredlihen Fall alle in dieſer 
Wüſte Wohnenden mit Trauer und Schmerz erfüllt? Etwa 
nicht, weil er zu wenig mit ver Tugend ber Klugheit aus⸗ 
gerüftet ſich Lieber durch feine eigene Entfcheidungen lei⸗ 
ten wollte, als daß er ten Rath und vie Beiprechungen 
der Brüder und bie Grundfäße der Vorfahrer befolgt hätte? 
Er übte nemlich die beftändige Enthaltſamkeit durch Faſten 
mit folcher Strenge und wahrte io befländig bie Einſam⸗ 
feit in der Wüſte und in der Zelle, daß man von ihm we 
der die Theilnahme an einem mit den Brüdern zu halten 
den Mable no je die Feier des Oſterfeſtes erlangen 
fonnte. Während fich durch diefe alle Brüder zur jähr- 
lichen Yeierlichkeit in ver Kirche halten laſſen, konnte er 
allein nicht zur Verſammlung gebracht werten, damit er 
ja nicht, fei e8 auch nur durch Annahme von ein wenig 
Semüfe, in Teinem Vorſatze nachgelafien zu haben fcheine. 

So durch Eigentinn betrogen nahm er einen Engel 
Satans al8 Engel des Tichtes mit der größten Verehrung 
auf, gehorchte feinen Geboten mit bereitwilligftem Dienfte 
und flürzte fih in einen Brunnen, deſſen Tiefe der Plid 
des Auges nicht erreicht, da er nemlich an dem Verfprechen 
feire8 Engels nicht zweifelte, ver ihn verfichert Katte, er 
fönne wegen des Verdienſtes feiner Tugenden und Mühen 
durchaus keiner Gefahr unterliegen. Um nun Dieß aufs 
Klarſte durch einen Beweis feiner Urverletzbarkeit als 
glaubwürdig zu bewähren , warf er fi voll Tchorkeit in 
unbeimlicher Nacht in den genannten Brunnen, um, wenn 
er unbefchäpigt berausfäme, hiedurch den großen Werts 
feiner Tugend zu beweifen. Als er nun mit ungeheure 
Mühe der Brüder fait leblos herausgezogen worden wat, 
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blieb er, was noch ärger tft, fo verſtockt in feiner Betbörung, 
daß er fich, als er nach drei Tagen am Sterben war, nicht 
einmal durch den Beweis feines Todes überzeugen ließ, 
wie er durch die Liſt der Teufel betrogen fe. Deßhalb 
fonnten Die, welche an feinem Untergange ſchmerzlichen 
Antbeil nahmen, durch dieß ihr Mitleid und bie größte 
Demuth faum von dem Priefter und Abte Paphnutius er- 
langen, daß Jener wegen der Verdienſte fo großer Mübrfale 
und der Zahl der Jahre, die er in ber Wüſte außhielt, 
nicht unter die Selbfimörder gerechnet und auch des An⸗ 
benfensd und Opfers für bie Entfchlafenen unwürdig er- 
Härt wurde. 


6. Don bem Unglüd zweier Brüder wegen Dan . 
gels an Klugheit. 


Was foll ich fagen von jenen zwei Brüdern, welche 
jenfeits jener Wüfte von Thebais wohnten, wo einft ber 
bl. Antonius gewohnt hatte, und die in doch gar zu wenig 
vorfichtiger Überlegung, beichlofien Hatten, bei einer Reife 
durch Die ausgedehnte Ode ver Wüſte durchaus feine Speife 
zu nehmen, auffer die ihnen ber Herr felbft bieten würde? 
Als fie nun dahin irrten durch die Wüſte und fafl ver, 
ſchmachteten vor Hunger, wurben fie von ferne von einigen 
Maziken erblidt, welcher Volksſtamm unmenfdhlicdher und 
graufamer ift als faft alle wilden Völfer denn e8 reizt fie 
zum DBlutvergießen nicht wie andere Stämme die Begierde 
nach Beute, fondern nur die Wilobeit ibres Herzens. Al 
ihnen nun diefe gegen die Natur ihrer Wildheit mit Bro⸗ 
den entgegenfumen, ta nahm fie der eine, dem bie Klugheit 
zu Hilfe fam, als von Gott gereicht mit Freude und Dank⸗ 
fagung an, da er glaubte, diefe Speife werde ihm von Gott 
gegeben, und es fei nicht ohne Gott gefchehen, daß dieſe, 
die fih ftets an dem Blute der Menfchen weiden, ben 
Schmachtenden und faft Vergehenden Lebensmittel reichten ; 
der anbere aber, ber die Speife ala von Menfchen ange- 
boten zurüdwies, ſtarb vom Hunger aufgerieben. Obwohl 
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tiefe nun mit einer tadelnſwerthen Anſicht begennen, fo 
bat doch Einer, ta ıbu tie Beioznenbeit noch kam. Das, 
was ex leichiſiania und umworfittig kefchloflen hatte, zulekt, 
wie wir faben, gebeſſert; ter Andere aber, in feinem thö⸗ 
risten Wahne verbarrend und aller Klugheit unfähig. bat 
fidy ſelbſt ven Tor zugefügt, den Der Herr abwenten wollte, 
da er nit einmal glauben wollte, es fei durch gättlidhen 
Antrieb geicheben. daß berzlofe Barbaren , ver ihnen eige- 
nen Wilcheit vergefient, ihnen mit Brod flatt mit den 
Schwertern entgegenkamen. 


7. Bon der Bethörung, in die ein Anderer durch 
Unlenutniß der Klugheit kam. 


Was foll ih nun von Jenem erwähnen, — feinen Na⸗ 
men will idy verfchmeigen , weil er noch lebt, — ber Lunge 
Zeit einen Teufel in der lichten Geftalt eines Engels auf 
genommen hatte und, obwohl er in unzähligen Dffenbarungen 
oft von ihm getänfcht worden war, doch glaubte, es fer ein 
Bote der Gerechtigkeit? So bradte er, um Anderes zu 
übergeben , jede Naht Licht in die Zelle von Jenem, 
ohne Hilfe einer Leuchte. Zulebt befahl er ihm, daß er 
Gott feinen Sohn, der zugleich mit ibm in dem Kloſter 
wohnte, opfere, tamit ex durch dieſes Dpfer nemlich ben 
Berdienfien tes Patriarchen Abraham in keiner Weife nach⸗ 
ftehend erfunden werve. Ind fo wurde ber Mönd durch 
die Überrebung verführt, daß er ven Mord gleich in ber 
That vollbradht hätte, wenn nicht der Knabe entflohen 
wäre, durch eine Ahnung des bevorfichenden Verbrechen? 
erfchrect, weil er fab, wie Iener das Meſſer gegen feine 
Gewohnheit durch Schärfen vorbereitete und Stride fuchte 
mit denen er ihn beim Opfer zum Abfchlacdhten binden 
wollte. 


8. Bon der Tänfhunga und dem Falle eines mel 
potamifhen MöndeS. 


Es wäre zu lange in einer Erzählung auch bie Täuſch⸗ 
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ung jenes mefopotamifchen Mönches durchzugehen, der in 
jener Provinz eine nur fehr Wenigen mögliche Entfagung 
bewies, die er viele Jahre einzeln in einer Zelle verborgen 
durchgeführt Hatte, zulegt aber fo von teuflifchen Offen⸗ 
barungen und Träumen betrogen wurde, daß er nach fo 
vielen Mühen und Tugenden, durch die er alle dort woh⸗ 
nenden Mönche übertroffen batte, im kläglichen alle bis 
zum Judenthum und zur Beſchneidung des Fleiſches ge⸗ 
drängt wurde. Denn nachtem der Teufel, um ibn durch 
die Angewöhnung von Bifionen zur Leichtgläubigkeit für 
die künftige Täufchung zu bringen, lange Zeit nur Wahr 
res als Bote der Wahrbeit geoffenbart hatte, zeigte er zu⸗ 
legt, daß das chriftliche Volk zugleich mit den Fürſten un⸗ 
ferer Religion und unferes Slapbens., ven Apofteln und 
Martyrern, finfter und häßlich und ganz Dürr, abgezehrt ‘ 
und emgeftalt, Dagegen das Judenvolk mit Moſes und den 
Patriarchen und Propheten tanzend in höchſter Freude und 
im hellſten Fichte glänzend ſei, und rieth ihm, wenn er lie⸗ 
ber des Berdienftes und der Seligkeit dieſer tbeilbaft wer» 
den wolle, eilend8 auch die Beſchneidung anzunehmen. Von 
all Diefen wäre ficherlich Keiner fo traurig betrogen worten, 
wenn fie fich bemüht hätten, bie Weife ber Klugheit fidy 
anzueignen. So zeigen allo die Geſchicke und Erfahrungen 
Dielen wie gefährlich es fei, die Gnade der Klugheit nicht 
zu baben. 


9. Frage über vie Erwerbung der wahren Klug 
‚heit. 


Darauf fagte Sermanns: Sowohl dur die Beifpiele 
der Neuern als durch die Ausſprüche der Alten ift mebr 
als genügend offenbar geworben, daß die Klugheit gewiller- 
maßen die Duelle und Wurzel aller Tugenden fei. Mir 
wünfchen alfo Unterricht, wie man fie erlangen müſſe, oder 
wie man zu erkennen vermöge, welches die wahre, von Gott 
flammende und welches die falfche und teuflifche fei, da⸗ 
wit nach derevangelifchen Parabel, welche du in ver frübern 
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Abhandlung auseinandergeſetzt haſt, und die uns befiehlt, 
bewährte Wechsler zu werden, wir beim Anblick des der 
Münze aufgeprägten Bildes bes wahren Königs zu ent- 
ſcheiden vermögen, was nicht in gefeglicher Münzftätte ge: 
prägt fei, und Damit wir Dieß, wie bu mit einem vulgären 
Worte in ber geftrigen Unterredung gefagt haft, als Pa- 
racharagme (falfche Münze) verwerfen, unterrichtet in jener 
Kunft, von der du in fo ausführlicher und vollſtändiger 
Darftellung gezeigt haſt, daB ber geiflige und evangelifche 
Wechsler fie haben müſſe. Denn was würde e8 ung nüben, 
ven Werth diefer Tugend und Gnade zu kennen, wenn wir 
nicht wüßten, wie wir fie fuchen und erlangen follen ? 


10. Antwort, wie man die wahre Klugheit be— 
fißen könne. 


Darauf ſprach Moyſes: Die wahre Klugheit wird nur 
durch wahre Demuth erlangt. Die erftle Probe vieler De- 
muth ift, wenn nicht nur alle Handlungen , fondern auch 
alle Gedanken ver Prüfung der Väter vorbehalten werden, 
fo daß Feiner Etwas feinem Urtheile glaube, ſondern in 
Allem fih bei ven Ausfprücden Jener berubige und durch 
ihre Lebre erfenne, was er für gut oder bös halten folle. 
Diefe Anleitung wird einen Jüngling nicht nur lehren, auf 
dem wahren Pfade der Klugheit geraden Weges einberzu- 
gehen, fondern ihn auch unverlegt bewahren bei allem Trug 
und Hinterhalt des Feindes. Denn es wird Einer durchaus 
nicht getäufcht werden fünnen, wenn er nicht nach feinem 
Urtheile, fontern nad dem Beifpiele der Vorfahren lebt⸗ 
und ed wirb ver fchlane Feind nicht Denjenigen als Un; 
wiſſenden täufchen können, der Nichts davon weiß, alle im 
Herzen entftehenden Gedanken mit verberblider Scham zu 
verbergen, fondern fie nach der reifen Prüfung ber Väter 
entweber verwirft oder zuläßt. Sobald nemlidy ein böfer 
Gedanke geoffenbart ift, verliert er feine Kraft, und noch 
ebe das Urtheil der Klugheit ausgeſprochen tft, wirb bie 
ſcheußliche Schlange aus ihrem finftern unterirbifchen Schlupfe 
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winkel ans Richt hervorgezogen durch die Kraft deines Be⸗ 
fenntniffes und weicht überführt und mit Schande bebvedt 
von bannen. Denn fo lange berrfchen ihre ſchädlichen Tin- 
flüfterungen in uns, als fie im Herzen verborgen werben. 
Und damit ihr die Kraft viefer Lehre lebendiger auffaflet, 
will ich euch eine That des Abtes Serapion erzählen, welche 
diefer den Jüngern zu ihrer Belehrung häufig mittheilte. 


11. Worte des Abtes Serapion von der Kraft— 
loſigkeit geoffenbarter Gedanken und der Ge— 
fahr des Selbftvertrauen®,. 


Als ich noch ein Knabe war, fagte er, und mit dem 
Abte Theon zufammenwohnte, hatte mir ber Feind durch 
feine Verſuchung die Gewohnheit beigebracht, nachdem ich 
mit dem Greife um die neunte Stunde mich gelabt hatte, 
täglich einen Zwiebad in der Bruftfalte zu verbergen, ben 
ih dann fpäter, ohne daß Sener e8 wußte, beimlih aß. 
Dbmohl ich nun diefen Diebſtahl meiner Luft zu Lieb und 
in der Unenthaltfamkeit ver einmal eingewurzelten Begierbe 
obne Aufhören beging, fo fühlte ih doch, wenn bie 
trägerifche Gier geftillt und ich zu mir felbfi gekommen 
war, über da8 begangene Verbrechen des Diebſtahls mehr 
Bein, als ich Luft beim Eſſen gehabt hatte. Als ich nun 
jeden Tag mich angetrieben fühlte, dieß fo befchwerliche 
Thun trotz der Ditterkeit des Herzens anszuüben, gleich als 
wäre e8 mir von den Vögten Pharaos ſtatt der Ziegel 
aufgegeben,”) und mich doch nicht he usreiflen konnte -aus 
diefer grauſamen Tyrannei, da iw mich fchämte, dem 
Greiſe ven heimlichen Diebftabl zu offenbaren, da traf es 
fich auf Beranlafiung Gottes, ver mich von diefem Joche 
der Stlaverei befreien wollte, daß einige Brüder die Selle 
des Greiſes ihrer Erbauung wegen auffuchten. Als nun 
nad ter Erfrifchung die geiftliche Beiprechung in Gang 








1) &xob. 5, 6 fi. 
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gekommen war und der reis !n ter Antwort auf bie vor‘ 
gelegten Fragen über das Lafter der Gefräßigkeit und die 
Herrichaft der geheimen Gedanken handelte und ihre Na 
tur auseinanderfette, fowie die furchtbare Herrſchaft, melde 
fie baben, fo Tange fte verborgen werten, da warb ich ge 
troffen von der Macht ter Unterredung und erfchredt von 
dem anklagenden Gewiſſen, al® glaubte ich, es fet Alles 
nur befwegen vorgebracht worden, weil der Herr dem Greife 
die Seheimniffe meines Herzens geoffenbart hätte, und 
mwurbe zuerft zu heimlichen Seufzern bewegt, dann mit der 
Zunabme ver Herzenszerknirſchung in offenes Schluchzen 
und Thränen aufhrechend holte ich den Zwieback, ven id 
nach meiner laflerhaften Gewohnheit zum beimlichen Eſſen 
weggenommen hatte, von ber Bruft, diefer Mitwiſſerin und 
Bewahrerin meines Diebftahle, hervor und bekannte, ihn 
offen binfegend, zur Erde niedergemorfen "und mit ter Bitte 
um Perzeihung, wie ich täglich heimlich gegeflen hätte. Mit 
reichlich vergoffenen Shränen bat ich, daß fie mir vom 
Herrn die Löſung diefer fo harten Gefangenfchaft er flehen 
möchten. Dann ſprach der Greis: „Habe Muth, o Knabe, 
e8 befreit dich von diefen Banden, auch wenn ich ſchweige, 
dein Belenntnif. Denn über teinen fiegreichen Gegner haſt 
du heute triumpbirt und ihn flärker Durch dein Belenntoib 
binanageftoßen, als du felbft von ihm durch dein Schweigen 
unterjocht warft. Bisher haft bu ibn in dir berrfchen laſſen, 
obne ihn durch eigenen oder fremden Tate! zu befchämen 
nah jenem Ausſpruche Salomons: ‚Weil nicht fchrell 
Widerſpruch gefchiebt deren, die Böfes thun, deßhalb if 
das Herz der Menſchenkinder voll zu üblen Thaten.“) 
Und deßhalb wird dich nach diefer Eröffnung ter fo nidht® 
würbige Geift nicht mehr beunruhigen lönnen, noch wird 
die fcheußliche Schlarge fortan ein Verfted in dir behaup⸗ 
ten können, nachdem fie aus der Finfterniß deines Herzend 
durch dein beilfames Bekenntniß an’s Licht gezogen wurde.” 


1) Pred. 8. 
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Noch hatte der Greiß biefe Worte nicht vollendet, fiebe, ba 
tam eine brennende Fackel aus meinem Bufen hervor und 
erfüllte die Zelle fo mit Schwefelgeruch, daß bie Heftigfeit 
des Geftantes uns kaum in ihr bleiben lied. Der Greis 
nahm die Ermahnung wieder auf und fagte: „Siehe, der 
Herr bat bir die Wahrheit meiner Worte fichtbar bewiefen, 
damit du mit eigenen Augen feheft, wie ber Anftifter beie 
ner Leidenſchaft durch das heilfame Belenntniß aus deinem 
Herzen geiagt fei, und bamit du burch bie fihhtbare Ause 
treibung des Feindes erfenneft, daß er nad) feiner Entbed- 
ung durchaus feinen Play mebr in bir baben werbe." Und 
fo ift alfo, fagte er, nach bem Ausfpruche bes Greiſes durch 
bie Kraft meines Betenntniſſes die Herrſchaft jener diabo⸗ 
liſchen Tyrannei fo in mir ausgelöſcht und auf immer ber 
tänbt worden, daß ber Feind mir nicht einmal eine Erin» 
nerung an jene Begierde einzugeben verfuchte unb ich mich 
nachher nie durch eine Anreizung biefes Dieböverlangens 
bewegt fühlte. Dielen Sinn finden wir auch im Prediger 
febr ſchön in bildlicher Darftellung:?) „Wenn die Schlange 
beißt im Stillen, fo bat ber Beſchwörer feine Macht, zu 
zeigen, daß ber Biß der ſchweigenden Schlange verderblich 
fei,“ das heißt, wenn nicht durch bie Beicht ber teufliiche 
Einfall oder Gedanke irgend einem Beſchwörer geofienbart 
wird, d. i. einem geiftigen Manne, ber durch die Oefänge 
ver hi. Schriften bie Wunde ſooleich zu heilen und das 
verberbliche Schlangengift aus dem Herzen zu ziehen ger 
wohnt if, fo kann er dem Gefährbeten oder zu Grunde 
Gehenden nicht zu Hilfe kommen. Auf biefe Weiſe alſo 
werben wir-am leichteſten zum Verſtändniß der wahren Klug- 
beit kommen können, wenn wir den Fußtapfen ber Alt- 
meifter nachgehend uns weder herausnehmen, etwas Neues 
zu thun noch auf unfer Urtheil bin zu entſcheiden; fondern 
dir wollen in Allem fo wandeln, wie e8 uns ihre Lehre 
und ihr tugenbhaftes Leben lehrt. Durch diefen Unterricht 


1) pred. 10. 
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befefligt wird man nicht nur Zur volllonimenen Weife ber 
Klugbeit gelangen, ſondern auch bei allen Nachftellungen 
des Feindes ganz ficher bleiben. Denn durch kein anderes 
Laſter zieht ver Teufel einen Mönch fo jäh abwärts und 
bringt ibn zum Tode, als wenn er ibn überreben konnte, 
mit Hintanſetzung des Rathes der Altväter auf eigenes 
Urtbeil, aufeigene Entſcheidung und Lehre zuvertrauen. Denn 
da alle Künfte und Wiffenfchaften, die vom Menſchengeiſte 
erfunden wurden und nur den Vortheilen dieſes zeitlichen 
Lebens dienen, doch, obwohl man fie mit Händen greifen 
und mit den Augen feben kann, von Seinem recht begriffen 
werben können obne den Unterricht eines Lehrers, wie thd- 
richt iſt e8 dann zu glauben, dieſe Kunft allein bebürfe kei⸗ 
nes Lehrers, während fie doch unſichtbar und geheim ift 
und nur dem reinſten Herzen anſchaulich wird; da ferner 
ein Irrthum in ihr nicht zeitlichen Schaden zufůai oder 
einen, der ſich leicht ausbeſſern läßt, ſondern das Verder⸗ 
ben der Seele und den ewigen Top! Denn fie bat einen 
Kampf bei Tag und Nacht nicht gegen fichtbare Feinde, 
fondern gegen unfichtbare und graufame, und bat einen 
geijtigen Streit nicht gegen Einen oder Zwei, fondern gegen 
unzählige Schaaren; eine Nieverlage bier ift aber um fo 
viel gefäbrlicher als fonftwo, je gehäffiger dieſer Feind und 
je verborgener der Zuſammenſtoß iſt. DeBbalb muß man 
immer ven Fußtapfen ver Altväter mit dem größten Fleiße 
nachgehen und diefen Alles vortragen, was in unfern Her 
zen auftaucht, ohne die Hülle der Berlegenbeit! 


12. Belenntniß ber Scham, aus welcher wir und 
fheuen, unfere Gedanken den Vätern zu offen 
baren. 


Germanus: Einen Grund zu ber verberblichen Scen, 
mit welcher wir böfe Gedanken zu verbergen fudyen und 
uns fhämen, fie in beilfamem VBelenntniß zu eröffnen, bier 
tet beſonders der Vorfall, aus dem wir wiflen, daß ein in 
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Syrien wohnender und, wie man glaubte, ausgezeichneter 
Altvoter einem Bruder, der ihm feine Gedanken in auf 
richtigen Bekenntniſſe offenbarte, nachher dieſelben mit 
einer gewiflen Entrüſtung fchwer vorgeworfen habe. Daber 
kommt ed, daß, währenn wir fie in uns zurüdbalten und 
uns ſchämen, fie den Vätern zu befeunen, wir auch die 
Mittel ver Heilung nicht erlangen lönnen. 


13. Antwort über die zu unterdrüdende Scham 
und die Gefahr, feine Theilnabme zu finden. 


Moyſes: Wie nicht alle Jungen gleich find in glühen- 
dem Geifteseifer oder an Unterricht in den Wiſſenſchaften 
und guten Sitten ,„ fo können andy nicht lauter Greiſe ge- 
funden werben, die in gleicher Weife volllommen oder ganz 
bewährt find. Der Reichthum der Alten ift ja nicht nad 
den grauen Haaren, fondern nach dem Eifer der Jugend 
und nach den Früchten der vergangenen Arbeit zu meflen. 
„Denn”, beißt e8, „was du nicht geſammelt haft in deiner 
JIngend, wie wirft bu es in deinem Alter finden?" „Ein 
verehrungdwürbiges Alter ift nicht das lange und das nadı 
der Jahrzahl berechnete; denn für Greiſenhaar gilt die Ein» 
fiyt eined Menſchen und für bobes Alter ein unbefledtes 
Leben.“) Wenn dedhalb einen Alten nur weifles Haar 
bevedt und nur die Ränge des lebens ibn empfiehlt, fo dür⸗ 
fen wir darum nicht fchon feinen Weg nadhahmen und be» 
folgen oder feine Lehren und Ermahnungen aufnehmen, 
ſondern nur, wenn Einer ſich durch ein lobenswerthes und 
ganz rechtſchaffenes Leben in der Ingend ausgezeichnet bat 
und nicht durch eigenen Wahn, fondern durch die Lehren 
ver Vorfahren unterrichtet if. Denn es gibt Einige, ja, 
was noch trauriger iſt, ihre Menge ift fogar größer, bie in 
der Lauheit, welche fie in der Jugend angenommen haben, 
und in der Trägheit alt geworten doch eine Autorität für 


1) Sirach 25, 5. — 2) Weish. 4, 8. 
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fih verlangen nicht wegen der Reife ihres Charakters, fon» 
dern wegen der Zahl ihrer Jahre. An Diefe ift recht 
eigentlich der Vorwurf des Herrn durch den Propbeten ge- 
richtet: „Fremdlinge haben verzehrt feine Kraft, und er 
merkt es nicht; aber auch Greiſenhaare find ausgebreitet 
über ibn, und er weiß es nicht.“) Diefe Bat nicht bie 
Rechtſchaffenheit des Lebens noch irgend eine löbliche und 
nachahmungswürdige Rührigkeit in diefem Berufe, fondern 
nur die Zahl der Jahre zu einem Vorbild der Jugend be 
fördert. Ihr weiſſes Haar Stellt ver fchlaue Feind zur 
Täuſchung der Füngern mit ausgemachter Autorität hin 
und will mit trügerifher Schlauhbeit durch ihre Veifpiele 
um fo fchneller auch Diejenigen verkehrt machen und täu- 
ſchen, weldhe fonft wohl zum Leben ver Vollkommenheit 
entweder durch die Ermahnungen Diefer oder Anderer hät⸗ 
ten atigeregt werben können, nun aber entweber zu ſchädlicher 
Raubeit oder tödtlicher Verzweiflung durch deren Lehre und 
Anleitung geführt werden. Da ich euch davon Beiſpiele 
erzüblen will, fo werde ich den Samen des Thäters weg 
laſſen, damit wir nicht etwas Ähnliches begehen wie ber, 
welcher die ihm anvertrauten Fehler des Bruders ver 
öffentlichte, und werde nur die Thatfache, welche euch die 
nötbige Belehrung bieten kann, mit wenigen Worten bar 
legen. Da alfo zu einem ung wohlbelannten Greife ein 
Jüngling, nicht gerade von den feigften, um feines Fort 
fchritteß und feiner Heilung willen gelommen war und auf 
richtig eingeſtanden hatte, daß er von fleifchlicher Brunfl 
und dem Geifte der Unzucht beunrubigt werde, und nun 
glaubte, er werke in feiner Drühfeligfeit durch das Gehe 
bes Vaters Troft und Mittel für die erhaltenen Wunden 
finden, da ſchalt ihn jener mit den bitterfien Worten, 
nannte ihn einen Elenden und Unwürdigen, ver nicht ben 
Namen eines Mönches verdiene, da er durch verlei Lafter 
und Gier fih kitzeln laſſe. Durch viefen verkehrten Tadel 
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verwundete er Jenen To, daß er ihn in höchſter Berzweiflung 
und Niedergeſchlagenheit, in vollem Jammer und töbdtlicher 
Trauer aus feiner Zelle entließ. Als nun dem von folcher 
Schwermuth Geprüdten, der fchon nicht mebr an ein Heil 
mittel gegen feine Leidenſchaft, ſondern an Ausübung der gefaß⸗ 
ten Begierde in tiefem Sinnen dachte, der Abt Apollo!) 
der bemährtefle der Väter, begeanete und die Mühe und 
Deftigteit des Kampfes, der in ver Stille in feinem Herzen 
wühlte, aus der Betrachtung des Ungefichtes und der Nieder⸗ 
gefchlagenheit vermutbete, fragte er nach der Urfache einer 
foldhen Berftörung. - Da nun biefer bem Greiſe, ber ibn 
fanft anging, nicht einmal eine Antwort geben konnte, merkte 
derfelbe mehr und mehr, daB Jener nicht ohne Grund die 
Urſache einer ſolchen Traurigkeit, die er nicht einmal im 
Antlitz verbergen konnte, mit Stillfchweigen bedecken wolle, 
und begann nur um fo dringender ven Grund des geheimen 
Schmerzes zu erfragen. Dadurch gefangen befannte Jener, 
daß er nad dem Dorfe gehe, um dort eine Fran zu neh⸗ 
men und mit Perlaflung bes Kloſters zum MWeltleben 
zurückzukehren, weil er ja doch nach dem Ausſpruch jenes 
Baters Fein Mönch fein könne, den Stachel des Fleifches 
nicht zu zügeln und fein Mittel gegen die Verſuchung zu erlangen 
vermöge. Der Bater Apollo befänftigte ihn mit zärtlichem 
Troſte und fügte, daß er täglich durch diefelben Stachel 
und Gluten der Brunft gequält werbe, und daß er deßhalb 
nicht fo gänzlih in Verzweiflung fallen bürfe noch fich 
wundern über die Hite des Kampfes, der nicht ſowohl durch 
den Eifer der Anftrengung als durch Gottes Barmberzig- 
feit und Gnade fiegreich überftanden würde. Er verlangte 
von ihm nur einen Tag Waffenftillftand, bat ihn, in feine 
Zelle zurüdzulebren, und ging dann in aller Eile zu dem 





1) Apollo, ein duch Frömmigkeit und Wundergabe ausge⸗ 
zeichneter Borfleher von 500 Mönden, lebte zur Zeit des Julian 
Apoftate und ift bei dem alten Schriftfiellern oft erwähnt. So 
bei Palladins, Sozomenus 6, 20, Caſſiodor hist. trip. 8, 1 ıc. 
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Klofter des obengenannten Greiſes. Als er ſich demſelben 
genäbert Hatte, goß er mit ausgebreiteten Händen unter 
Thränen fein Gebet aus und ſprach: „Herr, der du allein 
ver Tiebevolle Richter und geheime Arzt der verborgenen 
Kräfte und der menfchlichen Schwäche bift, wende die An- 
fechtung jenes Jünglings auf dieſen Greis, damit er noch 
im Alter belehrt werbe, berabzufleigen zu ter Schwäde 
der Streitenden und Mitleid zu haben mit der Gebred- 
fichleit der FJüngern.“ Als er nun bieß Gebet mit Seuf- 
zen geſchloſſen hatte, fab er einen ſchwarzen Äthiopier der 
Zelle von jenem gegenüber fteben und feurige Pfeile auf 
ibn richten. Als dieſer ſogleich durch Diefelben verwundet 
worden war und aus der Selle tretend dahin und dorthin 
wie ein Wahnfinniger und Trunkener lief und bald heraus⸗ 
bald bineingebend ſich in ihr gar nicht mehr halten fonnte, 
begann er aufgeregt auf demſelben Wege fortzugeben, auf 
welchem jener Jüngling binweggegangen war. Als ihn nun 
Vater Apollo erblidte, wie er gleichlam wahnfinnig gewor- 
den und von Furien getrieben war, da merkte er, daß das 
feurige Gefchoß, welches er von jenem Tenfel-auf ihn abge 
fchoflen fah, in feinem Herzen hafte und dieſe Verwirrung 


des Geiftes und diefe Aufregung der Sinne durch uner- - 


träglide Gluten bewirke. Nun trat er zu ibm und fagte: 
„Bo eilt du bin, oder welche Urſache läßt dich Deines 
Greiſenernſtes vergeflen und regt dich fo jugenplich auf, 
daß fie Dich antreibt, To Teichtbeweglich au Laufen?" Al 
nun diefer bei der Anklage feines Gewiſſens und der Ber 
wirrung durch den fchänpdlichen Trieb glaubte, die Leiden⸗ 
ſchaft feiner Bruſt ſei verratben, und nun, da die Geheim⸗ 
niffe feines Herzens dem Greife offenbar feien, durchaus 
nicht wagte, dem Forſchenden eine Antwort zu geben, ſagte 
Apollo: „Kehre zurüd in deine Zelle und lerne endlich, 
daß du bisher vom Teufel entweder nicht gekannt ober 
verachtet warft, und daß er dich nicht unter die Zahl Iener 
rechnete, von deren Fortfchritten und Beſtrebungen er täg⸗ 
lich zu Kampf und Streit angereist wird, da du nach einer 
ſolchen Reihe von Jahren, die du in diefem Berufe bin- 
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gebracht haft, nicht einmal ein einziges Gefd 
ich will nicht fagen zurückwerfen, fonbern niı 
zigen Tag ertragen Tonntefl. Der Herr bat di 
felbe veBbalb verwunden laſſen, daB du wenig 
ter Ierneft, Mitleid zu baben mit_ fremder Sc 
durch dein eigenes Beilpiel und Erfahrung be 
dich herabzulaſſen au der Gebrechlichkeit ver I 
haft einen Jüngling, der an teuflifcher Anfechtı 
nur mit feinem Trofte gepflegt, fonbern ihn 
berbliche Beraweiflung geftärgt und, fo viel ar 
Händen bes Feindes überliefert, daß er ihn | 
fchlinge. Der hätte ihn wohl gewiß nicht mit 
Kampfe angegriffen, mit dem er bich bisher 3 
ſchmaht bat, wenn er nicht aus Neid über ı 
Foriſchritt deoſelben fich beeilt hätte, jene T 
in feinem Gemüthe vorbanden fab, im Keim 
und buch feine feurigen Gefchoße zu zerſt 
Zweifel erfannte er ibn als einen Stärkern, 

Mühe wertb fand, ibn mit folder Heftigteit 
Lerne jetzt an bir felbft, mit den Ringenden V 
ben und bie Gefährbeten ja nicht mit verde 
zweiflung au fehreden ober mit harten Woı 
behandeln, fondern fie vielmehr mit fanfte 
Troſtung zu erquiden, und nach der Vorſchrif 
fen Salomo*) unterfaß nicht, zu retten, bie i 
führt werben, und u befreien, vie zum Unterga 
find. Lerne aus dem Beifpiele unfers Erlö 
knickte Rohr nicht zu brechen und ven alimn 
nicht auszulöfchen®) und jene Gnade vom He 
ten, mit welcher du felbft vertrauensvoll in TH 
beit fingen fannft:®) „Der Herr gab mir eine ki 
damit ich durch mein Wort au ſtärken wifle 
fallen if.“ Denn Keiner lönnte die Nachfi 
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böfen Feindes aushalten ober die fleiſchliche Leidenſchaft, 
deren Feuer gewiſſermaßen von Natur aus aufflammt, aus 
Töfchen ober unterbrüden, wenn nicht vie Gnade Gottes 
unfere Gebrechlichfeit entweder unterflügen oder beſchützen 
. und fefligen würde. — Da nun ber Grund diefer heilfamen 
Anorbnung befeitigt ift, durch weldhe ber Herr entweder 
jenen Yüngling von feiner gefährlihen Glut befreien ober 
dich über bie Heftigfeit der Anfechtung und das Gefühl 
bes Mitleivs belehren wollte, fo wollen wir ihn in gemein» 
ſchaftlichem Gebete anfleben, daß er die Entfernung dieſer 
Seißel, die er des Nutens wegen dir zu fenden fich wür · 
digte, befehlen möge. (Denn er macht Schmerz und heilt 
wieder; er ſchlägt und feine Hände heilen; er erniebrigt 
und erhöht, er töbtet und macht Iebenbig, führt zur Unter 
welt und wieber zurüd.)) Go möge er denn bie feurigen 
Geſchoße, die er, wie ich meine, Dir einbobren ließ, durch 
ven Thau feines Geiftes wieber auelöihen.“ Obgleich nun 
der Herr diefe Verſuchung ebenfo fchnell, ald er fie erregt 
werben ließ, auf ein einziges Gebet des Greiſes wieber 
binweanabm , fo batte er doc, durch eine Mare Probe ger 
lehrt, daß man nicht nur Keinem die eröffneten Fehler vor- 
werfen dürfe, Sondern daß auch der Schmerz des Ringen 
ben nicht einmal leicht verachtet werben folle. Deßhalb 
darf und auch von dieſer Beilfamen oben genannten Bahn 
und Lehre ber Vorfahren durchaus nicht abfchreden oder 
entfernen bie Ungefchidlichteit oder Leichtſinnigkeit des Einen 
over Weniger, deren Greifenhaar der fchlaue Feind mid 
braucht zur Täufhung ber Jüngern ; fondern es muß Alles 
obne Hülle. ver Scham ven Altvätern geoffenbart werben 
und von ihnen entweder bie Heilmittel für die Wunden 
ober bie Beifpiele für den Wandel und das Leben ver 
trauensvoll geholt werben;. darin werden wir immer bie 
gleiche Hilfe und den ähnlichen Erfoig erfahren, wenn wir 





1) Sob 5; J. Rön. 2, 6. 
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durchaus Nichts nach eigener Beurtheilung und Annahme 
zu eritrehen fuchen. 


14. Über die Berufung Samuels. 


Endlich bewährt fich dieſe Lehre fo fehr als Gott wohl: 
gefällig, daß wir ebenviefelbe Anweiſung fleiffig in ven hei⸗ 
ligen Schriften eingereiht finden, fo daß der Herr ten Kna⸗ 
ben Samuel, den er nad feinem Rathſchluß vor Andern 
auserwählt hatte, nicht durch fich felbft in ver Schule gött- 
licher Unterredung lehren wollte, fonvern ihn wieder und 
wieder zu einem reife eilen ließ. So wollte er alfo, daß 
Derienige, den er zu feiner Anſprache rief, felbft durch bie 
Lehre eines Soldhen unterwiefen werde, der Oott beleidigt 
hatte, weil es doch ein Älterer war, und wollte Lieber, daß 
Der, ven er feiner Berufung, für fo würdig erachtet batte, 
durch den Unterricht eines Älteren gebildet werde, damit 
nemlich fo theils die Demuth deflen, der zum göttlichen 
Dienfte berufen wurbe, fich bewähre, theils ben Jüngern 
das Bilh dieſer Unterwärfigkeit als Beiſpiel bingeftellt 
werde. 


15. Bon ber Berufung des Apoftels Paulus. 


Auch den Paulus, den er felbft gerufen und angerebet 
bat, will Chriſtus, obwohl er ihm fogleich ven Weg ber 
Vollkommenheit erjchließen konnte, lieber zu Ananias ſen⸗ 
den und läßt ihn von Diefem den Weg ber MWahrbeit ler⸗ 
nen, indem er fagt: „Steh’ auf und geh’ in die Stadt, und 
dort wird man bir fagen, was bu thun fol.” Er fendet 
alfo auch Diefen zu einem Älteren und beftimmt, vaß er 
eher durch deſſen Unterricht als den feinen belehrt wer⸗ 
den folle; damit nemlicy nicht das, was bei Paulus 
ganz in Ordnung geicheben wäre, den Späteren ein böſes 
Beifpiel zur Anmaßung biete, indem Geber ſich einreden 
würde, er müfle auf ähnliche Weife auch eher allein durch 
Gottes Lehre und Schule als durch die Anleitung der Als 
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ern unterrichtet werden. Die volle 

Anmaßung lehrt auch der Apoftel ſelbſt nicht nur in feinen 
Briefen, fondern and in That und Beifpiel. Deßbalb 
allein verfichert er nach Ierufalem gegangen zu fein, damit 
er das Evangelium, da® er unter dem Beiffande bes hei⸗ 
ligen Geiſtes und mit der Kraft der Wunder und Zeichen 
den Heiden veründete, mit feinen Mitapoſteln und Bor- 
gängern in einer befondern und vertraulichen Prüfung ver- 
gleiche. „Und ich verglich“, fagt er,’) „mit ihnen das Evan- 
gelium, das ich unter den Heiden prebige, bamit ich nicht 
etwa vergeblich laufe oder gelaufen wäre.“ Wer follte alfo 
fo anmaßend und blind fein, daB er es wagt, ſich feinem 
eigenen Urtbeil und feiner Entſcheidung au überlaflen, wät- 
ven? das Gefäß der Auserwählung bezeugt, daß er ber 
Belprehung ber Mitapoſtel bedurft babe? Dadurch wird 
aufs Klarſie bewiefen, daß Gott Keinem ven Weg ber Boll- 
tommenbeit zeige, der im Beſitze deſſen. was ihn unterrich ⸗ 
ten kann, Dieß verachtet, nemlich Lehre und Anweifung ber 
Väter, und fo gering ſchätzt jenen Ausſpruch, ben man 
aufs Sorgfältigfte beobachten follte:%) „Frage deinen Bar 
ter, und er wirb bir Funde geben; beine Ahnen, und fie 
werben es bir fagen." 


16. Daß die Klugheit anquftreben ſei. 


Dean muß alfo das Gut der Klugbeit, die uns unver« 
febrt bewabren fann vor jeder Übertreibung, mit allem Ei⸗ 
fer durch die Tugend der Demuth zu erlangen ſuchen. &8 
iſt nemlih ein altes Sprüchwort: axgörmres door, 
b. % Übertreibungen gleichen ſich — denn zu demſelben 
Ende kommt das Übermaß im Faſten wie die Gefräßigkelt, 
und in denfelben Verluft bringt den Mönd die unmößlge 
Andaner ber Nachtwachen wie die Lähmung tes tiefften 
Sclafee. Der durch Übertreibung ver Entbaltfamteit zu 





1) Gal. 2, 2. — 2) Deut. 82, 7. 





Zweite Unteredung c. 17. 3 


ſehr Gefhwächte muß nemlich notwendig in jenen Zuftand 
aurüdverfegt werden, in weldem ber au Nachläßige durch 
feine Sorglofigkeit gehalten wird, fo daß wir oft fahen, 
wie Sole, die durch Gefräßigkeit nicht verführt werben 
Tonnten, buch Übermaaß im Waflen au Fall gebracht 
wurben und bei Gelegenheit ihrer Schwäche gerade in bie 
Leidenſchaft berabfanten, melde fie befiegt hatten. Auch 
die Nachtwachen und bie unvernünftige Schlaflofigkeit ſtürz · 
ten Jene, welche der Schlaf nicht hatte befiegen können. 
Deßbalb muß man nad dem Apoflel durch die Waffen ber 
Geredhtigteit an dem, was aur Rechten and zur Linken ift, 
vorbeigeben mit richtiger Mäßigung und zwiſchen beiden 
Übertreibungen mit Hilfe der leitenden Silugbeit einhergehen, 
daß wir und weder von dem überlieferten Pfade der Ent 
baltfamteit abführen laſſen noch durch ſchaͤdliche Nachficht 
in die Gier des Gaumens und des Bauches zurüdfallen. 


17. Bon dem unmäßigen Faften und Wachen. 


Ich erinnere mich nun, daß ich oft das Berlangen 
nad Speife. fo zurüdvrängte, daB mir, wenn ich auch bie 
Erfrifchung zwei ober drei Tage aufgefchoben hatte, nicht 
einmal eine Erinnerung an jenes Efien den Geift mahnte; 
und wieder hatte ich auf Anfechtung bed Teufels hin ven 
Schlaf fo ſehr meinen Augen entzogen , daß ih dann mehr 
rere Nächte und. Tage Gott bitten mußte, er möge nur ein 
wenig Schlaf auf meine Lider gießen. Und ſchwerer fühlte 
ich mich num gefährbet durch die Abneigung gegen Schlaf 
und Speife, als durch den Kampf gegen Schläfrigfeit und 
Eßluft. Wie wir alfo frübzeitig dafür forgen müffen, daB 
wir nicht durch Verlangen nach Teiblicher Luft in gefähr- 
liche Erſchlaffung fallen und uns ja nicht herausnehmen, 
vor ber feftgefegten Zeit ung Speife au erlauben ober ibt 
Maaß zu überfchreiten: fo muß man doch die Erfriſchung 
durch Speife und Schlaf zur erlaubten Zeit annehmen, 
felbft wenn man Abneigung dagegen bat. Denn beide 
Kämpfe entflehen durch das Treiben unferes Feindes, und 
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größere Verheerung richtet die ungeordnete Enthaltſamkeit 
an als die zu nachſichtige Sättigung. Bon dieſer nemlich 
kann man mittelſt einer heilſamen Zerknirſchung zum Maaße 
der Strenge ſich erheben, von jener nicht. 


18. Frage über das Maaß der Enthaltung oder 
der Erfriſchung. 


Germanns: Welches iſt alſo das Maaß der Enthalt⸗ 
ſamkeit, welches wir in gleicher Eintheilung feſthalten 
müſſen, um unverletzt zwiſchen beiden Übertreibungen durch» 
tommen zu können? 


19. Bon dem richtigſten Maaße der täglichen 
Speiſe. 


Moyſes: Ich weiß, daß über dieſen Punkt von unſern 
Vorfahren oft verhandelt worden iſt; denn ſie beſprachen 
die Entſagungen Verſchiedener, die ihr Leben beſtändig ent⸗ 
weder nur mit Hülſenfrüchten oder Gemüſen oder Apfeln 
friſteten, gaben aber den Vorzug vor all Dem der Nahrung 
mit Brod allein, als deſſen paſſendſtes Maaß ſie zwei Zwie⸗ 
backe beſtimmten, welche kleinen Brode ganz gewiß kaum 
das Gewicht eines Pfundes haben.) 


20. Einwurf über die Leichtigkeit der Entſa— 
gung, die mit wei Broden eingebalten wird. 


Germanus: Das nahmen wir gerne an und antivors 
teten, daß uns dieſes Maaß durchaus für feine Entfagung 
gelte, da wir es keinenfalls ganz verzehren könnten. 


1) Alfo beide Brode (pazimacis) zufammen wogen kaum 
ein Pfund, das damals zwölf Unzen hatte. 
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21. Antwort, wie das befagte Gefek 
haltung beobachtet werben mül 


Moyfes: Wenn ihr bie Kraft diefer Anort 
ben wollt, fo haltet dieß Maaß beftändig ein, 
auflervem keine gelochte Zufpeife am Sonntag o 
ober unter bem Vorwande der Ankunft von Br 
hievon geftärlt vermag ter Leiban ven übrigenTa 
mit einem. geringern Maaße erhalten zu werbı 
fogar die ganze Labung ohne Mühe aufzufd 
ex gefräftigt ift durch die Zugabe jener Gpeifi 
aufferdem genommen bat. Wer aber flets mil 
tität bes befagten Maaßee fich begnügt, der wirb.! 
nicht au tbun vermögen und nicht die Labu 
Brode auf ven fommenven Tag auffchieben kön 
ich erinnere mich, daß unfere Vorfahren — 
uns meines Wiflens oft ergangen ift — mit fi 
und Schwierigleit biefe karge Koſt auöhielten ı 
viel Anftrenaung und Hunger das genannte I 
ten, daß fie ſich gewiffermaßen ungern und 
Seufzen und Leid diefe Grenze der Labung auf 


22. Welches das allgemeine Maaß dı 
und ber Labung fei. 


Das allgemeine Maaß der Enthaltung ift 
daß je nad) der Fähigkeit der Kräfte oder bes | 
des Alters Jeder ſich fo viel Speiſe erlaubt, 
baltung des Leibes, nicht aber das Verlangen 
gung erfordert. Denn wer-in feinem ungleiche 
jest ben Leib durch bie Dürre des Faſtens ein! 
durch zu vieles Efien auftreibt, wird in beide 
größten Nachtheil dulden, Wie nemlich der 
den Mangel der Speife erfchöpft vie Kraft 
verliert, da er durch die zu große Schwäche 
gebrüdt zum Schlafe gedrängt wird: fo fan 
durch zu große Gefräßigfeit miebergebaften feir 
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Gott nicht rein und leicht aufſenden. Aber nicht einmal 
die Keuſchheit kann er in ununterbrochener Beſtändigkeit 
rein bewahren, da ihm ſelbſt an jenen Tagen, an welchen 
er das Fleiſch mit größerer Entbaltfamkeit zu züchtigen 
fheint, doch der Stoff der frübern (überreichen) Speile 
das Feuer der fleifchlichen Begierde entzündet, obwohl in 
ber Gegenwart fein Körper ſchwach ifl. 


23. Wie der Überfluß der Zeugungsfäfte im 
Zaume gehalten werden folle. 


Was einmal durch den Überfluß der Speifen im Marke 
fih gebildet bat, das muß Drang haben und von dem Ger 
feße der Natur ſelbſt fortgetrieben werben, da fie nicht 
buldet, daß Überfluß an irgend einem unndtbigen Saft, der 
ibr ja ſchädlich und entgegen iſt, in ihr bleibe. Deßhalb 
müflen wir immer mit einer vernünftigen und gleichmäßigen 
Kargbeit unfern Leib in Zucht halten, damit, wenn wir 
auch von diefer natürlichen: Nothwendigkeit, folange wir 
im Fleiſche weilen, nicht aanz frei fein können, uns ber 
ganze Jahreslauf doch feltener und nicht öfter als dreimal 
von diefem Ausfluffe benebt finde. Das foll aber ohne 
allen Reiz der ruhige Schlaf ausfloßen und nicht ein Trug 
bild als Zeichen heimlicher Luſt bervorloden. Deßhalb iſt 
es diefe befagte Mäßigung und Entbaltfamleit, viele Be 
Schaffenheit und Menge, wie fie auch durch das Urtheil ber 
Väter gebilligt wird, — daß nemlich die tägliche Labung 
des Brodes auch der tägliche Hunger begleite, — fie iſt &&, 
welche in einem und bemfelben Zuftande Leib und Seele 
bewahrt und den Geift weder durch die Erichöpfung be# 
Faſtens Hinfällig noch durch Sättigung beichwert werben 
läßt. Denn man hört nach fo einfachen Mahle auf, daß 
der Geift bisweilen nach der Abenpzeit kaum merkt ober 
fich erinnert, daß er gegeflen babe. 


24. Bon der Beſchwerde einer gleichmäßigen 
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Labung und von ber Gefräßigkeit des Bruders 
Beniamin. 


Das geſchieht nun fo wenig ohne Beſchwerde, daß 
Diejenigen, welche bie Vollkonmmenheit der Klugheit nicht 
Tennen, lieber das Faſten bis zum zweiten Tage fortfegen 
wollen und das, was fie heute genofien hätten, auf ben 
morgigen Tag aufbewahren, um nur, wenn fie zum Eſſen 
tommen, bie erfehnte Sättigung Zu erlangen. Ihr wiflet, 
daß das neulich euer Mitbürger Benjamin bartnädig ein» 
gebalten bat, ber, um nicht täglich ınit awei Broden in 
gleihmäßiger Kafteiung immer die nemliche Kargbeit haben 
zu müflen, lieber dad Faſlen immer zwei Tage fortſetzen 
wollte, um nur, wenn er zum Eſſen fäme, mit boppeltem 
Maaße die Gefräßigkeit des Leibes flillen au können, d. 6. 
durch ben Genuß von vier Broben fidh der gemünfchten Söt · 
tigung zu erfreuen umd bie Anfüllung feines Magens ge» 
wiflermaßen durch das zweitägige Faften auszugleichen. So 
gehorchte er eigenfinnig und hartnädig mebr feinen eigenen 
Beftimmungen als ver Lehre der Vorfahren, und ihr erin- 
next euch ohne Zweifel, mit welhem Ende er feinen Beruf 
befchloffen babe. Er verließ nemlich die Wüfte, verwidelte 
fich wieder in bie leere Weisheit biefer Welt und bie Eitel« 
teit des Zeitlichen und mag fo bie obengenannte Lehre ber 
Väter durch das Veifpiel feines Falles befiegeln und durch 
feinen Untergang Alle lehren, daB Niemand auf feine Ent 
ſcheidungen und fein eigenes Urtheil vertrauend bie Höhe 
der Bolllommenbeit irgend einmal erfleigen ober aud nur 
den verberblichen Tänfchungen des Teufels entgehen könne. 


25. Frage, wie immer ein und dasſelbe Maaß 
eingehalten werbe. 


Germanus: Wie werbet ihr nun im Stande fein, bieß 
Maad ununterbrochen zu bewahren ? Denn zuweilen, wenn 
um bie neunte Stunde, wo das Faſten fchon beendet ifl, 
Brüder aukommen, ift es nöthig, aus Rüdficht auf fie 
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entweder dem feftgefegten und gewöhnlichen Maaße Etwas 
beizufügen oder ficher die Mienichenfreundlichkeit, die wir 
Allen entgegenbringen follen, ganz zu verläugnen. 


26. Untwort, daß man das Maah der Labung 
nicht überfchreiten ſolle. 


Moyfes: Man muß Beides in gleicher Weile umb 
Sorgfalt beachten. Denn wir müflen fowohl das Maaß 
der Speife wegen der Entbaltfamleit und Neinbeit mit 
aller Genauigkeit einhalten als auch die Wenfchenfreunt- 
[ichleit und Verehrung den ankommenden Brüpdern der Liebe 
wegen gleichfall8 leiften, weil es gar zu abgefchmadt if, 
dem Bruder, ja Chrifto felbft, den Tiſch anzubieten und 
nicht mit ibm gleichfalls Speife zu nehmen oder fich von 
feiner Mahlzeit abzufondern. Daber werden wir in keinem 
der beiven Punkte tadelnswerth erfunden werben, wenn wir 
diefe Gewohnheit einhalten, daß wir um bie neunte Stunde 
von den zwei Broden, die uns nach dem feſtgeſetzten Maaße 
mit Recht gehören, das eine fogleich genießen, das andere 
wegen des zu erwartenden Befuches auf den Abend auf 
beben, um ed, wenn unerwartet einer der Brüder kommt, 
mit ihm gemeinfam zu nehmen, ohne ber fonfligen Gewohn- 
beit Etwas beizufügen. Bei viefer Ordnung wird uns der 
Befuch des Bruders, der uns fehr angenehm fein muß, 
durchaus nicht betrüben. So leiften wir alfo die Pflichten 
der Menſchenfreundlichkeit auf eine Weiſe, die uns Nichts 
von der Strenge der Entbaltung nachgeben läßt. Wenn 
aber Niemand kommt, fo nehmen wir das andere Brod, 
als nach dem gefeblichen Maaße uns gebührend, ohne Be 
denten auch fogleih. Bet diefer Kargheit kann der Magen 
Abends nicht befchwert werben, da ja um bienennte Stunde 
ſchon ein Brod voraudgenommen wurde; dagegen pfleot 
Dieß meift denen zu gefcheben, die im Glauben, eine firem 
gere Entfagung zu üben, die ganze Labung auf den Abend 
verſchieben. Denn die furz Zuvor genommene Speife läßt 
nicht zu, daß man beim abendlichen und nächtlichen Gebete 
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nahm er als eigens an ibn geri 
f&hätterung des Herzens auf, un 
folgte er Chriflo, durch feine m 
Lehre anfgeforbert. — Die zwi 
die, von der wir fagten, daß fi 
wenn wir dur das Beilpiel | 
‚Heiligen angetrieben und zu ben 
flammt werden. Dadurch halt 
Gnade Gottes für gerufen, da | 
und Tugenden bes genannten V 
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7. Wie die Bolllommenbeit der einzelnen Ent—⸗ 
fagungen anzuftreben fei. 


Es wird uns alfo nicht viel nüßen, bie erite Entſagung 
mit der größten Opferwilligfeit des Glaubens auf uns ge 
nommen zu baben, wenn wir die zweite nicht mit bemfelben 
Streben und dem gleichen Eifer durchſetzen. Unb fo wer. 
den wir, wenn wir auch diele erlangt baben, zu jener brit- 
ten fommen fünnen, in der wir alle Blicke des Geiſtes zum 
Himmliſchen wenden, nachdem wir ausgezogen find aus bem 
Haufe unfers frühern Vaters, der uns ja, wie wir willen, 
nur Bater war vom Aufange unferer Geburt nach dem al 
ten Menfchen und dem vorigen Wandel, da wir von Na⸗ 
tur aus Söhne des Zornes waren wie auch die Übri⸗ 
gen.) Bon vielem Pater wird auch zu Serufalem, daß 
feinen wahren Buter, Gott, verachtet hatte, gefagt:*) „Dein 
Bater iſt der Amorthäer und beine Mutter eine Cethäerin.” 
Und im Evangelium:®) „Ihr habt den Teufel zum Bater 
und wollt nach dem Begehren eures Vaters thun.“ Menn 
wir Diefen verlaffen haben und vom Sichtbaren zum Un 
ſichtbaren aufgeftiegen find, dann werben wir mit dem Apo- 
ftel fagen können: + „Wir willen, daß, wenn bieß unfer 
irdiiches Wohnhaus abgebrochen wird, wir eine Wohnung 
aus Gott haben werden, ein Haus nicht mit Händen ge 
macht, fondern ewig im Himmel.” Und ebenfo, was wir 
furz vor erwähnt baben:>) „Unfer Bürgerrecht iſt im Him⸗ 
mel, von wo wir auch als Netter erwarten unfern Herrn 
Jeſus Chriſtus, weldyer umbilden wird den: Leib unferer 
Niedrigteit zur gleichen Geſtalt mit dem Leibe feiner Herr 
lichleit.“ Oder jenes Wort. des bl. David:*) „Sch bin ein 
Fremdling und Pilger auf Erden, wie alle meine Väter. 
Laßt und alfo nach dem Worte des Herrn fo werben wie 
gene, von weldyen ver Herr im Evangelium zu feinem Bater 


— — 





1) Epheſ. 2, 3. — 2) &eh 16, 2. — 3) So. 8,4 


4) II. Kor. 5,1. — 5) Bhiligp. 3, 20. — 6) Bi. 3 
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d. h. obwohl ich vollkommen dieſen irdiſchen Reichthümern 
entſagt babe. Und dieſer Entſagung fügt er noch etwas 
Größeres bei: „Und wenn ich meinen Leib zum Verbrennen 
bingegeben babe, die Liebe aber nicht: befite, fo Bin ich 
Nichts”; als hätte er mit andern Worten gefagt: „Wenn 
ih zur Speilung der Armen all mein Vermögen anstbeile, 
. nach jenem evangelifchen Gebote, welches fagt: „Wenn du 
vollkommen fein willſt, fo geb’, verkaufe Alles, was du bofl, 
und gib e8 den Armen, und du wirft einen Schab im Him⸗ 
. mel baben; dann fomm und folge mir;" wenn ich alfo fo 
entfagen würde, daß ich durchaus Nichts für mich zurüd- 
bebielte, und wenn ich biefer Austbeilung das Martyrer⸗ 
tbum und die Verbrennung meines Leibes beifügen würde, 
fo daß ich alfo meinen Leib für Chriflus bingeben würbe, 
und ich wäre dody noch ungeduldig oder zornfüchtig ober 
neidiſch und hochmüthig und rachfüchtig, oder ich würde 
fuchen, was mein ifl, und denken, was böfe ift, oder ich würbe 
nicht Alles, was man mir antbun kann, geduldig und gerne 
ertragen: fo wird mich die Entfagung und Verbrennung 
des äußern Menſchen Nichts nüten, wenn ber innere ſich 
noch in den alten Laſtern wälzt. So hätte ih wohl im 
Eifer der erften Belehrung einfach bie Güter dieſer Welt 
verachtet, die ihrem Weſen nach weder aut noch höfe, fon- 
dern gleichgiltig find, aber ich hätte nicht dafür geforgt, bie 
ſchädlichen Vermögen des Lafterbaften Herzens ebenfo weg⸗ 
zuwerfen und die göttliche Liebe zu erlangen, bie gebulbig, 
gütig, nicht eiferfüchtig ift, fich nicht aufbläht, nicht aufge- 
regt wird, nicht verkehrt bandelt. nicht das Ihre fucht und 
nicht Böfes denkt, die Alles erträgt, Alles aushält und end» 
lich ihren eifrigen Sucher nicht fallen läßt in der gefähr 
lichen Lage der Sünde. 


8. Bon den eigenthämlichen Schäßen, in wel. 
hen die Schönheit oder die Häßlichkeit der 
Seele beftebt. 


Wir müffen uns alfo anhaltend bemühen, dab auch 





Dritte Unleruedung 0. 9. 
unfer innerer Menſch ben Borratb an 
feinem frühern Wandel aufgebäuft hal 
fo auseinanderreiffe, was und an Leib 
anhängt und fo recht unſer Eigenthi 
wenn wir e8 nicht in dieſem Leibeslel 
teiffen, auch nach dem Tode noch lets. | 
wie die Tugenden, welche wir in dieſen 
haben, ober gerabe bie Liebe, bie ibn 
ihren Liebhaber aud vach dem Ende 
und Berrlich machen: fo fenben die La 
ſam mit bäßlichen Farben geſchwärzt 

ewigen Aufenthalt. Denn die Schön 
ber Seele wird durch die Beſchaffenhei 
after erzeugt. Eine gewifle von biefen 
mat jene entweder glänzend umb fchd 
beten hören darf: „Es wird ber Köni 
heit verlangen;" ober aber ſchwarz. üb 
fo daß fie felbft ben Veſthauch ihres 
und fagt:*) „Baul find geworben mein 
eitert ob meiner Thorbeit." Der Ber 
„Barum ift nicht verbunden bie Wu 
nes Bolfes?"%) Alfo das find unfen 
mer, die ber Seele ftetö verbleiben, un! 
und fein Beind geben oder nehmen faı 
wirfliher Befig, den nicht einmal be 
wird ſcheiden fönnen, und burd def 
Volltommenbeit gelangen fönnen, wie 
der Strafe des ewigen Todes überliehe 





9. Bon der dreifachen Art dei 


Auf dreifache Weile werben in 
Reichthämer unterfhiepen, nemlich in ! 
lere (gleichgiltige). Böfe find die, von 


1) %. 87. — 2) Jerem. 8, 22. — 3 
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„Die Reichen hatten Mangel und hungerten;“ und:) 
„Web’ euch, ihr Reichen, weil ihr euren Troft empfangen 
babt!" Diefe Reichthümer von fich geworfen zu haben, ift 
alfo ſebr große Bolltommenbeit. Der Gegenſatz hievon 
find jene Armen, welche im Evangelium burd das Wort 
des Herrn gelobt werben: „Selig find die Armen im 
Geiſte, denn ihrer ift das Gimmelreich.” Und im Pfalm:*) | 
: „Yener Arme rief, und der Herr erbörte ibn.“ Und wieder:*) 
5 „Der Arme und Dürftige wird deinen Namen loben.“ Es 
* ‚gibt auch gute Reichthümer, bie zu erwerben viel Tugend 
\ "und; Berbienfl if, und wegen beren Befig ber Geredhte von 
3 David gepriefen wirb mit ben Worten: „Das Geſchlecht 
n ;j ber Gerechten wird gepriefen, Ehre und Reichtum ift in 
feinem Haufe, und feine Gerechtigfeit währt immerbar.“ 
Und wieder:*) „Die Erlöfung der Seele eines Mannes ift 
fein Reichtbum." Wegen biefer Reichthümer beißt es in 
der Apokalypſe von bem, ber fie nicht bat und alfo in 
ſchuldbarer Weife arm und entblößt ifl: „Ich werbe ber 
— ginnen, dich auszuſpeien aus meinem Munde, weil du ſaoſt, 
ich bin reich und überreich und bebarf Niemandes, und du 
weißt nicht, daB du elend und erbärmlich, arm und blind 
und bloß biſt. Ich rathe dir, von mir Gold zu laufen, 
im euer erprobtes, bamit bu reich werbeft und mit weiſſen 
Kleidern dich Heideft und nicht offenbar werde die Schande 
deiner Blöße.") Es vibt aber aud mittlere, d. b. bie 
entweber gut fein können ober böfe; denn fie werben durch 
bie freie Wahl ober die Beſchaffenheit der Gebrauchenden 
auf bie eine ober andere Seite geftellt. Von biefen fast 
der Apoftel:”) „Den Reichen diefer Welt befiehl, nicht hod- 
fabrend zu benfen und ihre Hoffnung nicht au fegen auf 
den unfichern Reichthum, fondern auf Gott, der uns im 
rfluffe Alles zum Genuffe barreicht; fie ſollen Gutes 
tun, gern geben, mittheilen und fi einen Schatz an 
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1) £ut. 6,24. — 2 Bj. 83. — 3) pſ. 73. — 4) PL tl. 
— 5) Sprüdiv. 18. Dopofen. 3, len Tı zn, 1 
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legen ald guten Grund für die Zufunft, bamit | 
wobre Leben erlangen." Jener Reiche bes Evanı 
aber, ver feine Güter zuruckhielt und durchaus ni 
Dürftigen damit half, fo daß von feinen Brofan 
arme vor der Thüre liegende Lazarus ſich zu 
wünfchte, wurbe dafür zu dem unerträglichen Fei 
Hölle und zu ewiger Glut verurtheilt. 


10. Es tönne Reiner burd bie erfie Stu 
Entfagung volltommen fein. 


Wenn wir num dieſe ſichtbaren Reichthümer de 
verlafien, fo werfen wir nicht unfere, fondern frembe 
weg, obwohl wir ung rühmen, fie durch unfere Di 
worben ober als Erbſchaft von den Eltern über! 
du haben. Denn Nichte ift, wie ich fagte, unfer Eige 
als was wir im Herzen befiten, und was ber © 
bängt, ſo daß es von Niemand ganz Tann wegger 
werben, Über dieſe fihtbaren Reichthümer aber fag 
Aus mit ſchwerem Tadel zu denen, die fie als Eig 
behalten und ven Dürftigen nicht mittbeilen w 
„Wenn ihr im fremden Gut nicht treu gewefen fei 
wir euch geben, was ener if?“ Es zeigt alfo nis 
die tägliche Erfahrung unwiderleglich, daß dieſe Reid 
fremde ſeien. fonbern aud der Ausſpruch des Hr 
fie fo benannt und bezeichnet. on ben ſichtbaren 
bärmlichen Reichthümern ſagt auch Petrus zum £ 
„Sieb’, wir haben Alles verlaffen und find bir nad 
was werben wir alfo befommen?“ Ind body mei 
daß Diefe Nichts als wertblofe zerriffene Nege ı 
haben. Wenn alfo dies „Alles“ nicht von ber Lo 
von ben Laflern, bie wahrhaft groß und ſehr boc 
iR, verflanden werben muß, fo werben wir faum 
was denn bie Apoflel fo Koftbares verfaflen habe 


1) ul. 16, 12. — 2) Matth. 19, 27. 
Kaffan. 
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was ber Herr für einen Grund hatte, ihnen eine ſolche 
Glorie der Seligkeit au verleihen, daß fie von ihm hören 
durften: ) „Bei der Wiebergeftaltung, wenn ber Sohn des 
Menfchen auf vem Throne feiner Majeftät figt, werbet 
aud ihr auf zwölf Thronen figen und richten bie zwölf 
Stämme Ifroele.“ Wenn alfo Die, welche dieſen irbifchen 
und ſichtbaren Gütern vollftänbig entfagen, doch aus ge 
wiflen Gründen zu jener apoftolifhen Liebe nicht gelangen 
tönnen und_jene höhere und nur fehr Wenigen zugäng- 
liche dritte Stufe der Entfagung nicht mit ungebinterter 
Kraft befteigen Tönnen, was werden Jene von ſich urtbeir 
Ien müffen, die nicht einmal bie erfte, fo leichte, vollkom⸗ 
men ſich eigen machen , ſondern ben alten Schmuß ihres 
Geldes mit der alten Treuloſigkeit zurädbehalten und glau- 
ben, fie dürften ſich ſchon mit dem bloßen Namen eines 
Möndes rühmen?. — Alfo die erſte Entfanung, von ber 
wir gefproden, erftredt ſich auf fremdes Eigentbum und 
reicht mitbin für ſich allein.nicht aus, dem Entſagenden 
die Volllommenbeit zu verleihen, wenn er nicht zw ber 
weiten fommt, die wahrhaft ein Opfer unfers Eigentbums 
it. Haben wir diefe durch Ausrottung aller Lafter erlangt, 
fo werden wir auch den Gipfel der dritten Entfagung er 
- fleigen, durch bie wir nicht nur Alles, was auf diefer Welt 
gefchiebt, ober was im Einzelbefig ver Menſchen iſt, fon 
dern auch bie ganze Fülle aller Elemente, vie für fo groß 
artig gehalten wird, als eitel und bald vergehbend unter und 
laſſen und mit Beift. und Herz verachten, indem wir nad 
dem Apoflel nicht auf das Sichtbare, fondern nur auf das 
Unfichtbare fchauen ; denn was man fiebt, if} zeitlich, mas 
man aber nicht fiebt, ewig. Go mögen wir enblich verbier 
nen, jenes Letzte zu hören, was dem Abraham gefagt wurde 
„Und komm in das Rand, das ich dir zeigen werde." Da ⸗ 
duch wird Mar gezeigt, daß, wenn ir 
gen Entfagungen mit allem Eifer bes 


1) Matıh. 19, 28. 
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lihen Gnade mit Wahrung ber Freiheit des 
Billens. 


VPaphnutius: Das Hätte euch mit Recht beunruhigt, 
wenn im jebem Werke ober jeber Lehre nur der Anfang 
wäre und das Ende, und nicht auch eine gemifle Mitte bar 
wifchen läge) Wie wir alfo fehen, daß Gott bie Ger 
legenheit des Heiles auf verſchiedene Weiſe biete, fo ſtebt 
es bei und, ben von Gott gebotenen Gelegenheiten eifrig 
ober nadläffig au entſprechen. Denn mie das Anerbieten 
Sache Gottes war, ber berief mit der Auſprache: „Geh 
beraus aus deinem Lande!“ — fo war ber Gehorfam Sache 
des ausziebenden Abrabam; und mie für das Wirken bes 
enden gefagt wurbe: „Komm in das Land,” fo ift 
jabe des befehlenden ober verſprechenden Gottes, 
wenn beigefügt wirb: „das ich bir zeigen werde.“ Wir 
müflen jedoch verfichert fein, daB wir tro unermüdlich an 
geftrengter Übung ber Tugend keinesweas durch unfern 
Fleiß und Eifer zur Vollkommenheit gelangen innen, und 
daß die menichlice Thätigfeit nicht hinreiche, buch das 
Berbienft der Arbeit‘ zu fo hohem Lohne der Seligkeit zu 
gelangen, wenn wir ihn nicht durch die Beihilfe Gottes er» 
reichen, ber unfer Hera zu bem leitet, was ung förbert. 
Daher müffen wir jeden Augenblid mit David im Gebete 
fagen :) „Made volltommen meine Schritte auf deinen 
Wegen, daß nicht wanken meine Tritte; und: „Er 
fleltte auf einen Felſen meine Füße und lenkte meine 
Schritte;“ damit jener unfichtbare Kenfer des menſchlichen 
Geiſtes unfern freien Willen, ber zu ſebr zu ben Laflern 
binneigt, entweder aus Unfenntniß des Guten ober durch 


2) & will fagen: 
Gnade der Beharri ien möüffen freilich Gott — zugeſchrieben 
werben ; aber was — beiben im ber Mitte Liegt, iR nicht 
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Kein Gerechter iſt fich felbft gen: 

rechtigfeit,, wenn nicht die göttluwe wure scuch uuyenwuu 
dem Wanfenden und Stürzenden ihre Hand als Stütze 
unterlegt, damit er nicht im Sturze ganz zu Grunde gehe, 
wenn er durch die Schwäche des freien Willens zu Fall kam. 


"13. Daß die Leitung unferesXebens von Gott fei. 


Und in der That haben bie bI. Männer niemals_ bie 
Führung auf dem Wege, auf welchem fie bei ihrem Stre- 
ben nad Wortfchritt und Vollendung in ben Tugenden 
wanbelten, ihrem eigenen Thun und Weflhalten zugeſchrie ⸗ 
ben, fonbern erbaten fie vielmehr vom Herrn und flebten: ) 
„Bühre mich in deiner Wabrbeit un leite vor deinem An- 
gefichte meinen Weg!” Und: ) „Ihue fund mir den Weg, 
auf welchem ich wandeln foll." Ein Anderer aber verfün- 
vet, er babe eben das nicht durch den Glauben, fondern 
auch durch Erfahrung und gleihfam aus ber Natur der 
Dinge felbft gefunden:®) „Ich erkenne, o Here, daß ber 
Weg des Menfchen nicht bei ihm ftebt, und daß es nicht 
in der Macht des Mannes lebt, zu wandeln und feine 
Schritte zu lenken.“ Und der Herr felbft fpricht zu Ifrael:*) 
„Und ich werde ihn aufrichten wie eine grünende Tanne, 
und buch mich foll Frucht an dir gefunden werben.“ 


14. Daß bie Wiſſenſchaft des Geſetzes durch Be- 
lehrung und Erleubtung Gottes ertheilt wird. 


Auch die Wiſſenſchaft des Geſetzes verlangen fie nicht 
durch die eifrige Leſung zu erhalten, fonbern durch bie 
tägliche Belehrung und Erleuchtung Gottes und cufen zu 
ibm:®) „Zeige mir, o Herr, beine Wege, und beine Pfate 
Tebre mich!" Und:‘) „Dfine meine Augen, fo will id) bie 


1) Bi. 24, 5. — 2)Bf.5. — 8° 1.10, 23, — 
14, 23, Bl. 24, Fb 6) Pf. ae, . HDi 
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Wunder deines Geſetzes betrachten.” Ferner: „Lehre mich 
deinen Willen thun, weil du mein Gott biſt.“ Endlich:) 
„Der du lehreſt ven Menſchen Wiſſenſchaft.“ 


15. Daß die Einſicht, die Gebote Gottes zu er» 
tennen, und die Neigung des guten Willens vom 
Herrn gegeben werde, 


Auch die Einſicht, die Gebote Gottes zu erkennen, die 
er im Geſetzbuch verzeichnet wußte, verlangt der hl. David 
vom Herrn zu erhalten, indem er fagt:”) „Dein Diener 


bin ich; gib mir Verſtand, deine Gebote zu lernen!" Er 


befaß doch wohl den ihm fchon von Natur verliehenen Ver⸗ 
fand, und audy die Kenntniß. der Gebote, die im Geſetzbuch 
geſchrieben ſtanden, hatte er in Bereitſchaft, und doch bittet 
er Gott, daß er Dieß noch mehr erfaſſe, va er wohl weiß, 
daß ibm durchaus nicht genügen fünne, was durch den na⸗ 
türlichen Zuftand verlieben ift, wenn nicht fein Sinn durch 
tägliche Erleuchtung Gottes zum geiftigen Verſtändniß des 
Gefetzes und zur MHarern Erfenntniß der Gebote erhellt 
worden. Das Sefagte lehrt. uns aud) noch deutlicher ge» 
rade daß Gefäß der Auserwählung in der Stelle:®) „Denn 
Gott ift es, der in uns das Wollen und Bollbringen be» 
wirft nad feinem MWoblgefallen.” Und wieber:*) „Verftebe, 
was ich fage, denn der Herr wird dir Verftänpniß geben.“ 
Was fagt er biemit offenbar Anderes, als daß ſowohl un- 
fer guter Wille als auch die Vollendung des Werkes vom 
Herrn in und zu Stande komme? Weiterhin fagt er:®). 

„Euch. ift e8 gegeben für Chriftus, nicht nur an ihn zu 
glauben, fondern auch für ihn au leiden.“ Auch bier er⸗ 
klärt er alfo, daß fowohl der Anfang der Belehrung und 
unfers Glaubens als auch die Ertragung der Leiden ung 
vom Herrn geſchenkt werde. In diefer Einficht betete Da⸗ 


— — · — — — — 


1) Bf. 98, 10. — 2) Bf 18. — 3) Philipp. 2,18. — 
4) U. Tim. 2, 7. — 5) bin 1,29, pp. 
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vid gleichfalls, es möge ibm das vom Herrn gegeben wer» 
den, und fpricht:?) „Befeflige, o Herr, was du in ung ge« 
wirkt haſt.“ Er zeiat biemit, daß ibm die durch Gottes 
Geſchenk und Gnade verliebenen Anfänge des Heiles nicht 
genügen, wenn fie nicht ebenfo durch fein Erbarmen in 
täglicher Hilfe vollendet würden. Denn nicht der freie 
Wille, ſondern Gott löſt die Gefeflelten;*) nicht unfere 
Kraft, fondern Gott richtet auf die Gebeugten: nicht der 
Eifer in der Leſung, fondern Gott erleuchtet die Blinden, 
wie e8 im Griechiſchen heißt: »upıog Topos zuplong, d. h. 
Gott macht weile die Blinden. Nicht unfere Porforge, 
fondern Gott beſchützt die Fremdlinge; nicht unfere Kraft, 
fonvdern Gott erleichtert und ſtützt Alle, die fallen. Das 
aber fagen wir nicht, um unfer Streben und Müben und 
Trachten als eiteln und überflüffinen Aufwand für Nichts 
zu erklären, fondern damit wir willen, daB wir ohne Hilfe 
Gottes weder fireben können nody Erfolg haben werden bei 
unfern Berfuchen, jenen übergroßen Preid der Reinheit zu 
ergreifen, wenn er uns nicht durch Gottes Hilfe und Er 
barmen zugetheilt wird. Denn:*) „Das Roß wird gerüftet 
auf den Tag der Schlaht, vom Herrn aber kommt die 
Hilfe;"* denn nicht in feiner Tapferkeit ift mächtig der 
Mann,’) und unverläffig ift das Roß, wo es Rettung gilt, 
damit, wer immer ſich rühmt, im Herrn fidy rühme.“ Wir 
müſſen alfo immer mit dem bi. David fingen:”) „Deine 
Stärke und mein Lob if“ nicht der freie Wille, ſondern 
„der Herr; und er ift mir zum Heile geworben.” Das 
wußte der Völferlehrer gar wohl und bekannte deßhalb, er 
fei nicht durch eigenes Berdienen und Abmühen tauglich ge» 
worden zum Dienfte des neuen Teſtamentes, fondern durch 
Gottes Erbarmen. So fagt er:®) „Nicht als wären wir 
tauglich, Etwas zu denken von und aus, wie aus uns, ſon⸗ 





1) Bi. 67, 29,— 2) Bi. 145, 7. — 5) Sprüdw. 21, 81. — 
4) Die den Sieg verleiht. — 5) L Köu. 2,9. — 6) IL. Ror. 
10, 17. — 7) B1. 82 u. 117. — 8) II. Kor. 8, 5—6, 
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bern unfer Genügen ift aus Gott.“ Dafür könnte man 
war in weniger gutem Latein, aber mit mebr bezeichnenbem 
Ausorud fagen: Unfere Tauglichfeit*) iſt aus Gott. End» 
lich folgt: „Der und au zu tauglichen Dienern des neuen 
Teftamenteö gemacht hat.“ 


16. Daß gerabeder Glaube vom Herren gefhentt 
werde, 


So weit gingen die Apoflel in der Meinung, e8 werde 
ihnen alles zum Heile Gebörige vom Herrn gefchentt, daß 
fie fich die Verleibung des Glaubens von ibm erbaten mit 
den Worten: „Herr, vermebre und den Glauben!" Sie 
ſchrieben alfo die Fülle desſelben nicht dem freien Willen 
du, fondern glaubten, daß fie ihnen durch Gottes Geſchenk 
müßle ertbeilt werben. Endlich Iebrt und gerade der Ur- 
beber des menfchlichen Heiles felbft, wie unfer Glaube fo 
leicht auögleitend fei und ſchwach und keineswegs ſich felbft 
genügend, wenn er nicht durch Gottes Hilfe geſtärkt fei. 
Er ſpricht alfo zu Peirus: „Simon, Simon, ſiebe der Sa- 
tan Rat euch wie Weizen zu fieben gefucht ; aber ich babe 
meinen Vater gebeten, baß bein Glaube nicht hinfällig 
werde.“ So Etwas hat wohl ein Anderer in ſich bemerkt 
und gefeben, wie fein Glaube durch die Brandung bes Un» 
glaubeng gleichfam an bie elfenriffe zu verberblihem Schiff 
bruch gebrängt werde, weßbalb er zum Herrn mit der Bitte 
um Glaubens ſtärtung ſprach: „Derr, hilf meinem Unglan- 
ben!“) So febr ulfo glaubten alle evangelifhen und apo» 
folifhen Männer, daß alles Gute durch Gottes Hilfe vol- 
lendet werde, und befannten, wie fie nicht einmal ihren 
Glauben mit eigener Kraft oder burch die Willendfreibeit 


1) Ealfian will bier idoneitas flatt sufficientia ſetzen; ein 
Beweis, daß er bie Eollationen lateiniſch und nicht, wie Einige 
meinten, griedi 2) g jrieben ; fon hätte ihm das Ixavdeng de& 
Apoftels feinen Anlaß zu folgen Künfteleien gegeben. 

2) Marl. 9, 24, 
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unverfehrt bewahren könnten: daß 
wobl die Unterflügung desſelben 
flehten. Wenn biefer in Betrus, 

der Hilfe des Herrn bedurfte, wer 
und blind genug fein, um au glaubı 
wahrung nicht der täglichen Hilfe 
ber Here felbft im Evangelium g 
ausdrüclich Iehrt, indem er fagt 
nicht Frucht bringen kann aus ſich 

Weinftod bleibt, fo auch ihr, wenn 
Und wieder: „Ohne mich könnt 

tböricht und gottedläfterlich es alfo 
Thaten Etwas unferm Eifer und 
‚Hilfe Gottes zuzufchreiben, das m 
baburd, daß ſich der göttliche At 
nad welhem Niemand ohne Gottei 
bülfe geiftige Früchte bieten kann. 
und jedes volllommene Gefchent ifl 
herab vom Vater des Lichtes." | 
„Wenn Etwas gut ift, fo iſt es v 
tommt von ihm.” Und befhalb bi 
bei:t) „Denn was haft bu, das du 
Wenn bu e8 aberempfiengft, mas rül 
du es nicht empfangen ?" 


17, Daß die Mäßigung der 
die Ertragung berfelben ı 
lieben wer! 


Daß auch die ganze Ausdaueı 
einbrechenden Verfuchungen ertrage 
in unferer Kraft als in der Barmh 
Gottes gründe, lehrt der bl. Apoſt 





1) Ib. 16, 4. — 2) Jat. 1, 
ARX). — 9180. 4,7. — 518 


Dritte Unterredung 0. 18 
„Berfuhung mag euch nicht befallen aufler 
trem aber ift ©ott, ver euch nicht wird verſucht 
fen über euer Vermögen, Sondern in. ber Ber 
Ausweg ſchaffen wird, damit ihr fie aushalten 1 
Gott auch unfer Gemüth in paſſenden Stant 
ſtärke zu jedem guten Werk und in und das 
ibın woblgefällig iſt, Iehrt berfelbe Apoftel: ’) 
aber des Friedens, der herausgeführt bat aus de 
reiche ben großen Hirten ber Schafe im Blute 
Bundes, Jeſum Chriftam, er mache euch gefchi 
Outen — indem er in euch tbut. was wohlgef 
ihm.“ Das fucht er auch den Theſſalonichern 
bem Gebet zu erlangen:*) „Unfer Herr Yefı 
ſelbſt aber und Gott unfer Bater, ber un lie 
ewigen. Troft_gab und gute Hoffnung in der 
mb: eure Herzen und flärke fie-in jedem gute 
ort.” 





18. Daß die Beftänbigleit in ber Fu 
tes ung vom Herrn gegeben wer 


Daß endlich‘ bie Furcht Gottes, durch die 
ibm balten lönnen, und vom Herrn eingegoſſen 
zeugt Mar der Prophet Jeremias, ver an Gottı 
fagt:*) „Unb ich werbe ihnen ein Herz und 
geben, daß fie mich fürchten alle Tune, und d 
aut gehe und ihren Söhnen nad ihnen; un 
einen ewigen Bund mit ihnen fchließen und nid 
ihnen wohlzuthun: und meine Furcht werde ich 
legen, damit fie nicht abfallen von mir.“ A 
fagt:*) And ich werde ihnen ein neues Her; 
einen neuen Geift in ihr Inneres fenden, umt 
wegnehmen das fleinerne Herz von ihrem R 


A) Sehr. 13,20. 21. — 2 I. Tief. 2, 10.- 
32, 39. Tieqh 11, 19, 20 


—E 


Eajtan 


3 von Fleiſch geben. 
ı und meine Ausſpi 
fie mein Volk feien 


r Anfang bes 
te Vollendung v 


I Dieß werben wir 
nfang des guten Willens und durch Gottes 
egeben werde, wenn er entweder durch fich 
ie Ermahnung irgend eines Menſchen oder 
aniß und zum Wege des Heiles ziebt: als 
Vollendung ber Tugenden ebenfo von ibm 
ıe, während es bei uns fleht, der Ermabnung 
stte8 entweder läffig oder eifrig nachzulommen 
uch Lohn oder gerechte Strafe au verdienen. 
doch entweder verfäumt ober gefirebt, ber An- 
Vorfebung, bie er in gütigfter Herablaflung 
mit opferwilligem Gehorfam zu entſprechen. 
immt und Mar im Deuteronomium (— fünften 
geihilvert:*) „Wenn dich der Herr dein Gott 
geführt haben wird, das du zu beinem Beſitz 
‚und wenn er vernichtet haben wird viele Bäl- 
m Ungefiht, ven Etbäer und Gergefäer,, ben 
nd Kanander, ven Bherefäer, Eväer und Jebn- 
3ölfer, bie viel zahlreicher und flärfer find als 
im er fie dir bingegeben haben wird, fo ſchlage 
Vernichtung und ſchliebe fein Bündniß mit 
vermifche dich mit ibnen Durch die Ehe!“ So 
o die Schrift ald Gnade Gottes, daß fie in 
: Berbeiffung geführt werben, daß viele Völker 
ngefihte vernichtet werben, daß Nationen in 
geben werden von größerer Zahl mub Kraft 
Iſrael. Ob aber Ifrael diefelhen fchlanr hia 


om. 7, 1 ff. 
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uns für unfere Bosheit und Herzenshärte ber göttliche 
Schuß verläßt und uns ber Herrichaft des Teufels ober 
der ſchaͤndlichen Körpertriebe preisgibt. Darüber belehren 
uns auch ganz beutlich die Ausfprüche des Apoflels, wenn 
ex fagt:?) „Deßmegen überließ fie Gott ſchändlichen Leiden» 
fchaften.” Und wieder: ) „Weil fie nicht glaubten, Gott 
in ber Erfenntniß zu haben, überließ fie Gott einem ver» 
tehrten Sinn, fo baß fie Ungeziemendes tbaten.” Der 
Herr felbft fagt durch den Propbeten:*) „Es hörte mein 
Bolt nicht auf meine Stimme, und Iſrael gab nicht Acht 
auf mid. Deßhalb ließ ich fie hin nach dem Wahne ihres 
Herzens und fie wandeln in ihren Truggebilven.” 


. 2. Einwurf über die Macht des freien Willens. 


Germanus: Diele Stelle liefert ben deutlichſten Be 
weis von ber Freiheit des Willens, da es beißt:‘) „Wenn 
mein Bolt mic gehört bätte* und: „Nicht hörte mein Boıf 
auf meine Stimme.“ Denn ba er fagt: „wenn es gehört 
bätte,“ zeigt er, daB e8 in feiner Macht geftanden wäre, 
Ab für Einflimmen oder Nichteinflimmen zu entfcheiven. 
Wie ift nun doch unfer Heil nicht auf uns zu bauen, ba 
er uns felbft die Fähigkeit Augeftanden-hat, zu hören ober 
nicht zu hören? 


22. Antwort, daß unfer freier Wille immer ber 
Hilfe Gottes bedürfe. 


Paphnutius: Ihr habt zwar das Wort: „wenn es mic 
gehört hätte” genau angefehen; aber gar zu wenig babt 
ibr beachtet, wer der fei, ber zu bem Hörenden ober nicht 
Hörenden rebet, und ebenfowenig das, was folgt: „Bis zum 
Nichts hätte ich ficher feine Feinde gedemüthigt, und auf 


Du 29 2 Mi. 1,28. — 8) BI. 80, 12. 18. 
19.80, 





och gab feine gewohnte Demutb nicht anf und er- 
in Gegenwart Jenes nie die Bethätigung feiner 
‚en Würde, fondern blieb immer, wenn Abt Bapk- 
8 geiftige Opfer_barbrachte, als Diakon in ber 
19 des vorigen Dienſtes. In Betreff Daniels 
den oottfeligen Bapbnutins, obwohl er ein fo 
unb großer Mann war, daß er unter vielen 
uch die des Vorberwiſſens befaß, doch feine Wahl 
voffaung auf einen Stellvertreter getäufcht. Denn 
nachher mußte er biefen, ben er ſich zum Nady 
gerichtet hatte, zu Gott vorausgehen laflen. 





se, woher bie plößliche Veränderung der 

tomme, von unansfprehliher Fremde 

tiefften Niebergefhlagenbeit bes Ge— 
mütbes. 


n gottfeligen Daniel alfo befragten wir über ben 
:9 folgenden Zuftandes: Wir figen oft im ber 
ſolcher Heiterkeit des Herzens, mit einer gewiflen 
lichen Freude und überfchwellendem Reihthum 
aniBvoliften Erfahrungen, fo daß nicht einmal das 
I dem nabe kommen, geichweige denn bie Dar- 
n Worten folgen lönnte. Das Gebet if dann 
leicht zu üben, und ber Geift, voll von Früchten 
: merkt, daß feine Bitten, felbft wenn ex im 
tet, wirffam und mie im Fluge zu Bott gelangen. 
ander Dal werben wir ohne Urfade plöglih von 
tft erfüllt und von einer gemiflen unerklärlichen 
t gebrüdt, daß wir nicht nur fühlen, mie wir 
b biefe Stimmung austrodnen, fondern wie and 
vol Schauer, die Lefung voll Edel if, und wie 
x Gebet unftät, ſchwankend und wie im Rauſche 
mt, fo daß troß unferer Seufzer und Plage ber 
der früheren Richtung nicht zurückgeführt werben 
it je mehr Anftrengung berfelbe zum Hinblid auf 
dgefübrt wird, deſto Keftiger wird er im leichten 
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wieder erlangen innen, weil ia die vorige Heiterkeit bes 
Herzens uns nicht durch unfer Streben, fondern durch Oot⸗ 
tes Herablaflung zugelommen war und wir alfo ihre Ge 
genwart wieder von feiner Gnade und Erleuchtung erfleben 
müflen. — Der zweite Grund ber Prüfung aber ift, daß 
unfere Beharrlichkeit oder die Standhaftigkeit unferes Gei⸗ 
ſtes und unfere Sehnſucht auf die Probe geftellt werde und 
fih zeige, mit welcher Herzensgmeinung und welder Au 
dauer im Gebete wir die uns verlaflende Heimfuchung bes 
bl. Geiſtes wieder zu erlangen fireben. Werner follen wir 
in der Erkenntniß, wie ſchwer diefe einmal verlorne geiftige 
Freude und reine Yröhlichleit wieder zu erlangen ift, be 
firebt fein, die gefundene um fo forgfältiger zu bewadhen 
und um fo kräftiger feflzubalten. Denn was man leicht 
wieder erwerben zu können glaubt, das pflest doch wohl 
nachläſſiger bewahrt zu werben. 


Daß unfer Streben und Thun obne die Hilfe 
Gottes Nichts vermöge. 


Hiedurch wird unmwiderleglich bewiefen, daß die Gnade 
und Barmberzigfeit Gottes immer Das, was gut ift, in 
uns wirke ; daß ferner, wenn fie uns verläßt, das Streben 
des Ringenden Nichts vermöge und ber Eifer des noch fo 
febr fi) anftrengenden Gemüthes ohne feine neue Hilfe 
ben frübern Stand nicht wieder erlangen Yönne. Daß aber 
biefe Hilfe uns befländig im Vollmaafe zu Theil werde, 
das iſt nicht Suche des MWollenden und Laufenden, for 
dern der Erbarmung Gottes.) Ja diefe Gnade verfchmäht 
es zuweilen nicht einmal, felbft Nachläſſige und Ungebur- 
dene mit ber befagten bi. Einflößung und dieſem Überflafle 
geiftiger Gedanken heimaufuchen, ſondern infpirirt Unwürdige. 
wedt Schlafende, erleuchtet die mit blinder Unwiflenbeit 
Behafteten und tabelt und züchtigt ung milde, fich eingießend 


1) Röm. 9, 16, 
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alfo Bott zu verbüten fuchte, wofür fann Dieb anders gr 
halten werden, als für ſchädlich? Und fo ift immerhin bie 
fer Kampf, den uns Gottes Anordnung einpflanzte, nüglih 
und ruft und treibt uns in einen befiern Zuftand, während 
im Gegentbeil ohne ihn genib ein verberblicher Friede fol- 
gen würbe. 


8 Frage, wie denn in dem Eapitel des Apo— 

feld nach den unter ſich flreitenden Begierben 

des Fleiſches und des Geiftes ein dritter Wille 
beigefügt werde. 


Germanus: Obgleich und eine gewiſſe Einficht im ben 
Auoſpruch des Apoftels aufzuleuchten beginnt, fo wünſchen 
wir doch, weil wir ibn nicht ganz durchſchauen, noch eine 
vollftändigere Erflärung zu hören. Denn von brei Dingen 
fcheint bier die Rebe zu fein: zuerfl vom Kampfe bes eis 
ſches gegen ven Geiſt; dann vom Verlangen bes Geiſtes 
wider das Fleiſch, und brittens von unferm Willen, der 
wie in ber Mitte flieht, und von dem es heißt, daß ibr nicht 
tbut, wie ihr immer wollt. Das ift der Punkt, über den 
wir zwar aus dem ſchon Gegebenen einige Bermutbungen 
bes Berftandes zufammenftellen , jedoch, ba ſich num einmal 
dieſe Gelegenheit zur Unterrebung bot, gerne etwas mehr 
aufgelärt werben möchten. 


9. Über den Berftand Deffen, ber richtig fragt. 


Daniel: Es ift Sache des Verſtandes, bie Theile und 
Umriſſe der Fragen zu unterfcheiden, und ber größte Theil 
des Berflänbnifies ift fhon erreicht, wenn man weiß, wo 
es noch feblt. Deßhalb heißt ed: „Dem unwiſſenden Fro- 
ger wird Weisheit zugefchrieben.“) Denn obmohl ber 
Fragende die Bedeutung ber vorgelegten Frage nicht kennt, 





1) Sprüdw. 17; anders die Bulgata. 








fo wird ibm body gerade feine Huge Frage 
daß er nicht einfieht, als Weisheit angerı 
er Elug erfannt bat, wo es ihm fehle. No 
alfo feinen von dem Apoſtel an diefer ( 
genannt zu werben, das Begehren des Fl 
Geiſt und des Geiftes wider das Fleiſch. 
Kampf als Urſache und Grund zu baben 
nicht Das follen thun können, was wi 
alfo ein Biertes noch vorhanden, was ihr 
babt, nemlich die Urfade, daß wir Dat 
nicht wollen. Wir möffen alfo Auerft t 
beiden Begierben, alfo des Fleiſches und 
unb werben dann zu unterfuchen vermöger 
fern Willen fei, ver zwiſchen beiven Tiegt 
wir gleichfalls unterfcheiren, was nicht S— 
lens fein könne, 


10. Daß das Wort „Fleifh” nid 
deutung gebraudt wer 


Das Wort Flelih Iefen wir in ber 
verfcbiebener Bedeutung. Denn zuweilen 
ganzen Menſchen, alfo wie er aus Geele 
3. B. in ver Stelle: „Und das Wort ift 
und: „Alles Fleiſch wird das Heil unferes 
Oft wird e8 von den fünbigen, fleifchlid 
ſchen gebraudt, 3. B.:) „Nicht wird b 
bei biefen Denfchen, weil fie Fleiſch fi 
ſteht es flatt des Wortes Sünde, 3. 2 
nicht im Fleiſche, ſondern im Geifte;“' 
„Fleiſch und Blut werben das Reich Got 
Dann folgt: „Und vie Bermefung wird 
weslichleit in Befig nehmen." Zuweilen 





V ai. 40. — 2) Gene. 6, 3. — 8 
4) L. Rot. 15, 50. 





W 
Angehbrigteit, wie: ) „Siebe, mir find 
n Fieiſch;“ und beim Apoftel:) „Ob 
ferung brädte mein Fieiſch (vie Ber 
pe von ihnen retten wärbe." Wir müf- 
ı, in welcher ber vier" Bedeutungen wir 
bier au nehmen haben. Es if aber 
ıady jener, in ber es heißt: „Und das 
worden” ober: „Und alles Fleiſch wird 
tes ſchauen. hier durchaus nicht fieben 
nicht mad) jener zweiten Bebeutung , in 
bt wird bleiben mein Geiſt“ xc.; denn 
dlechtöin von dem fändigen Denfcen 
ſagt wird: „Das. Fleifch begehrt wider 
bricht ja nicht von ben Gubflanzen, fon» 
igfeiten, bie in einem und bemfelben 
auoleich ober einzeln mit Zeitwechſel 
ich beftreiten.*) 


fer Stelle vom Apoftel Fleiſch 
und was die Begierbe des Flei⸗ 
ſches jet. 


n wir bier unter Fleiſch nicht ben Mew 
ſtanz des Menſchen, fondern den Willen 
eine argen Begierden verftehen, wie wir 
ht irgenb eine Subflanz, fonbern bie 
Begierden ber Seele zu meinen haben. 
e eenderfelbe BI. Apoftel oben deutlich 
ichrieb:*) „Sch_fage aber: wandelt im 
t ihr nicht des Fieiſches Begehren; denn 
wider ben Geift, ber Geift aber wider 





— 2) Röm. 11, Me 
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Be 
” vieru Unterredung c. 12. 


das Fleiſch; denn biefe. find. einanber entgegen, daß 
tbuet, was ibr gerade wollet.” Da alfo beives 2 
nemlich bed Fleiſches und des Geifted, in einem u 
felben Menſchen ift, fo gibt es täglich einen inne 
in uns, inbem bie Begierlichleit des Fleiſches. bie 
zum Lafler gezogen wird, fid) an ven Lüften freut, 
rubigen Genuß der Gegenwart gehören. Diefer ı 
widerſtrebend verlangt die Begierde bes Beifles, fo 
dig geifligen Strebungen nachzuhäͤngen, daß fie f 
nötbigften Bedürfniffe des Leibes auezufchließen 
vol Verlangen, ſich jenen befländig fo ſebr binzuge 
fie der leiblichen Gebrechlichkeit durchaus keine Sor 
gebeiben laſſen mil. Das Fleiſch freut fih an ! 
und ®eilbeit, ver Geift hält ſich nicht einmal bei bı 
gemäßen Wünfchen auf. Jenes will ſich fättigen mi 
fi _anfüllen mit Speife; biefer wird fo durch Wa 
Faften. befriedigt, daß er nicht einmal für den notbı 
Bebarf des Lebens Schlaf und Speiſe zulaflen w 
mes wönfcht Überfln6 zu baben an allen Reicht 
viefer ift Aufrieden, wenn es ibm nicht einmal td 
Heined Brod trägt. Sich in Bädern glänzend rein 
hen verlangt jenes, und täglid von ganzen Scha 
Schmeichler umbrängt zu werben; biefer aber freu 
ranbem Schmuß und an der Ode der ungugänglich 
und flieht die Gegenwart eine& jeden Menfchen. 
fonnt ſich an Ehre und Menfchenlob, diefer aber i 
über bie ihm augefügten Berfolgungen und Beleit 


12. Was unfer Wille fei, der zwiſchen bı 
sehren des Fleiſches und Geiſtes lie 


Zwiſchen dieſen beiden Begierlichkeiten ſteht 
Wille der Seele in einer gewiſſen tadelnswerthere 
unb hat. weber Freude an der Schänblichkeit be 
noch verharrt er bei den Leiden der Tugenden, ind 
die fleifchlichen Leidenfchaften zu mäßigen fucht, ba 
nesweg® bie notwendigen Leiden aushalten will, ohı 
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man die Begierden des Beiftes nicht haben kann. So will 
er ohne Kafteiung des Fleiſches bie Keufchheit bes Leibes 
beſitzen, ohne die Mühe des Wachens zur Reinheit des Her⸗ 
zens kommen, in der Ruhe tes Fleiſches an geiftlichen Zu: 
genden liberfluß haben, ohne jegliche rauhe Schmährede bie 
Gnade der Geduld befiten,, die Demutb Chriſti obne Ber 
luft der weltlichen Ehre üben, die Einfalt der Religion er- 
reichen und die Umtriebe der Welt nicht laſſen, Chriſto mit 
dem Beifall und der Gunft ver Menſchen dienen und bie 
Strenge ver Wahrheit vortragen, obne Jemand auch nur 
im Geringſten zu beleidigen. Kurz, er will die fünftigen 
®üter fo erreichen, daß er die gegenwärtigen nicht verliere. 
Diefer Wille ließe ung nie zur wahren Bolllommenheit 
gelangen, fonvdern würde uns in eine ſchändliche Lauigkeit 
verlegen und denen ähnlich machen, welde in ber Apoka⸗ 
Iypfe mit dem Vorwurf des Herrn geftraft werden: !) „Ih 
fenne deine Werke, daß du weder warm. noch kalt bif; 
wärft du doch Falt oder warm; nun aber, da du lau bif, 
will ich beginnen dich auszufpejen aus meinem Munde; 
wenn nicht anders dieſen Zuftand arger Lauigkeit jene fih 
in uns erbebenvden Kämpfe durchbrechen. Denn wenn mir 
uns im Dienfte unferes Willens ein wenig zu einer folchen 
Gemächlichkeit nachgeben wollen, da erheben ſich gleich bie 
Stachel des TFleifches, verwunten uns mit ihren Laſtern 
und Reidenfchaften und laſſen uns durchaus nicht in bieler 
angenehmen Art von Reinheit beftehen, ſondern ziehen und 
zu der verbaßten Luft ver Kalten und auf einen Dornen 
vollen Weg. Dann wieder, wenn wir in geiftiger Gluth 
entbrannt vie Werke bes Fleifches ganz andtilgen wollen 
und ung in ber Ülberhebung des Herzens obne jede Rüdiiht 
auf die menfchliche Gebrechlichkeit ganz an unmäßige Tugend» 
übungen binzugeben fuchen: ruft ung die Schwäche bed 
Fleiſches mit ibrem Widerſpruch von vieler tadelnswerthen 
Übertreibung des Geiſtes zurüd und Iegt und ihren Hemm⸗ 


1) Apol. 3. 
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{hub an. So geſchieht es, daß Bei dem genen 
Widerfpruh und Kampf ber. beiden Begierlichkeii 
Wille der Seele, der ſich weder ganz den fleifchlicher 
ergeben nod in den Müben der Tugend ſich beiß 
will, gewiflermaßen durch ein gerechte® Maaß 9 
wird, da biefer wechfelfeitige Streit jenen verderblich 
len ausfchließt, und gleihlam ein Billigfeitögewicht 
Waage unſers Körpers liegen läßt, weldes die ( 
des Geiſtes und Fleiſches in gerechtet Prüfung b 
und weber ben von innerer Gluth entflammten Gei 
echte, noch das von ben Stacheln der Lafer ge 
Fleiſch nach linfa überwiegen läßt, Indem biefer 
täglich zu unferm Beften in und angefacht wird, fi 
in beilfamer Weife getrieben, zu jenem Bierten zu f 
das wir nicht wollen, daß wir nemlich die Reinh 
Herzens nicht mit Muße und Sorglofigkeit, fondern 
fländiger heiſſer Anſtrengung und Zerknirſchung des 
erreichen und bie Keuſchbeit des Leibes mit ftrengem 
Hunger, Durft und Wachen bewahren; daß wir fei 
Sammlung des Herzens mit Lefung, Wachen, beftt 
Bebet und rauber Einfamfeit erfaflen, die Gedufi 
Übung in der Trübfal wahren, unferm Schöpfe 
Läfterungen und Fülle der Schmach dienen, die W 
zur Geltung bringen, wenn es nötbig if, troß ber D 
diefer Welt und ibrer Feindfeligfeiten. So mag, 
wir durch diefen in unferm Körper brängenben Ka 
gezogen werben von feiger Sorglofigfeit und angetri 
jenem Ringen und Tugendſtreben, das wir wol 
echte Miüte am beften bewahrt werden, und foll 
eimnen Geite bie Gluth des Geiftes, von der andern d 
Erſtarrung des Fleiſches unfere zur Lauheit geneig 
beit mit gemäßigter Wärme orbnen. Es dulde m 
Begierlichleit des Geifted, daB er zu zügellofen Lafter 
gezogen werbe, noch geftatte bie Gebrechlichkeit des 5 
daß ber Geift in unvernänftigem Verlangen nad 
ven fich überhebe, damit nicht von bort aus bie Kein 
aller Tafter ihre Brut bervorbringen oder von hier ı 
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ſere Hanptkranfheit auftauche und ums mit dem gefähr ⸗ 
lichern Pfeile des Hochmuth® durchbobre. Alſo die richtige 
Ausgleihung durch dieſen Kampf muß folgen und ben oe 
funden, maßvollen Wen zwiſchen beiden Tugenden bemah- 
ren, lebrend, wie der Streiter Chriſti auf dem konialichen 
Wege einbergehen müfle. Wenn dann auch ber Gein ge 
mãß ber Laubeit bes genannten fo feigen Willens ſich zu 
fehr zu den Begierben ve Fleiſches hetabgeneigt hat, fo 
wird er durch das geiftige Begehren, das ſich durchaus nicht 
bei den irdifchen Laſtern berubigt, wieder gesügelt; anderer 
feits wenn unfer Geift in unmäßigem Eifer durch bie innere 
Asoſchweifuna zum Unmöglichen und Unüberlegten fortge- 
tiffen wird, fo dürfte er durch die Schwäche des Fleiſches 
au billiger Brüfung zurüdaezogen werben unb ben Stand 
der Lauigfeit unſeres Willens überfhreitend durch bie 
vaflendfle Mäßioung und auf ebenem Pfade im Schweiße 
feines Eifers auf dem Wege der Bolllommenbeit einher | 
geben, - Etwas Apnlices jefen wir aud im Bude der Ger | 
nefis von Gott verfügt bei der Erbauung jenes Thurmes, 
wo bie plöglich entflandene Verwirrung ber Sprachen ven 
fatrilegifhen und gottlofen Bagniflen „ver Menfchen einen 
Zügel anlegte. Denn es wäre aud bort gegen Gott, ia 
felbft zum Schaven eben Derjenigen, welche angefangen 
hatten, bie göttliche Majeſtät herauszufordern, bie Überein- 
ftimmung nur mit Gefahr geblieben, wenn jene nicht auf 
Anordnung Goties die widerſpruchsvolle Berfchiebenbeit ber 
Sprache und Uneinigfeit ber Rebe gezwungen hätte, nah 
einem beflern Zuſtande zu fireben, und wenn alfo nicht Dier 
ienigen,, welche bie gefährliche Einigkeit bis zur Selbfl- 
vernichtung ermuthigt hatte, eine gute und beilfame Uneinige 
keit zum Heile urädgeführt hätte. Sie fiengen nemlih 
jet, da die Trennung eintrat, an, die menfchliche Armfelig 
feit zu merten, welche fie vorher im Übermuth ihrer fhäd- 
lichen Verbindung nicht Tannen. 





18, Über bie Nutzlichkeit der Bersdgerung, welde 
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reist von irbifcher Materie, fo kann fie auch keine Berzeib- 
ung over Gelegenheit zur Neue erlangen.) Daraus ergibt 
ſich deutlich, daß biefer in ung erwedte gegenfeitige Streit 
des Fleiſches und Geiſtes nicht nur nicht ſchädlich fei, ſon⸗ 
tern uns viel Nuten bringe. 


15. Was uns die Begierde des Fleiſches gegen 
den Geift nüße. 


Fürs Erſte weift fie unfere Trägbeit und Nachläffig 
feit uns fooleih nach und läßt uns wie ein eifriger Er- 
zieber von der Bahn der Strenge und Zucht niemals ab 
weichen, fondern wenn unfere Sorglofigteit ein wenig das 
Maaß der geziemenvden Strenge mißachtet bat, fo treibt fie 
ſogleich an mit den Geißeln der hitigen Gier und ruft und 
fcheltend zu der gebührennen Kargheit zurüd. Zweitens 
feben wir uns oft nach dem Grade unferer Keuſchheit und 
Keinheit mit der Gnade Gottes fo Lange Zeit von ge 
fchlechtlicher Befleckung frei, daß wir meinen, fürderhin 
nicht einmal durch einfache Aufregung des Fleiſches beun- 
ruhigt zu we.ven, und baburd und heimlich im unferm 
Gewiſſen überbeben , al® trügen wir nicht mehr die Ber 
derbtbeit des Fleifches. Da nun demüthigt uns wieder bie 
Degierlichleit und vrüdt uns herab, indem fie uns mit ihrem 
wenn auch im Schlaf und ohne Abficht erfolgenden Aus 
fluffe beimfucht und uns durch ihre Stacheln mahnt, daß 
wir Dienichen feien. Denn wenn wir in den übrigen Ar 
ten der Laſter, und zwar ſchwerern und gefährlichern, mit 
größerer Gleichpiltigkeit zu wandeln pflegen und nicht leicht 
wegen ibrer Zulaflung zerfnirfcht werden, fo fühlt fi in 
biefem Punkt unfer Gewiſſen gleichfam mehr gevemütbiet 
und wird bei ſolchen Borfpiegelungen auch durch die Erinnerung 
an bie vernachläffisten Reivenfchaften gepeinigt, da es beut- 





1) Nach Gottes Rathſchluß, nicht als ob bie Rettung ber 
Engel wegen ihrer Natur unmöglich gewefen wäre. 
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lich einfiebt, baß es untein geworben fei burd 
liche Brunft, während es bie größere Berunreis 
geiftige Laſter nicht merkte. Indem es num 

bie frühere Läffigkeit au verbeflern, wird es ge 
es fih and nicht auf die Erfolge ber vorigen 
laſſen dürfe, die e8 augenfcheinlich durch eine E 
vom Herrn verloren bat, und daß man bie 
Reinigung nur durch Gottes Gnade befigen 85 
ja bie thatfächliche Erfahrung lehrt, wie wir be 
ber Zugend ber Demuth fireben müflen, wi 
Reinbeit des Herzens für immer zu erreichen ı 


16. Bon ben fleifhlihen ®luten, bar 
fhwerer zu Fall kämen, wenn wir ı 
mütbigt würden. 


Daß nun bie Überhebung wegen biefer R 
führlicher fein würde als alle Lafter und Ber 
daß wir ihretwegen von aller Reinheit und K 
men Nuten zieben würben, das beweifen jene « 
ten Kräfte,*) die, obwohl ohne ſolche Reizung 
ſches. doch wegen der Überhebung bes Herzens a 
ger Verwerfung aus ihrem hoben Bimmlifch 
gefürzt wurben. Wir wären alfo lau ohne je 
tel, ba wir feinen in unferm Körper ober in 
wiffen liegenden Anzeiger unferer Nachläffigkeil 
nie fireben würben, zum fenereifer ver Bollfe 

jelangen; ja wir witrben nicht einmal bie Str 
faceit und Enthaltfomteit bewahren, wenn 
aufleimenbe Reiz des Wleifche® uns bemüthi 
drängen und auch in Betreff ber Reinigung 
Laftern uns forgfamer und aufmerlfamer mach 


1) Bon Fleiſchesreizung und Sünde. 
2) Geifter. 


Gehen. 
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17. Uber die Laubeit ver Berfchnittenen. 


Endlich finden wir meiftens bei denen, welche bem Leibe 
nad) verſchnitten find,‘) daß ihnen gerabe debbalb biefe 
Lanbeit des Gemüthes anbafte, weil fie, befreit von dieſem 
fleifchlichen Drange, weder ber. Anftrengung körperlicher 
Enthaltſamleit noch der Herzenszerknirſchung zu bebürfen 
glauben. Durch diefe Sicherheit erfchlafft traten fie nie 
mals, die Bolltommenbeit des Herzens ober auch nur bie 
Reinigung von geiftigen Laſtern wahrbaft au ſuchen ober 
au befigen. Diefer Zuftanb, ver von ber Törberlichen Ber 
ſchaffenbeit feinen Anfang nimmt, wirb dann feelifich, was 
obne Zweifel ein fchlimmerer Grad ift; denn er ift es 
der von ber Kälte zur Lauigkeit übergehend durch das Wort 
des Herrn als fluchwürbiger bezeichnet wird. 


18. Srage, was für ein Unterſchied fei zwiſchen 
einem Sleifhlihen und Seeliſchen. 


Germanus: Die Nüglichleit des zwiſchen Leib umb 
Geift erregten Kampfes ift nun, wie uns ſcheint. deutlich 
dargeftellt, fo daß wir glauben, fie fei faf für bie Hände 

greifbar gemacht. Darum wünfchen wir aber, daß uns in 

ähnlicher Weile aud das Berhältniß erklärt were, weldes 
zwiſchen dem fleifchlichen und feelifhen Manne befteht, und 
wie: ber feelifche fchlechter fein konne als der fleifchliche, 


19. Bon dem breifaden Zuſtande ber Seelen. 


Daniel: Nach der Beftimmung ber bl. Schrift gibt es 
brei Zuftände der Seelen: Der erfte ift ber fleifchliche, ber 
weite ber feelifche, der britte ber geiftige. Diefe Iefen wir 
beim Avoſtel fo bezeichnet; denn vom lleiſchlichen beißt 





ver —8 Ge jenfe 44 benen, die geiftiger Weiſe durch Gelübbe 
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es: Milch gab ich end zu trinken, nicht aber 
denn ihr konniet fie noch nicht ertragen und könn 
jegt noch nicht ; denn noch feid ihr fleifch Lich." Un 
„Denn da unter euch Eiferſucht iſt und Streit, - 
da nicht fletichlich 2" Bon dem feelifchen wird fo geit 
„Der ſinnliche) Menſch ober faßt nicht, was ve 
Gottes iſt; denn es ifl ibm Thorbeit;" von dem 
aber: „Der Geiſtige prüft Alles; er ſelbſt aber 

Niemand gerichtet;" und wieder:‘) „Ihr, bie i 
feid, unterweiſet Solche im Geifte ber Sanftmut! 
müffen olfo emfig ſtreben, wenn wir durch bie € 
aufgehört haben, fleiſchlich au fein, oder angefans 
mit der Trennung von weltlichen Umgang und de 
von jener offenbaren Befledung des Fleiſches —; t 
mit aller Kraft fogleih nad Erfaflung des geifl 
ſtandes zu ringen, damit wir uns nicht vielleicht fd 
als hätten wir alle Vollkommenheit ſchon erreicht, 
wie es nach dem Auflern Menfchen ſcheint, dieſer 
fagt haben ober vie Theilnabme an der fleiſchliche 
aufgaben; und damit wir alfo baburd nicht in 

au nachläffig und nachfichtig werben in der Beſſ 
übrigen Leidenfchaften und fo awifchen beiden bi 
bie Stufe des geifligen Fortſchritts nicht erreiche 
wegen unferer Meinung, ed genüge uns Längft 

tommenkeit, dem Auflern Menſchen nad von de 
mit der Welt und Luft getrennt au fein oder fr 
von fleiſchlicher Vermiſchung und Berberbniß. M 
und nur erinnern, daß wir fo in jenem lauen Zu 
funden werben], ber als ver ſchlechteſte erflärt if, 


1) I. Kor. 3, 2. 8. — 2) I. Kor. 2, 14. 
8) Animalis von anima, Seele, lönnen wir ebenf 
Anti ale mit feelifd) überfegen, da hier bie Seele « 
jener Kräfte verflanden if, buch melde die Sinne wi 
rend bie Gefammibeit der höhern Kräfte ebenberfelben 
dem Worte Geiſt bezeichnet wird. 

k 4) Galat. 6,1. 


En "3 
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wir alſo aus dem Munde des Herrn nach feinem eigenen 
Ausſpruch auszuwerfen find, da er ja fügt: „Wäreft du 
tod warm ober alt! Da du aber lau biſt, will ich benin- 
nen. bich auszuſpeien aus meinem Munde.” Und nicht mit 
Unrecht, erflärt der Herr, daß er fie, die er ſchon im Inmer- 
ften feiner Liebe aufgenommen hatte, und die mum fo 
gefährlich Im geworten, gleihfam mit Erfchütterung feines 
Ionern auswerfen müfle. Wollten fie ja doch, flatt daß 
fie ibm gleichfam eine beilfame Nahrung hätten bietem kön - 
nen, lieber von feinem Innern losgeriſſen werben und wur 
den dadurch um fo ſchlechter als jene Speiſen, die nie in 
den Mund des Herrn gelommen waren, je mebr wir Das, | 
was wir vom Efel gereizt auswerfen, mit tieffter Abneigung 

verabichenen. Denn was kalt if, wird doch im Munde er- 
wärmt und tann mit wohlthuender Aunebmlichkeit genoſſen; 
was aber einmal wegen des Feblers wiberlicher Lautzeü 
ausgeworfen ift, das innen wir, ich will nicht fagen nicht 
an bie Lippen bringen, fonbern nicht einmal von ferm ohne 
größten Abfchen anfehen. Ganz richtig wird alfo ein Sol- 
her für ſchlechter erfärt, weil leichter ein fleifchlih Sefinm 
ter, b. i. ein Weltlicher oder Heibnifcher zum beilfamen WBan- 
del und zum Gipfel der Vollkommenbeit gelangt, als Einer, 
ber ven Monchsftand gelobte ımb doch nicht den Weg ber 
Bolltommenheit nach der Regel der Zucht ergreift, ſondern 
von der Flamme det fräbern geiftigen Glut abläßt. Denn 
Jener wird wenigften® durch bie Lörperlihen Laſter geber 
möthigt, und im Gefühl feiner Verunreinigung durch die 
fleifchliche Fäulniß eilt er, irgend einmal zerfnirfcht, zur 
Duelle ber wahren Reinigung und zum Gipfel der Boll- 
tommenbeit und wird dann aud im Schauer vor feinem 
Zuſtand des Unglaubens und ber Kälte, bet feiner glühen- 
ven Begeifterung leichter zur Vollkommenheit auffliegen. 
Wer aber einmal angefangen bat, mit feinem lauen Begin- 
nen den Namen eines Mönche zu mißbrauchen. und nict 
in pflichtmäßiger Demuth und BVegeifterung ven Weg bie 
fe8 Berufes ergreift, ber wird, angefledt von biefer er 
barmlichen Veſt und in ihr ganz erſchlafft, weder aus 
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ſich ſelbſt weiterhin das Vollkomm 
die Ermahnungen eines Andern ur 
denn er ſpricht in feinem Herzen, ı 
Ausfprude heißt: „Ich bin reich u 
Niemandes." Auf ihn wird aber 
angewendet, was bort folgt: „Du 
bärmlih und arm und blind un! 
iſt er ſchlechter geworben als ein 

weber als elend noch als blind un 
bebürfe er der Beflerung ober Je 
Unterweifung. Debbalb läßt er a 
der Ermabnung zu, fieht aber nicht 
ven Möncsnamen in ſchwerere Sch 
lihe Meinung in größere Notb | 
biefer von Allen für. heilig gebaltı 
te8 verehrt‘ wird, muß er nothn 
ſchwerern Gericht und Strafurtl 
Kurz, was verweilen wir fo lang 
ung durch die Erfahrung binlängl 
find? Denn häufig fehen wir bei 

finnten, d. i. bei Weltlihen und 

ſtigen Eifer gelangen aber bei; La: 
wir das durchaus nicht. Der Abfı 
ift, wie wir beim Propbeten Iefen 
den geifligen Männern und Lehrer 
der Ermahnung und Belehrung ! 
und den Samen des beilfamen U 
ben an eine unfähige, unfruchtbarı 
nen befegte Erbe, ſondern fie fol 
felben Lieber ein friſches Land beb 
Heiden und Weltleute alle Pflege 

dauer im heilfamen Wort übertra, 
iſt:) „Das fpricht der Here zi 


1) Jerem. 4,8. 
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und zu den Bewohnern von Jeruſalem: Brechet euch 
Neubruch um, und fäet nicht munter die Dornen!” 


20. Bou Denen, die [lebt entfagen. 


Endlich fehen wir, was ih mit Scham fage, wie bie 
Meiften fo entfagt haben, daß fie offenbar von ben frühern 
Laſtern und Sitten Nichts geändert haben als den Stand 
und die weltliche Kleidung. Denn fie erwerben eifrig Geld, 
das fie nicht einmal vorher batten; ober fie hören nicht 
auf, das, welches fie hatten, zu behalten und es, wy8 nod 
trauriger ift, noch zu vermehren unter dem Borwande. daß 
fie ja nad Gerechtigkeit, wie fie behaupten, ibre Diener 
oder Brüder noch immer ernähren müſſen. Oder fie be 
wahren e8 wenigflens mit dem Vorgeben, ein Klofter grün 
den zu wollen, das fie wie Äbte einrichten zu können fid 
anmaßen. Wenn viele wahrhaft den Weg ver Bolllommıen- 
beit fuchen würden, fo würden fie vor Allem das mit gan» 
zer Kraft durchzuführen trachten, daß fie frei vom Geld 
und aber auch von den frühern Neigungen und Allen Zer⸗ 
fireuungen ſich ſelbſt allein und entblößt fo unter den Be⸗ 
fehl der Bäter flellen würden, daß fie nicht nur feine Sorge 
um Andere, fonvdern nit einmal um fidh ſelbſt trügen. 
Statt deflen nun geſchieht es, daß, während fie ten Bri- 
tern vorzufteben fireben, fte Telbft fich nie den Vätern unter 
werfen, und daß fie fo im Hochmuth beginnend, voll’ Ber» 
langen Andere zu unterrichten, felbft weder lernen, was man 
Gott zu leiften bat, noch ed wirklich leiften. Diefe müſſen 
notbwendig nach dem Ausſpruche des Herrn als blinde 
Fuührer der Blinden gleichfalls in bie Grube fallen. Ob⸗ 
wohl dieſer Hochmuth der Gattung nach einer iſt, fo iſt 
er doch der Art nach doppelt: vie eine Art beuchelt be 
ftändig Ernft und Würde, die andere gibt fich mit zügel- 
lofer Breibeit ganz dem Gekicher und lautem thörichten La⸗ 
chen bin; jene bat Gefallen an der Schweigfamleit, biefe 
verſchmäht es, ſich mit Stillfchweigen Gewalt anzutkun; 
fie ſchaͤmt ſich nicht, überall herauezuſchwaben, ſelbſt un⸗ 
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paſſendes und thörichtes Zeug, während & 
für geringer ober ungelebiter als bie Übı 
werben. Die eine trachtet, um fidh zu er 
Amte des Elerus, die andere verihmäht 

nung, daß es entweder ber frühern Würbe 

ihres Lebens und ihrer Abflammung nicht 
gar nicht ebenbürtig fei. Möge Jeder für 
erwägen, welde von diefen beiden als die ' 
Hären ſei. Sicher iſt es eine nnd biefel 
Ungeborfams, das Gebot des Obern zu ve 
8 jest aus dem Drange nach Arbeit oder < 
nah Mäffiogang, und man bat ven glei 
man bie Drbnung des Kloſters dem Schlaf 
hen au lieb verlegt. Endlich ift es aber fi 
des Abtes, welches’ Lefen befiehlt, zu übert 
du den Befehl zu Schlafen verachteft; auch 
derer Hochmuthözunder, den Bruder wegen 
verachten, als wegen bes Eſſens, aufler 

find und weiter. von ben Heilmitteln entfe 
die unter bein Scheine der Tugend und in 
fliger Dinge auftauchen, als jene, welche of 
ficher- Luft entſtehen. Denn biefe werben 
ftellte und erkannte Krankheiten Aug in Au 
fo geheilt; jene aber im ihrer tugendheuchler 
chern ungeheilt fort und ſtürzen alle ihre $ 
führlicheres und hoffnungsloferes Siechthu 


21. Bon denen, bie Großes verlaf 
Kleinen beberrſcht werbi 


Was foll ich num von jener. Lächerlid, 
wir ſehen müflen, wie Einige nach der B 
erten Entfagung, in welder fie ihr Verm 
ten Schäge, und den Dienft der Welt verl 
Kofter zu geben, — mit folder Anbänglic 
Heine und wertblofe Dinge gefeilelt find, bi 
mol nicht ganz wegthun fan, und bie mar 
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Stande haben muß, — daß die Sorge für biefelben ihre 
Leidenſchaft für ihr ganzes früheres Vermögen übertrifft! 
Diefen wird e8 in der That nicht viel Nuten bringen, 
größere Schäbe und Reichthümer verlaflen zu haben, weil 
fie vie Anhänglichleit an diefelben, wegen deren jene eben 
zu verlaflen find, auf Kleine, unbedeutende Dinge übertragen 
haben. Denn indem fie das Laſter der Begierlichleit und 
Habfucht, dem fie in koſtbaren Dingen nicht mehr fröbnen 
tönnen, für wertblofere Gegenſtände zurückbehalten, bewei⸗ 
fen fie, daß fie die frühere Leidenfchaft nicht ausgerifien, 
fondern nur vertaufcht haben. So werben fie in ihrem 
zu großen Fleiße bei der Sorge um bie Matraze, das Körb⸗ 
chen, das Sädlein, ein Buch, eine Matte und andere ähn⸗ 
Iiche obwohl ganz unbedeutende Dinge doc; von berfelben 
Begierde beberrfcht wie früher. Sie bewachen und vertbei- 
digen diefe Dinge auch mit folder Eiferfucht, daß fie fi 
nicht fchämen, um derfelben willen gegen ihren Bruder auf- 
geregt zu werden. und was noch ſchänpdlicher ift, zu flreiten- 
Da fie in diefen Dingen nody an der Krankheit ver frühern 
Begierlichkeit leiden, fo find fie nicht zufrieden, Das, was 
der. Bedarf des Körpers oder die Nothwendigkeit ven Mönch 
au befiien zwingt, nach der allgemeinen Zahl- und Maß 
beftimmung zu baben, und zeigen auch darin die Habſucht 
ihre8 Herzens, daß fie tbeild das, was man haben muß 
eifriger anftreben als die Übrigen, theils in ungemäßigter 
Sorgfalt e8 zu fonderlih und aufmerffam bewahren und 
fo von den Andern nicht einmal berühren laſſen, was bod 
allen Brüdern gemeinfam fein ſollte. Das ift, ala ob nur 
der Unterfchiev der Dietalle, aber nicht die Leidenſchaft ver 
Begierlichleit für fchädlich gehalten würde, und als ob in 
Heinen Sachen, während man fidy für große nicht erzür⸗ 
nen darf, ver Zorn ohne Schuld zugelaflen werben Tönnte; 
als ob wir endlich nicht deßbalb die koſtbarern Gegenflände 
bingeworfen hätten, damit wir um fo leichter Die wertb- 
Loferen verachten lernen. Denn was macht e8 für einen 
Unterfchied, ob Einer die verwirrende Begierde gegenüber 
reichen und herrlichen Schäßen oder bei wertblofen Gegen 
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ſtãnden zur Geltung kommen läßt? Höchfte 
noch tadelnswerther zu finden, daß er, ver d 
achtete, durch das Sleinfle gefeflelt wird. L 
diefe Entfagung nicht die Volllommenheit 
weil fie zwar für arm geſchätzt wird, aber t 
Reichen nicht abwirft. 





Fünfte Unterredung, 


welche die des Ables Herapion über die act Sanpf- 
fünden if. 


1, Abt Serapion. 


In jener Gemeinſchaft der älteſten Greife_war ein 
Mann Namens Serapion ,*) gar ſehr mit der Gnade der 
Klugheit geſchmückt, deſſen Unterrebung ich der Mühe wertb 
halte, aufgezeichnet zu werden. Denn al® wit ihn angingen, 
daß er Einiges über die Belämpfung ber Laſter beipredhe, 
woburdy deren Entſtehung und Urfacdhe anſchaulicher dar⸗ 
gelegt wärbe, begann er alfo: 


2. Abt Serapion zählt die acht Hauptfünden auf. 


Acht Hauptlaſter gibt es ) welde das menſchliche 
Geſchlecht beunruhigen, nemlich das erſte die Gaftrimargie, 
welches bedeutet‘ bie Völleret des Bauches; das Qweile die 


1) Wohl derfelbe Serapion, von welchem 2. Unterrebung, 
10 erzäplt wird. Er foll zehntanjend Möndyen borgeftanben fein 
2) Siehe. oben ©. 95 Anmerkang 1. 





nterredung 0. 3. 4. 


Unzudt; das dritte bie Philargyrie, d. i. der € 
bie Geldliebe; das vierte Der Zorn; dae fünfte bie 
keit; das fechäte bie Acedia, d. i. bie Engberzic 
ber Überbruß des.Herzene; das fiebente bie Cenobo 
die Prablerei, das eitle Nühmen ; das achte der H 


3 Bon ben zwei Gattungen ber Sünd 
ihrer vietfachen Berwirklihung. 


Es find nun zwei Gattungen biefer Sünden; 1 
weber find fie natürlich, wie bie Gefräßigkeit, ot 
der Natur wie bie Geldſucht. Ihre Verwirklich 
ift vierfach; denn einige können obne körperliche | 
nicht vollbracht werben, wie bie Völlerei und Unze 
dere aber werben ohne jebe leibliche That begangen 
Rubmſucht und ver Sochmutb; einige erhalten bir 
ihrer Erregung von auffen, wie Habſucht und Zori 
aber entfliehen durch innerliche Bewegungen, wie 
droffenheit und Traurigkeit. 


4 Das Hauptſächlichſte über !bie Leide 
der Böllerei und Unzucht und ihre Hei 


Das wollen wir nım ſowobl durch eine mögli 
Beſprechung ald auch durch die Ausſprüche ver hi 
Mater machen. Da uns die Völlerei und Unzucht 
tur aus fo nahe liegen, fo, entſtehen fie auch zuwe 
jede Anreizung der Seele bloß durch die Aufftache) 
den Reis des Fleiſches. Sie bebürfen aber, um 
du werben, der Materie von auflen, und fo kommen 
bie körperliche Handlung zur Wirklichkeit. „Denn Je 
verfucht von feiner eigenen Begierlichfeit; bann, ı 
Begierlichkeit empfangen bat, gebiert- fie bie Sü 
Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebiert den 


1) Jat. 1,14. 15. 


be. sadisakeir 
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So bätte auch der erfle Adam nicht durch die Gaumenluſt 
verführt werben können, wenn er nicht die Materie ber 
Speife zur Hand gebabt und fo gegen Erlaubniß mißbraucht 
hätte. Auch der zweite wurbe nicht ohne jede materielle 
Anreizung verfudt, da ibm geſagt wurde:) „Wenn du 
der Sohn Gottes bift, fo fprich, daß dieſe Steine Brod 
werben.” Daß auch die Unzucht nur durch ven Leib aus⸗ 
geführt werben könne, ift Allen Har, da von biefem Geifte 
Gott fo zu dem frommen Job fpricht:*) „Und feine Kraft 
it in feinen Lenden, und feine Macht in Mitte feines Ban- 
ches." Deßhalb bebürfen befonders diefe zwei, welche mit 
Hilfe des Fleiſches geſchehen, aufler jener geiftigen Pflege 
der Seele audy noch einer eigenen körperlichen Entbaltfam- 
keit. Es reicht ja zur Zurückſtoßung ibrer Stacheln nicht 
die bloße Abficht des Geiftes bin (wie das gegenüber dem 
Zorn, der Traurigfeit und ben übrigen Leivenfchaften zu 
geichehen pflegt, welche zuweilen auch ohne jede Betrübniß 
des Tyleifches die Tchätigkeit des Geiſtes allein zu beftegen 
weiß), —. wenn nit auch die körperliche Kaſteiung dazu 
tommt, welche in Faſten, Wachen und tbätiger Zerknirſch⸗ 
ung beflebt; wenn ferner nicht die Örtliche Entfernung ba- 
mit verbunden wird, weil fie nur. durch die Anſtrengung 
des Geifles und des Leibes überwunden werden können, wie 
fie ja auch durch die Schuld beider entftehen. Obwohl nun 
der bl. Apoſtel alle Laſter gemeinhin fleifchliche genannt 
bat, indem er Feindſchaft und Zorn und Spaltung munter 
bie übrigen Werte des Fleiſches zählt, fo unterfcheiden doch 
wir fie in doppelter Theilung, um ihre Welensbeflimmungen 
und Deilungsarten genauer zufammenzuftelen. So fagen 
wir alfo, daß einige von ihnen fleifchliche, andere geiftige 
feten; und zwar jene fleifchlich, welche nach ihrer Axt den 
Reiz und das Gefühl des Fleiſches betreffen, und an benen 
es fich fo ergößt und weidet, daß es auch ruhige Geifler 
aufregt und die Nichtwollenden zuweilen zur Einftimmung 


1) Math. 4. — 2) Iob 40, 11. 
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in feinen Willen binzieht. Don folden fagt ber ! 
„Auch wir alle wandelten einft nach ben Begier 
res Fleiſches und tbaten den Willen des Fleiſchee 
(eigenen) Denkens und waren von Natur aus Ri 
Zornes wie aud bie Übrigen.” — Geiflige Sin 
nennen wir bie, welche nur nach dem Drange de 
entfichen und bem Fleiſche nicht nur feine Lufl 
fondern es aud mit ben ſchwerſten Leiden beb 
aur bie franle Seele auf die Weide ihrer elenden | 
führen. Deßbalb bebürfen diefe nur eineA innern 
tels, während bie fleiichlichen wie gefagt nur | 
boppefte Kur aur Gefundheit gelangen können. 
«8 alfo denen, die nach Reinheit ſtreben, am meifl 
fie ſich die Gegenflände viefer fleifchlihen Leid 
gleich von vornherein entziehen, infofern durch bie! 
bie noch kranke Seele eine Veranlaſſung zu eb 
Neigungen oder eine Erinnerung an biefelben entfte 
Denn für eine zweifache Krankheit muß man auch 
fache Kur anwenden. So iſt dem Körper, baufi 
sierlichkeit nicht zur That bervorzubrechen fuche, no 
die verführeriſche Geflalt und Materie zu entziel 
damit die Seele nicht eine folde im Gedanken 
muß ihr überbieß eine aufmerffamere Refung ber‘ 
eine wachfame Sorge und einfame Zurüdgesogen 
muthet werben. Bei ven übrigen Sünden aber fı 
Umgang mit Menſchen nicht; ja er nüßt fogar t 
viel, die ihn wirflich u entbehren wünſchen, weil 
Verkehr mit Denfchen mebr in ihrem wahren W 
Vorſchein fommen. Wenn nun das Anfgeflöberte 
offenbar wird, fo kommen fie durch bie fehnell vı 
Meviein zum Heil. 


5. Wie unfer Herr allein ohne Sünde 
worden fei. 


Obwohl unfer Herr Jeſus Chriſtus nach 1 
1) Epheſ. 2, 8. 
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ſpruche des Apoſtels) in Allem verſucht wurde nach ber 
Ahnlichkeit mit uns, fo beißt es doch: „ohne Sünde,“ d. i. 
ohne Berührung mit dieſer Leidenſchaft, da er durchanus 
nicht die Stacheln der fleiſchlichen Begierlichteit erfuhr, 
durch die wir nothwendig auch ohne unſer Wiſſen und Wol⸗ 
len getroffen werden. Bei ihm fand ja keine Ahnlichkeit 
mit menſchlicher Zengung oder Empfängniß ſtatt, da ber 
Erzengel die Weile feiner Empfängniß fo verkündet:) 
„Der bl. Geift wird auf dich berablommen, und bie Kraft 
des Allerhöhften wird dich überfchatten. Deßhalb wird 
auch das Heilige, das aus dir geboren werden wird, Sohn 
Gottes genannt werben.” 


6. Über die Art der VBerfuhung, durch welde 
der Herrvom Tenfelverfudht wurde. - 


Derjeuige, welcher das unverfehrte Ebenbild und Gleich⸗ 
niß Gottes befaß, mußte in benfelben Leidenfchaften ver 
fucht werben, in denen auch Adam verfucht wurde, als er nod 
in ber unverlegten Ähnlichkelt mit Gott ſtande nemlich in - 
Gaumenluſt, Ruhmſucht und Hochmuth, nicht aber in den⸗ 
jenigen, in welche ex ſich nach übertretung bes Gebotes 
und nach der Verletzung des Ebenbildes und Gleichniffes 
Gottes durch eigene Schuld verwidelte. Denn es tft bie 
Gaumenluſt, vermöge welcher er fih das Eſſen von dem 
verbotenen Baume erlaubte; die Prablerei, behufs welcher 
ibm ‚gefagt wurde: „Es werden eure Augen geöffnet wer» 
den;” und ber Hochmuth, für den e8 hieß: „Ihr werdet 
fein wie die Götter, wiffenb das Gute und Bäfe. Alſo 
in dieſen drei Laſtern iſt, wie wir leſen, auch unſer Herr 
und Erlöſer verſucht worden. In der Gaumenluſt, da 
ihm per Teufel ſagt: „Sprich, daß dieſe Steine Brod wer⸗ 

den;“ in der Ruhmſucht: „Wenn du der. Sohn Gottes 
bift, fo ſtürze dich da hinab;“ im Hochmuth, da er ihm alle 
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Reiche der Welt und ihre Herrlichteit ; 
alles werde ich bir geben, wenn bu 
anbeteft." So wollte ung der. Herr in 
der Berfuchung, in welchen Iener an. 
fein Beifpiel zeigen, in welder Wei 
befiegen müflen. Deßhalb wird fowc 
nannt al auch Diefer. Jener als ı 
und Tod; Diefer als der erfle zu Au 
Durch Jenen fält das ganze menf 
Verdammung anbeim, durch Dielen v 
wird gebildet ans roher. friſcher Erde. 
Yungfran Maria erzeugt. Wie es 

daß Diefer die Berfuchungen von Je 
fo war es body nicht nothis. über bie 
Denn wer bie Gaumenluft befiegt ha 
Ungucht verfucht werden, bie aus bei 
aus der Wurzel hervorgeht, und durch 
erſte Adam geihlagen worden wäre, 
verführt durch die Lodungen bes Teul 
Leidenfchaft zugelaſſen hätte. Deiba 
Sohne Gottes nicht ſchlechthin, da 
Sünve. gelommen ſei, ſondern in 

Fleiſches der Sünde, weil er bie Sän! 
den Abfall verfchulete, nicht in Wat 
der Vorſtellung hatte, während doch 

ihm war. welches ab und trank und 

beit die anheftenden Nägel aufnahm. 
die fenrigen Stachel der fleiſchlichen 
auch gegen unfern Willen ‚auftauchen 
fie bietet, ſondern ex nahm nur irgen 
von an, buch bie Theilnahme an u 
num Alles, was fich für uns gehört, 
und’ alle menfchlichen Schwächen trug 
richtig dafür angefeben, auch dieſer Le 


2) Röm. 8, 8, 
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au fein, fo daß er gemäß ven übrigen Schwächen auch die 
fen Lafter- und Sünbenzuftand in feinem Fleiſche zu tra- 
gen ſchien. Endlich verfucht ihm der Teufel nur im biefen 
Sünden, zu welchen er auch jenen Erſten verführt hatte, 
ba er badıte, ex werbe auch Diefen mie einen Menfchen in 
den übrigen gleichfalls überwinden, wenn er ihn im jenen 
geſchlagen finde, durch die er den Erſten geſtürzt hatte. Aber 
er fonnte ibm bie zweite Krankheit, die aus ber Wurzel 
bes erflen Laſters bervorgefeimt war, nicht anthun, ba er 
ſchon im erſten Kampfe befiegt wurde. Denn er fab, daß 
biefer keinesweas ben Anfangsgrund jenes Siechthums an- 
genommen babe, und es war überfläfftg, von dem bie Frucht 
einer Sünde zu boffen, der nicht einmal, wie wohl zu fehen 
war, den Samen ober bie Wurzel davon in ſich trug. Nach 
Lukas, ) der als letzte Verſuchung jene anfeßt, in ber es 
beißt: „Wenn du der Sohn Gottes biſt, ſtürze dich hinab,” 
Tann bier an bie Leidenſchaft des Hochmuths gedacht wer 
ben, fo baß bei jener fräbern, welche Mattbäus*) als britte 
zaͤhit, umd in welcher nach dem Evangeliften Lukas dem 
Herrn alle Reiche ver Welt in einem Augenblicke gezeigt 
und vom Teufel verſprochen werben, bie Reidenfchaft ber 
Habfucht verflanden werben kann, weil Satan nemlich ohne 
Sieg in der Gaumenluft ven Herrn mit ver Unzucht nicht 
zu verfuchen vermochte und alfo zur Habfucht überging. 
die er als eine Wurzel alles Böfen fannte. Im diefer wir 
ver überwunden wagte er nicht, ihm eines der aus ihr fol- 
genden Lafter zuzumuthen. von denen er wußte, daß fie ans 
ihr als der Wurzel und dem Zunder bervorfommen , fon 
bern ging zu ber legten Leidenſchaft, ver bed Hochmutks 
über. Daß durch fie auch manche Volllommene nach Be 
flegung aller Lafier verwundet werben können, wußte er, wie 
er and) daran badhte, daß er felbft als Lucifer und viele 
Andere obne ben Reiz vorbergegangener Leivenfchaften nur | 
durch fie aus dem Himmel geſtürzt feien. Nach biefer br | 








1) Lut. 4. — 2) Matth. 4. | 
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fagten Reibenfolge alfo, die vom Evangeliften Lukas einge 
halten wird, flimmt auch der Reiz und die Geflalt der Ber- 
ſuchungen, mit denen der fo fchlane Feind ſowohl ben erſten 
al® den zweiten Adam angriff, auf das Schönfte zuſammen. 
Jenem nämlih fagt er: „Eure Augen werden geöffnet 
werden,” Diefem zeigt jer alle Reiche ver Welt und ibre 
Herrlichkeit; dort fagt er: „Ihr werbet fein wie die Götter,“ 
bier: „Wenn du der Sohn Gottes bifl.” 


2. Bon der Berwirflihung der Rubmfudt und 
des Hochmuths ohne Beihilfe des Körpers, 


Damit wir nun in der vorgenommenen Ordnung audh 
über die Bethätigung der übrigen Leidenfchaften fprecdhen. 
— deren Aufzählung zu unterbrechen uns die Darflellung 
der Gaſtrimargie und der Verſuchung des Herrn gendtbigt 
bat, — fo pflegen die Ruhmſucht und der Hochmuth auch 
ohne jede Beibilfe des Körpers verwirklicht au werben. 
Denn worin bebürfen vie einer fleifchlichen That, welche 
je nach ihrer Beherrſchung oder freien Begierde allein durch 
da8 Verlangen nach dem zu erwerbenden Lobe oder dem 
zu erreihenden Menſchenruhm genug Schaden für bie ge- 
fangene Seele erzeugen? Oder welche törperliche Bethäti⸗ 
gung fand ftatt bei dem alten Hochmuthe jenes vorgenann- 
ten Lucifer, und wie hätte er ibn nicht allein im Innern 
und im Gedanken gefaßt, pa doch ver Prophet fo ſpricht:) 
„Der du geiprochen in deinem Herzen: Zum Himmel will 
ich auffteigen, über Gottes Sterne erhöhen meinen Thron; 

. will auffteigen über die Höhe der Wollen und gleich 
fein dem Allerhöchften.” Wie vieler Niemanden zum An⸗ 
fifter feines Hochmuthes hatte, fo bat ibm auch ver Ge⸗ 
danke allein die Vollendung des Verbrechens und des ewigen 
Sturzes zu Stande gebracht, obwohl feine Werte feiner 
angemaßten Herrichiucht nachfolgten. 





% 
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8. Bon der Habfudht: daß fie aufferbalb ver 
Natur fei, und weldher Unterſchied fei zwifchen 
ibr und den natürlichen Raftern. 


Die Habfuht und der Zorn, obwohl fie nicht einer 
Natur find, — denn die erftere iſt auflerbalb der Natur, ver 
andere aber fcheint doch einen urfprünglichen Keim in uns 
zu beiiten, — enifieben doch auf ähnliche Weile, da fie 
von auflen zumeift die UÜrfache ihrer Erregung nebmen. 
Denn oft beflagen fi Solche, welche noch ſchwächer find, 
daß fie Durch Anreizung und Drängen: Anderer .in dieſe 
Sünden gefallen feien, und fchüten ald Grund vor, daß 
fie durch deren Ülberrebung in- Zorn oder Habfucht vor 
Schnell geratben feier. Daß die Habfucht aufferhalb um 
ferer Natur liege, ift daraus Har zu erfehen, daß fie nad 
weislich ihren erften Anfang nicht in una bat?) und and 
nicht von der Deaterieaufgenommen wird, diezur Verbindung 
mit Leib und Seele gehört und zur Erhaltung des Lebens. 
Denn es ift doch gewiß, daB Nichts aum Gebraudye und 
Bedürfniß der gemeinfamen Natur gehöre als das tägliche 
Maaß von Speilfe und Trank; alle übrigen Gegenftänte 
aber, mit weldyem Eifer und welcher Anbänglichleit fie auch 
bewahrt werben , fieben dem menſchlichen Bepürfniß, mie 
ver Lebensgebrauch felbft beflätiot, fern, weßbalb fie als 
aufferbalb ver Natur ſtehend nur laue und fchlecht gegrün⸗ 
vete Monche beunrubigen können. Was aber zur Natur 
gebört, das befchäftigt flet8 auch die bemährteften ver Mönche, 
fetbft wenn fie in der Einöde leben. Und fo fehr zeigt fih 
das als durchaus wahr, daß wir auch einige Vollsſtämme 
von dieler Leidenfchaft, d. i. der Habſucht, ganz frei ſehen. 
weil fie die Krankheit dieſes Laſters durch Brauch und Ge 
wobnbeit durchaus nidht annahmen. Wir glauben and, 
daß jene frühere Welt, vie vor ver Sündfluth war, fehr 


D. h.: fie braucht einen äuſſerlichen Gegenſtand, ift aber 
nicht otswenbife Wirkung besjelben, alfo doch unfere Schuld 
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fange ben Wahnfinn diefer Begierde nicht kannte. Sie kann 
aud) erwiefener Maßen in einem eben von un, ber recht 
entfagt, ohne irgend eine Mühe getilgt werben, wenn Einer 
nemlich nach Hingabe alles Vermögens fo ſehr die Klofler- 
regel zu erfüllen firebt, daB er von demfelben auch nicht 
einen Denar für fi übrig läßt: Als Zeugen biefür kön ⸗ 
nen wir viele Tauſende von Menfchen finden, bie in einem 
turzen Yugenblide all ihr Vermögen auötbeilten und biefe 
Leidenfchaft fo ſehr ausrodeten, daß fie fernerhin auch nicht 
einmal leicht von ihr bewegt wurden. Aber trogdem können 
fie nicht fiber fein, wenn fie nicht zu jeder Zeit gegen bie 
Gaumenluſt ftreiten und mit aller Wachſamkeit des Herzens 
und Entbaltfamteit des Körpers kämpfen. 


9% Daß die Traurigkeit und Berbroffenbeit 
durch keine Anreiaung von auffen entſtehen wie 
bie andern Sünden. 


"Die Traurigkeit und Berbrofienbeit pflegen wie wir 
oben gefagt, ohne Zutritt einer äuffern Anreizung zu ent» 
ftehen. Denn man weiß, daß fie gerade die Einfamen, in - 
ber Wüfle Wobnenden, in feinen menfchlichen Umgang Ber- 
fridten am bäufigften und bitterfien quälen. Daß Dieß 
ſeht wahr ift, fann Jeder, wenn er fich in die Einfomleit 
begibt und die Kämpfe bes innern Menſchen durchmacht. 
duch die Erfahrung felöft ganz leicht erproben. \ 


10, Über die Zufammenflimmung von ſechs La- 
fern und die Verwandtſchaft der zwei von ih- 
nen abweichenden. 


Obwobl diefe acht Sünten verſchiedenen Urfprung und 
ungleiche Beibätigung baben, fo find doch bie ſechs erften, 
alſo die Völlerei (Gaumenluft), Unzucht, Habſucht. Zorn, 
Traurigkeit, Verdroffenheit durch eine gewifle Verwandte 
ſchaft und fo zu fagen Verlettung unter ſich verbunden, ſo 
baß bie Überfülle der vorbergebenden zum Anfang. für bie. 
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folgende wird. Denn aus der Üppigkeit ver Böllerei ent 
flieht nothwendig Unzucht, aus der Unzucht Habfucht, ans 
der Habfucht Zorn, ans diefem die Traurigkeit und ans ibr 
die Berbrofienbeit; deßhalb muß man gegen biefe in ähn⸗ 
Iiher Weile und gleichem Verhalten kämpfen und ven 
MWiperftreit gegen die nachfolgenden immer von den voraus 
gehenden beginnen. Denn viel leichter verborrt die ſchaden⸗ 
bringende Breite und Höhe eines Baumes, wenn Zuvor die 
Wurzeln, auf die er ſich flüßt, entweder entblößt oder ab- 
gefchnitten find. Ebenſo werden widrige Gewäfler ſogleich 
austrodnen, wenn die fie erzeugende Duelle und die bervor- 
fprudelnden Adern mit emfiger Sorgfalt verftopft find. 
Damit alfo die Acedie beflegt werde, muß zuvor die Traurig 
teit überwunden werben ; um biefe Zu vertreiben, werbe zu- 
vor der Zorn binausgeftoßen; um ibn auszulöfchen, Zertrete 
man bie Habſucht; damit diefe ausgeriſſen werde, muß die 
Unzucht gezügelt werben ; und zu ihrer Bernichtung züchtige 
man das Laſter ver Völlerei. — Die zwei übrigen, nemlich 
die Prahlſucht umd der Hochmuth, find zwar gleichfalls un- 
ter fich auf eine folche Weife verbunden, wie wir von ben 
obigen Laftern fagten , fo daß die Zunahme bes einen zum 
Anfang des andern wird, — fo erzeugt die überwuchernve 
Ruhmſucht ven Zündſtoff des Hochmuths; — aber fie weir 
chen doch von jenen ſechs vorigen Sünden ganz ab md 
find durch feine ähnliche Gemeinſchaft mit ihnen verbunden. 
Sie erhalten nemlich nicht nur von jenen feine Beranlaffung 
zu ibrer Entflebung, ſondern werden auch in gerade ent 
gegengefetter Weife und Orbnung erregt; denn wenn jene 
ausgerifien find, feßen dieſe reichere Früchte an, und durch 
den Tod jener feimen und wachſen diefe lebendiger. Deß⸗ 
balb werden wir auch in anderer Weile von diefen beiden 
Laflern angefochten; denn in jebes jener fech® Lafter Fallen 
wir dann, wenn wir von bem ibm vorbergebenven über 
wunden find; aber in die Gefahr biefer beiden geratben 
wir als Sieger und am meiften nad Triumpben. Wie mm 
alle Sünden durch das Wachsſsthum ber frübern erzeugt 
werben, fo werben fie auch durch beren Berminderung ent- 
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fernt. Aus biefem Gru 
den, damit ber Hochmı 
werben immer, wenn b 
bie nachfolgenden rube 
Leidenfchaften bie übrig: 
nun dieſe acht genannt 
unter fi verbunden m 
doch noch eigens in vie 
len; benn mit der Völle 
Tonberer Gemeinfchaft, ı 
Traurigkeit die Verdroff 
Hochmuth in engerer Fi 


1. Bon dem Urfpr: 
einer jeb 


Damit wir nun im 
jeden Sünde fprechen, fı 
margie. Die erfte, welch 
vor ber beflimmten un 
äweite, welche ſich ergög 
dem Aufzehren aller mi 
eine zu genaue Bereitun 
fen verlangt. Diefe t 
leiten Schaden, wenn 
firengung und Übung 
man fi die Beendigun, 
Stunde durchaus nicht | 
Anfüllung des Magens 
Zubereitung der Speife 
diefen drei Urfachen ver 
der Seele erzeugt. So 
gung gegen das Klofter, 
die Unfäbigfeit, diefen 5 
obne Zweifel bald der d 
Die zweite Urfache wed 
und Lüfternbeit. Die 
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Nacken der Gefangenen unlösbare Stride der Habfücht und 
läßt nicht zu, Daß der Mönch jemals in der volllommenen 
Blöße Chriſti gegründet werde. DaB uns Spurem biefed 
Laſters innewobnen, erfennen wir auch daran als einen Zeir 
hen, daß wir, wenn .uns ein Bruder beim Efjen bebält, 
nicht zufrieden find mit dem Gefchmade ver Speiſen, ber 
ihnen von bem Anbietenden durch die Würze gegeben ifl, 
fondern in unpaffenvder und zügellofer Freiheit verlangen, 
es möge noch Etwas binzugenofien over beigefügt werben. 
Das fol durchaus nicht gefchehen aus brei Urfachen: zus 
erſt, weil ver Geift tes Mönches immer in voller Übung 
der Geduld und Entfagung fein foll und nach dem Apoſtel) 
lernen fol, zufrieden zu fein mit Dem, was da iſt; benn 
keineswegs wirb der im Stande fein, die geheimen und bel 

.tigeren Begierden des Körpers zu zügeln, ver fich fchon an 
- ver Empfindung einer unbebeutenden Unfchmadbaftigfet 
ſtößt und ‚nicht einmal auf einen Augenblid die Lederbaftig 
keit feines Gaumen® zu zähmen vermag. Die zweite Ur 
fache ift, weil, mie oft geſchieht, die verlangte Sache für 
jet fehlen Tann und. wir alfo der Dürftigkeit ober Ein 
Fachbeit bed Gaftgeber eine Beſchämung bereiten, inbem 
wir feine Armutb, vie er lieber Gott allein wollte bekannt 
- fein lafien, veröffentlichen. Drittens, weil der Gefchmad, 
den wir beigefügt wiffen wollen, zuweilen Andern nicht zu 
entfprechen: pflegt und es ſich alfo berausftellt, daß mir 
Andern entgegen find, während wir unferm Gaumen und 
unſerm Gelüften gemug tbun wollen. Defibalb alfo if 
diefe Freiheit auf jene Weife in uns .abzutöbten. ‘Die Um 
zucht bat drei Gattungen: die erfte iſt die, welche durch 
Verbindung ver beiden Gefchlechter ſich vollzieht; die 
zweite, welche ohne weibliche Berührung gefchieht, wofär 
Dnan ,”) der Sohn des Patriarchen Judas, vom Herrn ge 
tödtet wurde. In den bl. Schriften beißt fie immunditis 
(Unreinigfeit), und ber Apoſtel ſagt darüber:) „Ich ſage 


Philipp. = 11. — 9 Geneſ. 38 8 fi. —3) I. Kor. 7, 8. 9. 
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aber ben Lebigen und Wittmen, baß es gut für fie ifl 
fie fo bleiben wie auch ih; wenn fie ſich aber nicht 
fo mögen fie heirathen; denn es ift beſſer zu beirath 
Brunft zu leiden." Die britte Art iſt die, melde 
Geiſt und Gemüt begangen wird. Darum ſpricht d 
im Evangelium:*) „Wer ein Weib anfieht, um i 
begehrten, bat ſchon in feinem Herzen mit ihr bie ( 
brochen.“ Daß dieſe drei Arten in gleicher Weile 
tilgen feien, lehrt der hl. Apoftel und fagt:*) „E 
euere Ölieber, die auf der Erde find, die Bublerei, ! 
reinigfeit, bie Füfternbeit.“ Und wieder fchreibt 

zweien an die Ephefler:*) „Bublerei und Unreinigkei 
unter euch nicht einmal genannt werden.“ Und wi 
„Das aber wiflet, daß fein Unzüchtiger ober Unrein 
Geizhals — was Gögenvienft ift — eine Erbſch 
Reiche Chrifti und Gottes befigen wird.“ Damit n 
alle drei mit gleicher Anftrengung meiden, fhredt u 
gleiche Ausichliehung vom Reiche Chrifti. — Die 
gen ber Habfucht find drei: bie erfte, welche nicht 
daß man entfage und feiner Reichtbümer und Güt 
beraube; bie zweite, melde ung überredet, das, w 
vertheilt ober ben Dürftigen gegeben haben, mit 9 
Begierbe wieder zurückzunehmen; die dritte, mel 
antreibt, bad, was wir vorher nicht einmal befaßen, 
gebren ober zu erwerben. Der Zorn hat drei Gatt 
bie eine, bie innerlich entbrennt, was im Grie— 
Iuynös beißt; bie andere, die in Wort und That und 
famteit hervorbricht und ögyn genannt wird, von 

der Apoflel fagt:?) „Nun aber Ieget ab allen Zo 
Ummillen;* bie britte, welde nicht wie jene Bi 
Augenblide verläuft, fonbern tagweis und Iange b 
wird, was «Rus heißt.) All das müflen wir mit g 


1) Mattb. 5, 28. — 2) Roloff. 8,5. — 3) 1. 5 
4) Ephel. 5, B. — 5).Rolof, Fu ) Ehe 
3) Nach Anderen ſieht hier ur. 
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Adfchen verwerfen. Die Gattungen der Traurigfeit find 
zwei: bie eine, welche entfieht, wenn ver Zorn nadhläft, 
ober über einen ung zugefügten Schaben , ein verbinvertes 
ober vereitelte® Begehren, die andere, weldhe aus unver. 
nünftiger Unrube des Geiſtes oder aus ber Verzweiflung 
ſtammt. — Die Acedie bat zwei Gattungen: pie eine über- 
wältigt mit Schlaf in der Schwüle; die andere treibt an, 
die Zelle zu verlafien und zu fliehen. Die Ruhmſucht Kat, 
obwohl fie vielgeftaltig und vielfältig ift und in verſchiedene 
Arten tich tbeilt, doch zwei Gattungen: im beri erften über 
beben wir uns wegen fleifchlicher und fichtbarer Dinge; in 
der zweiten entbrennen wir wegen geiftiger und geheimer 
von Begierde nach eitlem Lob. - 


12. In weldher Hinficht die Ruhmſucht nüglid 
fei. 


In einem Falle kann jedoch die Ruhmſucht mit Nuten 
von den Anfängern angenommen werben, aber nur von 
denen, bie noch von fleifchlichen Laſtern gereizt werben, 
Möge alfo ein Solder zur Zeit der Beprängniß durch ben 
Unzuchtsgeift fi entweder die Würbe des priefterlichen 
Amtes vorftellen oder die öffentliche Meinung, in ver er 
für heilig und unbefledt gilt, und möge fo die Stachel ver 
unreinen Begierde als ſchändlich und fowohl feines Rufes 
als diefes® Standes unwürbig wenigftens durch dieſe Br 
trachtung vermeiden, indem er ein größeres Übel durch ein 
kleineres zurückdrängt. Denn e8 ift für Jeden befler, durch 
den Fehler der Ruhmſucht verwundet zu werben, als in bie 
Gluth der Unzucht zu fallen, aus der es nach dem Falle 
keine oder doch faum eine Herftellung gibt.) Diefen Ge 


1) Das if nun wohl nicht fo genan zu nehmen, ba fonf 
ber Rath weniger gut und paflend wäre, nad dem Anoſpruche 
des Apoſtels, man folle nicht Böſes thun, um Gutes zu erzielen. 
Die bier geichilderte Ehriucht braucht auch gar feine fünbhafte zu 
fein, fondern iſt an ſich berechtigt und nur fein hinreichend gutes 
und hohes Motiv zur Meidung ber Sünde. 











Fünfte Unterredung c. 12. 


banken bat an Gottes Statt einer der Propheten 

außgebrädt, indem er fagt: „Um mieinetiwillen m 
entfernen meinen Zorn, und buch mein Leb werbe 
zügeln, daß du nicht untergebeft,“ d. b. damit di 
das veiner Ehrfucht gebotene Lob ergriffen werbeft 
nicht in die Tiefe der Hölle flürzeft und unmiderru 
vollendeten Todſünden untergebeft. Es ift auch 
wunbern, wenn biefer Leidenſchaft eine ſolche Krı 
wohnt, daß fie Jeden, ver in den Schmuß der Unzu 
Ien will, im Zaume zu halten vermag, da durch 

fahrungen Bieler gar oft erprobt worden ift, wie 
welchen fie einmal durch ven Peſthauch ibres Giftes 
ben bat, unermüdlich macht, fo daß ſie ihn nicht 
ein zwei⸗ ober breitägiged Faſten fühlen läßt. Das 
wie wir wiſſen, auch Einige in dieſer Wüſte häufig | 
daß fie bei ibrem Aufenthalt in den Klöſtern Syrie 
nur alle fünf Tage ftuttfindende Labung mit Bre 
Mühe ausgehalten bätten, ‚nun aber fon von ber 
Stunde an von folhem Hunger gequält wurden, 

kaum bis zur neunten das tägliche Faſten auffchiebe 
ten. Über viefen Punkt gab der Abt Makarius eir 
Antwort, als ihn Einer fragte, warum er in ber 
von der britten Stunde an ſchon vom Hunger 
werbe, da er doch im Kloſter oft ganze Wochen bie 
verfchmähte, ohne Hunger zu fühlen. „Weil bier“, 
„fein Zeuge deines Faſtens ift, ber dich mit feinem v 
ren umd erhalten Könnte; dort aber fättigte dich d 
ger?) der Menfchen und bie Erquidung der Ehrfuch 
Bild bievon, daß, wie geſagt, durch das Hinzulomı 
Ruhmſucht die Sünde ver Unzucht verbrängt we 
ganz fhön und bezeichnend im Buche ber Könige *) 


1) Der nemlich auf dich bewundernd zeigte, 

2) IV. Kön. 28, 24. 25. Weder aus biefen Kapi 
Buche ber Könige, an aus Jeremias 42—46 ergibt 
von Cafflan hier Erzählte, 


426 Eofhan 


flellt, wo ver beranziehende König ber Aſſyrier, Nabucho⸗ 
bonofor, das von Nechar, bem Könige Ägyptens, gefangene 
Bolt Firael aus Ügypten in fein Reich führte, natürlich 
nicht um fie in die frühere Freiheit und ihr Vaterland wie⸗ 
der einzuſetzen, ſondern um ſie in ſein Gebiet zu bringen, 
mitbin weiter zu entfernen, als fie in Agyptens Gefangen- 
Schaft gewelen waren. Diefes Bild fanıı auch fo noch für 
uns zutreffen; denn obwohl es erträglicher ift, dem Laſter 
der Ehrſucht als dem ver Unzucht zu dienen, fo kommt 
man doch härter aus der Herifchaft der Ehrfucht heraus; 
denn der gleihfam in weitere Ferne ‚geführte Gefangene 
wird nur mit größerer Mübe in fein PBaterland und bie 
heimathliche Freibeit zurüdtehren, und mit Recht wird an 
ihn jener Tadel des Propheten gerichtet: 1) ‚Warum bift du 
alt geworden im fremden Land?” Mit Recht nemlich beißt 
Der „alt geworden im fremden Land“, welcher ſich nicht erw 
neuert durch die Rosfagung von trdifchen Raftern. 

Der Hochmuth bat zwei Gattungen: die erfte iſt fleiſch⸗ 
lich, die zweite geiftig, die auch gefährlicher iſt; denn fie 
verfucht befonders Sene, die fie in Tugenden fortgefchritten 

ndet 


13. Bon der verfhiedenen Angriffsweife aller 
Sünden. 


Obwohl nun dieſe acht Sünden das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht beunruhigen, ſo greifen ſie doch nicht Alle auf 
gleiche Weiſe an. Denn in dem Einen behauptet der Geiſt 
ber Unzucht den erften Plaß, in einem Andern iſt ber Zora 
voran, im Dritten nimmt die Ruhmſucht die Herrfchaft in 
Anfpruch, und bei dem Nächften bält der Hochmuth die 
Feſtung beſetzt. Während alfo feſt ftebt, daß Alle von. 
Allen angefochten werden, leiden wir doch im Einzelnen in 
verſchiedener Weile und Reihenfolge. 


1) Barnch 3, 11.' 





Sünfle Unterredung c. 14. 497 


14. Bondem Kampfe, zu bem wir uns wider bie 
Sünden, ihrer Angriffsweife entſprechend, 
rüſten mäſſen. 


Deßbalb müſſen wir genen fie ben Kampf fo aufneh⸗ 
men, daß Jeder nah Erforfchung des Laflers, das ibn am 
meiften angreift, gegen dieſes den Hauptſtreit richte, indem 
er alle Sorge und Sorgfalt des Geiſtes auf die Beobachtung 
und Belimpfung vesielben beftet, auf biefes mit den täg- 
lichen Pfeilen der Faſten zielt, genen dieſes jeden Augen- 
blid das Stöhnen des Herzend und zablreihe Geſchoße 
ber Seufzer fchlendert, die Mühen des Wachend und die 
inneren Betrachtungen darauf verwendet, unaufbörlich fein 
Gebet in Thränen vor Gott ausgießt und die Überwindung 
der Berfuchung von ihm befonvders und befländig erbittet. 
Denn es ift unmöglich, über irgend eine Leidenfchaft einen 
Triumph davon zu tragen, ebe man eingeſehen bat, daß 
man durch eigenes Ringen und Mühen den Steg im Kampfe 
nicht erlangen könne, obwohl es zur Erlangung der Rei⸗ 
nigung nothwendig iſt, Tag und Nacht in aller Sorge und 
allem Eifer zu verharren. Wenn ſich nun Einer von dieſer 
Leidenſchaft befreit fühlt, ſo durchforſche er aufs Neue die 
Schlupfwinkel feines Herzens in gleicher Abſicht und fuche, 
welche von den übrigen Leidenfchaften fich ihm als die un 
beilnollere zu erfennen gebe, und erhebe gegen fie beſonders 
alle Waffen des Geiſtes. So wird er immer, wenn die 
färleren überwunden find, einen fchnellen und leichten Gieg 
über bie andern gewinnen, weil fowohl der Geift durch die 
fortfchreitenden Triumphe ftärter wird als auch der nach⸗ 
folgende Streit mit den ſchwächern ibm ohnehin ven Er 
folg im Kampfe leichter malt. So gefchiebt es auch ge- 
wöhnlich von denen, welche vor den Königen vieler Welt 
aus Küdficht auf den Lohn mit allen Arten wilder Thiere 
zu kämpfen pflegen, welche Art desSchaufpield man geheim 
bin pancarpum nennt. Diefe, fage ich, nebmen gegen jene 
Thiere, welche fie als kampffähiger durch ihre Kraft ober 
al® gefährlicher durch die Wuth ihrer Wildheit erkennen, 
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zuerfi den Zufammenfloß uub Stampf auf, mb wenn biele 
getöbtet find, werfen fie bie weniger Tu furdtbaren und wü- 
tbenben in leidyterer Bernidhtung nieber. So werben mir 
auch uns, wenn bie mächtigern Lafler überwunden find 
und bie ſchwächeren nachfolgen, ohne jebe Gefabr einen voll» 
Ionımenen Sieg verſchaffen. Wir dürfen auch nicht glan⸗ 
ben, daB Einer, welder hauptſächlich gegen ein Lafler 
tämpft und über die Pfeile der Andern gleihiam ohne Acht 
binfiebt. durch irgend einen unverhofiten Schlag Leichter 
verwuntet werden könne, was gewiß nicht geicheben wird; 
denn es iſt unmöglich, daß Jemand, der für die Reinigung 
feines Herzens beiorgt ift und fein geiftiges Streben gegen 
den Angriff irgend eines Laſters bewaffnet bat, nicht eine 
gewifie allgemeine Schen und ähnliche Wachſamkeit auch 
gegen bie übrigen Sünden babe. Denn wie würde Der 
verdienen, auch nur über jene Leidenfchaft, von der er ge 
reinigt werben will, ven Sieg baponzutragen, ber fich des 
Lohnes der Reinigung unwärdig macht durch die Befleckung 
mit andern Laftern? Nicht, alfo, fondern wenn ſich bie 
Hauptmeinung unferes Herzens den befondern Kampf gegen 
eine Leitenfchaft vorgenommen hat, fo wird fie biefür auf⸗ 
merlfamer beten und mit befonderer Sorgfalt und Dring- 
lichkeit bitten, daß fie diefelbe genauer beobachten und da 
durch einen fchnellen Steg erlangen möchte. Denn daß 
wir diefe Kampfesorbnung einhalten müflen, ohne jebod 
auf unfere eigene Kraft zu vertrauen, das lehrt auch der 
Geſetzgeber mit vielen Worten:?) „Fürchte fie nicht, weil 
der Herr dein Gott in deiner Mitte iſt; der große und 
furchtbare Gott felbft wird dieſe Nationen vor deinen Au⸗ 
gen vertilgen allgemah und Theil um Theil. Du wirft 
fie nicht zugleich vernichten fönnen, damit nicht etwa zu viel 
werde wider did, das Gethier ver Erde. Aber es wird fie 
dir preisgeben der Herr bein Gott vor deinem Angeſichte 
und wird fie tödten, bis fie ganz vernichtet find.” 


1) Denteron. 7, 21 ff. 





Shufte Unterredung c. 15. 


15. Daß wir Nichts gegen bie Lafter ver: 
obne die Hilfe Bottes, und daß wir uns 
Befiegung berfelben nicht überbeben bäı 


Aber er ermabnt auch ebenfo, daß wir uns im 
über viefelben nicht überbeben dürfen. „Aber, | 
„nachdem du gegeflen haſt und fatt geworben bift, 
Häufer gebaut und fie bezogen baft, nachdem bu 
und Schafheerden befommen haft und Gold und 
und alle Dinge im Überfluß, da überbebe ſich ni 
Herz und vergiß nicht ben Herrn deinen Bott, der d 
dem Lande oypten geführt hat, aus dem Haufe der 
fchaft, und ver hein Yührer war in ber großen und 
baren Wüfte.”*) Auch Salomon fagt in den Spri 
tern: ) „Wenn bein Feind fänt, frohlocke nicht, x 
feinem Untergang überbebe dich nicht, damit es n 
Herr febe mit Mißfallen und er feinen Zorn von 
wegwende,” d. i. damit er nicht beim Anblid deines 
Sochmuthes von ber Verfolgung des ſelben ablafle ı 
nun von ihm verläffen wieder anfangeft, von bi 
Xeibenfchaft beunruhigt zu werben, welche du mit 
©nabe vorber überwunden batteft; denn der Brophı 
nicht im Gebete geiproden:*) „Übergib nicht, o De 
wilden Thieren die Seele, welche dich befennt,“ ı 
nicht gewußt hätte, daß Einige wegen ber Überbebun 
Serzens zur Demütbigung wieder denfelben Lafterr 
geben werben, bie fie fchon befiegt hatten. Wir dürfı 
bald fiher fein, da uns ſowohl bie Erprobung ber 
fachen als unzählige Zeugnifle der bi. Schriften 
daß aus unfern Kräften, wenn wir nicht einzig 
wärben durch die Hilfe Gottes. wir folde Feinde n 
flegen fönnten, und daß wir alfo auf ibn jeden Tag 
ganzen Sieg beziehen müflen. Dazu ermahnt uns au 





1) Deuteron. 8,12 ff. — 2) im. 24, 17.1 
PH abweichend, -_ $ vſ. * Fr 
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durch Moſes in folgender Weiſe:) „Wenn der Herr bein 
Gott fie vor deinen Augen vernichtet haben wird, fo fage 
nicht in deinem Herzen: Wegen meiner Gerechtigkeit bat 
mich der Herr bereingeführt, dieſes Land zu befiten, da jene 
Nationen wegen ibrer Ungerechtigleit vernichtet worden find. 
Denn nicht wegen deiner Gerechtigkeit und der Geradheit 
deines Herzens wirft du einzieben zum Beſitz ihres Landes, 
fondern meil jene Ruchloſes gethan, fo find fie bei deinem 
Einzuge vernichtet worden.“ Ich frage, wie man noch beut- 
licher reden könnte gegen unferen !verderblichen Dünkel und 
Hochmuth, in welchem wir all unfer Thun dem freien Wil 
len oder unferm Eifer anrechnen wollen. Sage nicht, ſpricht 
er, in deinem Herzen, wenn ber Herr bein Gott fie vor 
deinen Augen vernichtet bat: Wegen meiner Gerechtigkeit bat 
mich der Herr bereingeführt zum Beſitze vieles Landes! 
Sagt er damit nicht Jedem, der offene Geiftesangen bat 
und Obren zum Hören, ganz veutlih: Wenn bir vie Kämpfe 
gegen die fleifchlichen Rafter gut ‚gelungen find, und du fiehſt 
dich von ihrem Schmuß und dem Wandel biefer Welt br 
freit, fo fchreibe das nicht im Hochmuth über ten Erfolg 
des Kampfes und Sieges deiner Kraft und Weisheit zu 
und glaube nicht, daB du durch dein Mühen und Streben 
und deinen freien Willen über vie geifligen Bosheiten und 
fleifchlichen Laſter geſiegt habeſt. Diefe bätteft du ohne 
Zweifel in Nichts ganz überwinden können, wenn bich nicht 
Gottes Hilfe geftütt oder gefchügt hätte. 


16. Über die Bedeutung der fieben Böller, der 

ren Länder Iſrael nahm, und warum es balb 

beißt, daß es sieben, bald daß es viele Bölker 
waren. 


Es find das die fieben Völker, deren Ränder Gott ben 
"ans Igypten außgegogenen Söhnen Iſraels zu geben ver⸗ 


1) Denteron. 9, 4. 





Fünfte Unterredung o. 16. 


Tora. Da nach dem Apoftel Jenen Dieb alles zu 
bilde begegnete, fo müflen mir es als eine für und 
bene Ermabnung auffaflen. Denn fo beißt es: ) 

dich der Herr bein Gott bineingeführt haben wirb 
Lan, in deſſen Befig bu einziehft, und menn er vie 
ter vor deinen Augen vernichtet baben wird, den 

und Gergezäer, ven Amorrbäer und Chananäer, ber 
zer und Eder und Jebufäer, fieben Völker viel zal 
und flärfer als du, und wenn der Herr fie bir wir! 
gegeben haben, fo fchlage fie bis aur Vernichtung.“ 
«3 num beißt, fie feien zahlreicher, bat ven ®rund, 
Laſter zahlreicher find als die Tugenden. Deßbalb 
im BVerzeichniß zwar fieben Nationen aufgezählt, 

Erwähnung ibrer Befienung aber ftehen fie ohne 9 
einer Zahl, denn es heißt: Und wenn er viele Völ 
nichtet baben wird zc. Denn zahlreicher als Iſrael 
Bolt ber fleifchlichen Leidenfhaften, welches aus 
fiebenfahen Zundſtoff und Keim ber after ber 
Denn daraus entfliehen Mord, Streit, Spaltungen 
fühle, falſche Zeuaniffe, Gottesläfterungen, Schmaı 
Trumfenheit , Berläumdungen, Spielereien, ſchändli 
ben, Zügen, Meineide, tbörichtes Geſchwätz, Leichtfi 
Unruhe, Raubſucht. Bitterkeit, Geſchrei, Unwille, 

tung, Murten, Berfuhung, Verzweiflung und viele 
deren Aufzählung au lange wäre. Da biefe von 

leiht gehalten werben, fo hören wir, maß der Apc 
ihnen benfe, oder was für ein Urtheil er über fie 

„Murret nicht”, fagt er, „wie Einige von Jenen 

und durch den Berberber?) umkamen;“ umb von t 
fahung:*) „Laflet uns nicht Chriftum verfnchen, wi 
von ibnen verfucht haben und durch Schlangen um 
von ver Berläumbung: „Liebe nicht die Berläumbı 


4) Deuter. 7,1. — 9 I Ror. iO, 10. — 3) Eben 
4) — Brgenget; bie BR, welße Die gegen IR 
Aaron murrenden Siraeliten [hfüg. &. IV. Mol. 16, 
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mit du nicht umkommeſt;“ und von der Verzweiflung:) 
„Die in der Verzweiflung fich der Unzucht ergaben zur Aus- 
übung jeder Verkehrtheit, zur Unreinigkeit. Daß aber 
BZanfgefchrei, wie Zorn , Unwille und Gottesläflerung ver- 
dammt werbe, lehrt uns ganz Mar derſelbe Apoflel, va er 
fo befiehlt:) „Jede Bitterleit, Zorn und Unwille, Zank⸗ 
gefchrei und Gottesläfterung werde entfernt von eudy wie 
alle Bosheit.” Und vergleichen mehr. Obwohl nun die 
Laſter viel zahlreicher find als die Tugenden, fo werten 
doch nach Beftesung jener acht hauptſächlichſten, aus veren 
Natur fie, wie ficher ift, bervorgeben, fogleich alle ruhig und 
werden zunleich mit vielen in ewiger Dernichtung audae- 
rottet. Denn von der Saftrimargie entfliehen Schmauſe⸗ 
reien und Trunkenheit; von der Unzucht: Schanbreben und 
Poſſen, Spielerei und tbörichtes Geſchwätz; von der Geld⸗ 
ſucht: Lüge, Betrug, Diebflahl, Meineid, Verlangen nad 
ſchmutzigem Gewinn, falfhe Zeuanifle, Gewalt, Unmenſch⸗ 
lichkeit und Raubſucht. Bom Zorn entfliehen: Mord, Bol 
terei, Erbitterung; von der Traurigkeit: SHerbbeit, Klein- 
mutb, Bitterfeit, Verzweiflung; von der Acedie: Trägkeit. 
Schläfrigkeit, Unaufgelegtheit, Unruhe, Herumfchweifen, Uns 
ftätigleit des Geiftes und Körpers, Geſchwätzigkeit, Neugier; 
von der Ehrfucht: Streit, Spaltung, Prablerei und am 
maßende Nenerungsfuht; vom Hochmuth: Verachtung, 
Neid, Ungeborfam, Gottesläfterung, Diurren, Verläumdung. 
Das aber viele Pefltranfheiten auch ftärker find, fühlen wir 
beutlich bei der Anfechtung in unferer Natur felbfi. Denn 
kräftiger fämpft in unfern Gliedern die Luſt ver fleifchlichen 
Reivenfchaften oder Laſter, als das Streben nad den Tu 
genden , die nur durch vie größte Unftrengung des Herzens 
und des Körpers erlangt werden. Schauen wir nun noch 
mit unfern geiftigen Augen auf jene unzählbaren Schaaren 
von Feinden, die der Apoſtel anführt mit den Worten:’) 
„Wir baben nicht einen Kampf gegen Fleiſch und Blut. 


1) Ephef. 4, 19. — 2) Epheſ. 4, 81. — 3) Ephef. 6, 12. 





Fünfte Unterredung c. 37. 18. 


fonbern gegen die Herrfchaften und Mächte, gegen 
berrfcher diefer Winfterniß,, gegen bie Beifter b 
in ben Himmelsräumen." Davon handelt auch 

über den Geredhten, tie im neunzigften Bialme | 
werben fallen dir zus Seite Taufend und Zehn 
deiner Rechten.” Nun wirft du Har einfeben, t 
größer find an Zahl und Kraft als wir, die wi 
find und irdifch, während jenen eine geiflige un 
liche Subftanz verliehen iſt. 


17. Frage über. die Bergleihung dei 
Stämme und aht Sünden. 


Germanus: Woher find es num acht Sünde 
anfechten, während von Moſes fieben Bolkaftäm 
zäblt werden, die gegen das Bolt Iſrael ſtreiter 
wie fern ift es für und ein Bortheil, bie Lander 
ven zu befgen ? 


18. Antwort, wienad den acht Sünden 
der acht Stämme ſich erg änze. 


Serapion: Daß es acht Hauptſünden ſeien 
Mönch antaften, iſt die feſtſtehende Lehre Aller. 
num vorbildlich unter ven Bölfernamen bezei 
werben fie deßhalb jetzt nicht alle genannt, weil? 
durch ihn der Herr im Deuteronominm ja au dei 
vie fon aus. Hsypten ausgezogen und alfo 
Tebr farken Volke, nämlich ben Ugyptern, ſchon 
Das Vorbild kann nun, wie man fieht, für un 
fo fteben bleiben, ba ja aud wir ala Solche er! 
ven, bie aus ben Feſſeln ver Welt befreit find 
after der Gaftrimargie, d. i. des Bauches ober 
mens nicht mebr haben. Nun haben mir. aber 
Abrigen ficben Bölter in ähnlicher Weife zu kä 
wir dae erfte, daß ſchon befiegt ift, gar nit m 
Deflen Land wird auch ben Ifraeliten nicht 3 

Saffion. 
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gegeben, fondern es wirb burd Gottes Gebot feſtaeſetzt, 
daß fie dasfelbe für ewig verlaflen und davon augzieben. 
Deßhalb if auch das Faſten fo zu mäßigen, daß man nicht 
nötbig hat wegen Übertreibung ber Entbaltung, deren Schulb 
in ber Erichöpfung bes Körpers oder Krankheit ſich zeigt, 
wieder nach Hobpten zurüdzufehren, d. i. u ber frühen 
Begierde des Gaumens und Bleifches, die wir bei der Welt 
entfagung von und warfen. Das baben dem Vorbilde or 
mäß Jene erfahren, die ausgezogen in die Wüfte der Zu 
genden wieber nach den Fleiſchtöpfen verlangten, am benen 
fie in Yoypten faßen. 


19. Warum nur das Bolt Ügyptens verlaffen, 
bie übrigen aber vernichtet werden müffen. 


Daß aber jenes Bolt, unter welhem die Söhne Jfrarlt 
geboren worben, nicht ganz vernichtet, fondern daß nur fein 
Land verlaffen werden follte, aber diefe fieben bi zur Aus 
rottung vernichtet werben müffen, bat darin feinen Grund, 
daß, wenn wir aud mit nod fo großem Feuereifer de 
Geiſtes in die Wüfte der Tugenden eingezogen find, wit 
doch bie Nachbarſchaft und Herrfcaft ver Gaftrimargit 
und gewiffermaßen ben täglihen Umgang mit ibr nıdt 
entbebren können. Denn immer wird in und die Neigung 
zu Speife und Eßwaaren ald angeborene und naturmücist 
tortleben, obwohl wir uns abmäben, ibre überfläffise 
Wunſche und Forterungen au befhneiden, um fo Das, mul 
nicht ganz vernichtet werden fan, doch pflihtgemäß burd 
ein aewiffes Ausweichen zu vermeiden. Davon beißt ee:') 
„Für das Fleiſch traget nicht Sorge in Begierden I" Wib, 
zend wir alfo für diefe Sorge, bie wir nad dem @el 
nicht ganz abſchneiden, ſondern nur ohne Begierden hab 
follen, eine Neigung zurüdbebalten, richten wir offenbar bi 
ägyptifche Nation nicht zu Grumbe, fondern werben mı 












1) Rou. 18, 14. 


Sufte Unterredang c. 20. 


von ibr buch eine gewifle Trennung ferngebalten, 

wir nicht an überflüffige oder gar zu lodere Mal 
benten, ſondern nach dem Apoſtel mit der täglichen 
zung und $leidung zufrieden find. Das wird vor! 
aud im Gelege geboten:*) „Berabfcheue nicht den A 
denn du warf Fremoling in feinem Lande.” Man 
nemlich bem Körber ‚die notbwendige Nahrung nid 
weigern, ohne ibn ſelbſt au verderben ober die Geele ; 
ſchlechtern. Aber die Regungen jener fieben Sid 
müffen al® in jeder Beziebung fhänlih aus den S 
winken unferer Seele vollftändig entfernt werden. 

von diefen heißt e8:°) „Jede Bitterkeit, Zorn, Unwill 
terei und Gottesläflerung werde von euch entfernt 

aller Boßheit;" und wieder: ) „Yubierei aber u 
Unreinigfeit und Geiz werde nicht einmal genannt 
euch, oder Schändlichteit, oder thörictes Geſchwö 
Leichtfertigkeit." Wir Lönnen alfo die Wurzeln vie 
fer, welche der Natur mebr obenbin eingepflangt fin 
fchneiven; aber die Ausübung der Gaftrimargie könn 
durchaus nicht abthun. Denn fo weit wir aud vo 
tommen, wir fönnen doch nicht das nicht fein, als w 
geboren wurden. Daß dem fo fei, zeigt fih fowohl I 
die wir freilich gering find, als aud in dem Leb 
Bantel aller Gollommenen. Wäbrend diefe bie ( 
ber - übrigen Leitenfchaften ausgeſchnitien haben und 
Wüfte mit allem Eifer des Geiſtes und aller Eni 
bes Leibes eindringen, können fie doch nicht frei wert 
- ber Furſorge für den täglichen Lehensunterbalt und 

zeitung bes jährlichen Brodes. 


2. Bon der Natur ber Gaſtrimaraie, d 
Gleibniß mit dem Adler verglihen wi 


Ein Bild dieſer Leidenſchaft, von welder notk 





1) Deuter. 23. — 2) Ephel. 4 — 8) Epkef. 6, 8. h 
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vor den Augen aller Sterblichen, ja vor bemAngefichte der 
ganzen Exbe, fo wirb er body durch ben Drang bed Mar 
gend genötbigt, wieder in bie Tiefen ber Thäler fich zu 
fenten und zur Erde berabzufteigen, ja ſich mit Tod und 
Cadaver abzugeben. An vieler Andentung bewährt fih 
auf's Klarfte, daß der Geiſt der Gaftrimargie durchaus nicht 
wie bie übrigen Laſter ausgemerst und nicht im gleicher 
Weife ansgelöfcht werben fann, fonbern daß nur feine Am 
reizungen und überfläffigen Anſpruche durch bie Kraft ber 
Seele zurädgedrängt und im Zaume gehalten werben können. 


21. Wie die Bebarrlichkeit der Gaftrimargie 
gegen bie Bhilofophen dargelegt worden. 


Die Natur diefes Laſters hat Einer ber Greife, der 
mit Philofopben biöpntirte, die da wegen feiner chriftlichen 
Einfalt glaubten, fie dürften ihn wie einen bäurifchen Men 
ſchen been, fchön ausgeprüdt, indem er fie nnter folgendem 
Bilde in einer Frage zeichnete: Mein Bater,“ fagte-er, „bi 
mid in Verpflichtungen gegen viele Gläubiger zurüdse 
Iaffen; während id} die andern ganz bezahlte und dadurch 
von aller Beläfligung ihres Auforderns frei wurde, kann 
ich einem durch tägliches Zahlen nicht genug thun.“ As 
num jene bie Bebeutung ber vorgelegten Frage nicht fan 
ten und ihre Löſung mit Bitten verlangten, fprach er: „In 
viele Lafler war ich von Natur aus verwidelt; aber da mit 
Gott das Verlangen nach Freiheit eingab ich bi 
allen, wie den läftigften Gläubigern Genü 
fer Welt entfagte und alles vom Bater i 
mögen gleihfall® von mir warf, und fo 
nen gänzlich frei. Die Neigungen der ( 
vermochte ich durchaus nicht wegzubringer 
ich fie auf ein geringed Maß und eine | 
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 Unterrebung c. 22. 23. 437 
Dienge eingefhränft habe, fo entgebe ich doch nicht ber 
Gewalt bes täglichen Triebes, fonbern ich muß durch ihre 
ewigen Verhandlungen bebrängt werden und eine enblofe 
Zablung:in befländiger Leiftung gewähren unb ibren An- 
forberungen einen niemals vollzähligen Tribut bringen.” 
Jetzt erflärten Jene, baß biefer Greis, ben fie vorber ala 
unwiſſend und bäurifch verachtet hatten, ben vorzüglichften 
Theil der Pbiloſophie. d. i. die Ethik, trefflich erfaßt habe, 
und wunberten fich ſehr, wie er von Natur aus, obne daß 
es ihm eine weltliche Bildung beigebracht habe, das hätte 
erreichen Lönmen, währenb fie mit vieler Mühe und langem 
Lernen nicht fo weit hätten fommen können. Das mag nun 
im Befondern über die Gaftrimargie binreichen, um wir 
wollen nun äurüdtehren zu ber Auseinanderfegung, bie wir 
über bie allgemeine Kenntniß der Laſter begonnen haben. 


22. Warum Gott dem Abrabam voranusgefagt 
babe, daß das Volk Ifrael zehn Stämme befie- 
gen müſſe. 


Als Gott zu Abraham über bie Zukunft fprach, was 
ihr gar nicht nachgefehen habt, da zählte er, wie wir Iefen, 
nicht fteben Stämme auf, fondern zehn, deren Land er feir 
nen Samen zu geben verfpricht. Diele, Zahl wird, wenn 
wir den Gögenbienft und die Gottesläfterung hinzurechnen, 
augenscheinlich ausgefüllt, und biefen ift vor der Erkennt ⸗ 
niß Gottes und der Gnade der Taufe ſowobl bie gottiofe 
Menge der Heiben als bie gottesfäfterliche ver Juden unter« 
worfen, folange fie in dem geiftigen Rovpten weilen. Wenn 
aber Einer durch Gottes Gnade entfagenb und von da aus 
siehenb auch die Gaflrimargie befiegt und zur geiftigen Wüfte 
Tommt, fo bat er, von ber Anfechtung dreier Stämme ber 
freit, nur noch gegen bie ſieben, welche von Mofes aufge» 
zaͤhlt werben, ben Kampf aufzunehmen. 


3. In wie fern es uns nüglich fei, das Gebie 
der Sünden zu befigen. 
Daß uns aber befohlen wird, das Gebiet biefer ver⸗ 
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derblichen Bälfer zu unferm Heile zu befigen, ift fo zu ver- 
Neben: Es bat jedes Laſter in umferm Herzen eine eigene 
Stätte, die es fih wahrt un fo Iſrael aus unferer Seelen» 
wobnung binausdrängt, d. i. die Betrachtung ber höchften 
umd heiligen Dinge, denen zu widerſtreiten es nicht abläßt. 
Denn es fönnen nicht die Tugenden mit ben Sünden zu- 
gleich wohnen. Oder was bat die Berechtigfeit mit ber Bos- 
beit au fchaffen, ober melde Gemeinichatt if dem Lichte 
mit der Finflerniß? Wenn aber die Lafler von dem Bolle 
Iirael, d. i. von den mit ihnen flreitenden Tugenden über ⸗ 
wunden find, fo wird den Pla, den in unferm Herzen ber 
Geiſt der Begierlichfeit oder der Unzucht für fi) einnahm, 
in Bufunft die Keuſchheit behaupten; den bie Heftigfeit 
weggenommen hatte, wird bie Geduld beanſpruchen; ben 
die Traurigfeit, welche den Tod wirkt, einnabm, wird bie 
. keilfame und freudevolle Traurigkeit befeßen; den ber Ooch · 
mutb nieberftampfte, wird die Demuth ebren; und fo wer- 
den nach Austreibung der einzelnen Sünden tie entgegen- 
gefegten Tugenden beren Bläge, d. i. deren Neigungen, 
inne haben. Diefe werben nicht mit Unrecht Söhne Ffraele, 
d. i. gottſchauende Seelen genannt; wenn fie num alle 
Xeidenfchaften der Seele außgetrieben haben, fo muß man 
nicht glauben, daß fie in frempen Beſitz eingebrungen feien, 
ſondern daß fie den eigenen wieder errungen haben. 


24. Daß bie Rändereien, ans welden bie Bölter 
der Ebananäer vertrieben wurden, für bie Radır 
kommen des Sem beflimmt waren. 


Wie eine alte Überlieferung lehrt, batten bie Sößne 
Sems ebenviefe Rändereien der Chananäer, im welche bie 
Söhne Siraeld geführt wurden, einft bei der Theilung des 
Erdkreiſes als ibren Antbeil gezogen, und erſt nachher nab ⸗ 
men durch Gewalt und Mat die Nachkommen Chams in 
ungerechtem Einfall davon Befig. Darin bewährt fih nun 
auch die Gerechtigkeit des Urteils Gottes, ber jene aus | 
bem fremden Eigentum, das fie fünbhaft am fich geriffen, 
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Fünfte Unterredung c. 2b. 


vertrieb und biefen den alten Befit der Väter, | 
Geſchlecht bei der Welttbeilung zugelommen mar, i 
Daß biefes Bild auch für ume Geltung babe, e 
aus einem ganz äuverläffigen Beroleiänngegrunt 
ver Wille des Herrn batte von Natur aus ben $ 
ſeres Herzens nicht den Laftern, fondern den Zug 
getbeilt. Da num biefe nach der Untreue Adams 
frech werdenden Laſter, d. i. bie hananäifhen B 
ihrer Heimatb vertrieben worden find, fo muß ı 
glauben, daß fie fremdes Gebiet weggenommen , 
das eigene wieder erlangt baben, wenn es ibnen 
te8 Gnade durch unfern Fleiß und Eifer wieder 
worden iſt. 


25. Berfbiedene Beugniffe über die 
nung der aht Sünden, 


Über biefe adıt Sünden wird im Evangeliun 
des angebeutet:*) „Wenn aber der unreine Geift v 
Menfchen ausgegangen ift, irrt er umber durch Br 
den, fucht Rube und findet fie nicht. Dann fagl 
will äurüdtehren in das Haus, von weldem id 
Und num fommt er, findet es leer, mit Befen gere 
geziert. Da gebt er bin, nimmt fieben andere &ı 
die ärger find als er, und fie zieben ein und woh 
und e8 werben bie keiten Dinge dieſes Menſchen 
bie erfien.” Siebe, wie wir dort von ſieben Bölk 
mit Ausnahme des Äghptifchen, won welchem d 
Nraels weggezogen waren, fo heibt es auch bier, | 
unreine Geifter zurückkehren, mit Ausnahme bei 
wie gefagt wurbe, von bem Menfchen vorher aut 
war. Bon dieſem ſiebenfachen Zunder der Lafte 
auch Salomon in den Sprühmörtern:*) „Wenn 


1) ut. 11, 24 ff. 
2) Sprüdiw. 26, 25; anders lautet ber Tert dei 
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Feind bittet mit lauter Stimme, fo gib ihm nicht nad; 
denn fieben Bosbeiten. find in feinem Herzen,” d. b. wenn 
ver überwundene Geiſt der Gaftrimarsie anfängt, dir mit 
feiner Verbemütbigung zu ſchmeicheln, gleichſam bittend, 
du möchteft ein Bischen nachlaflen in dem angefangenen 
Eifer und ihm geben, was das Maaß der Enthaltfamteit 
und das Geſetz der gerechten Strenge überfchreitet, fo laß 
dich durch feine Unterwerfung nicht umſtimmen; und wenn 
dir die Sicherheit vor Anfechtung lächelt, in der du dich 
ein wenig vor der fleiſchlichen Brunſt in Rube findeſt, ſo 
kehre ja nicht zu der frühern Gemächlichkeit oder den alten 
Begierden des Gaumens zurück. Denn damit ſagt jener 
Geiſt, den du beſiegt hatteſt: „Ich will zurückkehren in 
mein Haus, von dem ich ausgegangen bin;“ und vie ſieben 
fogleich aus ihm beroorgebenten Geiſter der Laſter werben 
für dich Ärger fein als jene Leidenſchaft, welche in ihren 
Anfängen überwunden worten war, ‚und fie werben dich 
bald zu ſchändlichern Arten von Sünden binteifien. 


26. Daß nad Befiegung ber Baumen[uf unfere 
Mühe auf die Erwerbung der übrigen Tugsen⸗ 
den zu verwenden ſei. 


Wenn wir alſo dem Faſten und der Enthaltſamkeit 
obliegen, fo müflen wir uns ſofort nach Beſiegung ber 
Saumenluft beftreben, unfere Seele nicht Leer fein zu laſſen 
von den nöthigen Tugenden, ſondern mit ihnen alle Tie- 
fen unferes Herzens fleiffiger auszufüllen, Damit nicht der zur 
rückkehrende Geiſt der PBegierlichleit und von ihnen Teer 
und ledig finde umd, nicht zufrieden für fi allein den Ein⸗ 
zug zu halten, noch jenen fiebenfachen Zündſtoff der Lafter 
mit ſich in unſere Seele einführe und -fo unfer Ende ſchlech⸗ 
tee mache ald uniern Anfang. Denn fchlechter und unrei⸗ 
ner wird darnach eine Seele und flrafwürdiger, als fie 
früher war in der Welt lebend, da fie noch nicht die Kegel 
und ben Namen des Mönches angenommen batte, wenn fit 
jest, wo fie ſich rühmt, der Welt entfagt zu baben, von 








biefen acht Laſtern beberricht wird. Denn biefe fiel 
fter werben deßbalb fchledhter genannt als jener 

ber andgezogen war, weil die Begierbe des Gaumen 
bie Gaftrimargie an und für fich nicht ſchädlich 
wenn fie nicht andere ſchwerere Leidenſchaften 31 
nämlich Unzucht, Habſucht, Zorn, Traurigieit obı 
mutb, die obme Zweifel durch ſich felbft der Seele 

und verberblich find. Und debhalb wird Derjenigı 
Reinheit der Bolllommenheit erreichen, der fie m 
Entbaltfamteit allein, d. i. mit dem förverlichen 8 
erringen bofft, wenn er nicht einfieht, daß er viele 
üben müfle, bamit er nach ber Demütbigung bes i 
durch das Faſten um fo leichter gegen bie ande 
impfen lönne, wenn der fatte umb angefüllte Lı 
mehr frech fich erbebt. 


21. Daß die Reihenfolge der Kämpfe niı 
felbe fei wie bie ber Lafer. 


Man muB jedoch willen, daß bie Reihenf 
Kämpfe nicht in Allen biefelbe. fei, weil wir, wi 
nicht alle auf gleiche Weife angefochten werben ı 
ein Jeder von uns nach der Art des Angriffes, d 
er in erfter Reihe beunrubigt wird, den Gegenla— 
nehmen muß, fo daß ber Eine nötbig bat, gegen 
fter, welches als drittes angefeßt ift, zuerſt ſich im 
zu üben, ver andere aber gegen bas vierte ode 
und fo fort, wie gerade bie Lafler in uns ihre £ 
behaupten. Wie e8 alfo bie Art der Anfechtung « 
fo müflen wir die Reihenfolge der Kämpfe orbnen 
mäß dann auch ber eintretende Erfolg des Sie 
Triumphes und zur Neinbeit des Herzens und 3 
der Bolltommenbeit führen wird. 


1) Hier iM wohl wieber bie berechtigte Eßluſt von 
haften nicht genan genug nuterſchieden. 


Gafken 


Abt Serapion in 
bt Hauptfünden, 
unferen Herzen vi 
und Berwandtic 
ibuen Schaden lit! 
a fonnten, fo lid 
tm geflellt gieichſa 
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ortes, bie anbern ber Nähe ibrer Geburteftätte. Wir aber 
nahmen fomohl ſelbſt Anſtoß an biefer Sache, als, aud 
faben wir, daß es einigen ber Bruder fein geringes Ärger- 
niß war, und fo forfchten wir nun, warum body Männer 
von ſolchem Berbienft und folhen Tugenten fo von Rän- 
bern ermorbet worben feien, und warum e8 Gott augelaffen 
babe, daß ein foldes Verbrechen gegen feine Diener ber 
gangen werbe, und warum er Männer, bie Allen wunder» 
bar waren, ben Händen ber Gottlofen preisgegeben habe? 
Traurig gingen wir zu dem heiligen‘) Theoborus, einem 
im tbätigen Leben ausgezeichneten Dann. Diefer nım 
wohnte in Celle.) welcher Ort zwiſchen Nitria und Schtbis 
gelegen ift und zwar fünf Meilen von den Klöftern Nitrias 
entfernt, von der fehthiichen Wüfte aber, im welcher wir 
weilten, durch eine dazwiſchen liegende Wüfte yon achtzig 
Meilen getrennt ifl. Bor biefem alfo goßen wir unfere 
Klage über die Ermordung ber vorgenannten Männer ans, 
voll Bewunderung über bie fo große Langamuth Gottes, in 
der er geftatte, daß Männer von foldyem Werthe fo ge 
töbtet werben, und baß fie, welche durch bie Macht ihrer 
Heiligleit felbft Andere vor folder Prüfung kätten befreien 
müſſen, nicht einmal ſich felbft den Händen ber Gottlofen 
entreiffen konnten. Warum habe num Gott geftattet,, daß 
gegen feine Diener ein ſolches Verbrechen begangen werde? 


2%. Abt Theodor beantwortet die vorgelegte 
Trage 


Der gottfelige Theodor antwortete: Diefe Frage pflet | 
die Gemüther Derjenigen zu beunrubigen, welche wenig 
Glauben und Wiflenfchaft befigen und num meinen, bad, 
was die Heiligen verbient haben, ober ber Loh 











1) Im Terie fieht sanctus, nicht beatns. 
2) Celle, in ber äguptifchen Wüſte, hatte feinen 
ben vielen gerfirent umberliegenben Bellen ber Mi 


Secute Untertedung e. 2. 


nicht im gegenwärtigen Leben ausbezahlt wird, fı 
das zufünftige binterlegt ift, müfle ſchon in ber 
ſes _Zeitlebend gegeben werben. Aber wir, bie 
bloß für dieſes Leben auf Chriftum boffen, dami 
ja nicht nach dem Worte des Apoftels) unglüd 
als alle Menſchen, weil wir, der Verſprechungen 
Welt ohnehin entbebrend, fie auch für bie zufün 
diefen Unglauben verlieren, wir alfo wollen un 
deren Meinungen verirren; bamit wir nicht, wo 
furchtſam aus Unfenntniß bes wahren Lebrausipru 
Berfuchungen bewegt werben, da wir ung denfel 
gegeben wähnen. So mürben wir ja Gott eine 
tigkeit ober Sorglofigfeit in den menfchlichen Uı 
Schreiben, was ſchon zu fagen Unrecht ift, weil 
unb recht lebende Männer in der Brüfung nich 
und nidt den Guten Outes, den Böfen aber 9 
Lohn gebe in der Gegenwart, und wir würben 
verurtheilt u werben mit Senen, bie ber Broph 
nias zuͤchtigt: ) „Die da fpredhen in ihrem Heri 
Gutes tbut der Herr und nicht Übles;" oder u 
wenigftens in Geſellſchaft Jener gefunden werden 
Herrn mit folgenden Stlagen fäflern, wie es beißt 
licer, der Boͤſes thut, ift gut in ben Aagen bed f 
Solche gefallen ihm. Ober wo iſt der Gott des € 
Sie fügen auch noch die Gottesläſterung bei, bi 
genben gefiltert iſt: ) „Eitel it, wer Gott d 
welchen Bortbeil haben wir davon, daß wir fei 
befolgten und traurig manbelten vor dem Herrn? 
denn felig preifen bie Übermätßigen, da ja rei 
bie Mifethäter, und ba gerettet wurben, bie Gott vi 
Damit wir alfo diefer Unmiflenbeit, welde d 
und Urſache des verfeßrteften Jerthums ift, entge 
fen wir zuerſt wiflen, was in Wahrheit gut ifl 





DE Bar. 16,19. — 2) Cop. 1,12, — 3) Da 
— 4) Malad. 3, 
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böfe, und dann erſt, wenn wir bierüber nicht den falſchen 
Begriff des Boltes, fondern den wahren ver bi. Schrift 
feftbalten, werden wir gar nicht mehr von dem Irrthum 
ungläubiger Dienfchen getäufcht werben. 


3. Bon den Dreien, die in diefer Welt find, dem 
Guten, dem Böfen und dem in Mitte Riegenden. 


Ale Dinge in diefer Welt find Eins von vielen 
Dreien: Gut, bös oder in Mitte liegend. Wir müſſen alfo 
willen, was aut, was bös und was dus Meittlere ſei, bamit 
unfer Slaube, durch die wahre Wiffenfchaft befeftigt, in 
allen Berfuchungen unerfchüttert beharre. Wir müflen nun 
glauben, daß es in den rein menfchlichen Dingen kein böd» 
fles?) Gut gibt, als allein die Tugend der Seele, welde 
uns durch aufrichtigen Glauben zum Göttlichen führt und 
uns jenem unveränderlichen Gute beſtändig anhängen läßt. 
Und auf ver andern Seite muß man fagen, daß Nichts ein 
UÜbel ift ale allein die Sünve, die und von dem guten 
Gotte trennt und uns mit dem böfen Teufel verbindet. 
In der Mitte liegt, was nach beiden Seiten gelenkt werben 
Tann je nach der Neigung und der freien Entſcheidung bes 
Gebrauchenden, wie z. B. Reichthümer, Macht, Ehre, Körper 
ſtärke, Geſundheit, Schönheit , ja da Leben felbft oder der 
Tod; Armuth, Krankheit des Leibes, Beleidigungen und 
anderes dem Ähnliches, was je nach ter Befchaffenkeit 
und der Neigung des Gebrauchenden entweder zum Guten 
gehören kann oder zum Böſen. Denn auch der Reichthum 
wird oft zum Guten nach dem Worte des Apoftels, ber 
den Reichen viefer Welt befiehlt, daß fie gerne hergeben, 
den Dürftigen mittbeilen und fich eine gute Grundlage als 
Schat für die Zukunft hinterlegen, damit fie durch bie 
Reichthümer das wahre Leben erringen. Auch nad dem 


1) &r nennt bie Tugend böchſtes Gut für biefes Leben, in⸗ 
fojern fie zu dem eigentlich böchften Gute, zu Bott, hinführt. 


% ei 





Evangelium find fie gut für Jene, wı 
dem ungerehten Mammon machen. 
fie zum Böfen verkebrt, wenn fie nın 
zum Woblleben gefammelt und nid 
der Dürftigen verwendet werben. — 
und Ehre, Körperflärte und Gefunt 
und nad beiden Seiten vaſſend, fanı 
beflätigt werben, daß viele Heilige 
Dieß alles befaßen und im höcften 
©ipfel ver Ehren und in der Fülle d 
doc, wie wir wiflen, ganz angenehm 
ven Die, melde all Dieß ſchlecht ge 
Dienfte ihrer Bosheit nötbigten , nich 
oder vernichtet, was nach den Büche 
geſchehen ift. Daß felbft Tod und Lel 
Dinge find, bezeugt die Geburt des b 
Judas. Denn dem Einen gereicht 
Deile, daß auch Andern feine Geburt 
nach jener Stelle:*) „Und Biele wei 
feine Geburt." Bon dem Leben de 
e3:°) „Es wäre ibm gut gemelen, we 
geboren worden wäre.” Bon dem Zı 
aller Heiligen wird geſagt: ) „Rofl 
bes Herrn, der Tod feiner Beiligen;“ 
aber und Übnlicer:*) „Der Top der 
Die vortbeilbaft zuweilen auch bie 
fei, beweifl das Glüd jenes armen, ı 
ten Lazarus. Da die bi. Schrift von 
Zugendverdienfte ermähnt, fo bat er 
die Armuth und bie Srankheit des N 
teug, in glüdieligftem Looſe den € 
feine Heimath verdient. Wie.nüglid 
niuth, Verfolgung und Beleidigungen 


Sꝛchie Muterredung c. 





1) &ut. 16, 9. Ne 14. - 
9 vd 116, 6. 6) Bf. 88, 
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Belt für Übel anflebt, kann man Mar bamit beweifen, daß 
beilige Männer fie nicht nur niemals vermeiden wollten, 
fondern fie auch mit aller Kraft entweder amfirebten ober 
ſtandhaft ertrugen und fo als Freunde Gottes den Lohn 
des ewigen Lebens erlangten, wie ber bi. Apoflel überein- 
flimmend fagt:*) „Deßbalb gefalle ich mir in Krankheiten, 
im Beihimpfungen, Nötben, Verfolgung, in Drangfal für 
Chriftus. Denn wenn ich ſchwach werde, dann bin ich 
ſtark, weil die Kraft in der Schwäche vollentet wird.” 
Daber muß man nicht glauben, daß pie, welche durch die 
größten Reichthümer, Ehren und Machtftellungen viefer 
Welt erhaben find, hierin ein höchſtes Gut erlangt haben, 
das, wie wir lehren, nur in den Tugenden beftebt, fonvern 
nur fo ein Diittelding ;*) denn es Zeigt ſich, daß Derlei wohl 
den Gerechten und ven nady Recht und Nothwendigkeit Ge 
brauchenden nüßlich und vortbeilhaft ift (weil es Gelegen⸗ 
beit zu autem Werk und zu einer Frucht für jenes ewige 
Leben erzeugt), — daß aber denen, welche foldye Hilfsmittel 
in Bosheit mißbrauchen, viefelben unnütz und ohne Bor- 
tbeil find und ihnen Gelegenheit zur Sünde und Zum ewi⸗ 
gen Tode bereiten. 


4 Daß das Böſe Keinem obne feinen Willen 
von einem Anderen angethan werden lünne, 


Indem wir nun dieſe Eintbeilung als feſt und unab- 
änderlich bebalten und willen, daß Nichts out iſt als die 
Tugend allein, die aus ver Furcht und Liebe Gottes ſtammt, 
und daß Nichts böfe ift, als allein die Sünde und bie 
Trennung von Gott, fo wollen wir nun fleiffig unterfuchen, 
ob Gott jemals geftattet babe, daß feinen Heiligen entweder 


1) II. Kor. 12,10. . .. nu 

2) Media nennt Caſſian durchweg, was wir, Sem fpätern 
wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauch der Griechen folgend, (cdıuigope) 
indifferent nennen. 
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von ibm ober von irgend jemand Anderem Böfes zu 
was man obne Zweifel durchaus niemals finden : 
Denn niemals konnte Einer einem Andern gegen | 
Willen und Widerſtand das Übel der Sünde zufügen, 

es Diefer nicht in der Trägbeit feines Herzens un! 
Verdorbenheit feines Willens felbft in fih aufnahm. 

der Teufel dem frommen Job mit Anwendung all’ | 
Künfte dieß Übel. der Sünve zufügen wollte, beraub 
ibn nicht nur all feines Vermögens, ſondern belu 
auch, nachdem er ihm durch den Tod der fieben € 
einen fo graufamen und unerwarteten Verlaffenbeitefd 
zugefügt hatte, .mit der ärgſten Wunde vom Scheite 
zur Sohle und mit unerträgliben Qualen; aber eine 
Hedung mit Sünve fonnte er ibm doch nicht antbun ; 
nd blieb in Allem beharrlich und willigte in feine Gı 

erung. 


5. Einwurf, inwiefern es von Öottfelbfthe 
baß er Übel ſchaffe. 


Häufig Iefen wir in der Hl. Schrift, daß Gott 
gefchaffen und den Menſchen angetban habe, wie in 
Stelle:) „Aufler mir ift fein Bott, ich bin der Herr 
es ift fein Anderer, der Licht bildet und Finſterniß fc 
der Friede fliftet und Unheil erzeugt.” Und wiel 
„Wenn Unheil’ in der Stabt ift, hätte das nicht ber 
verhängt ?" 


6. Antwort auf bie vorgelegte Frage, 


Zuweilen pflegt die göttliche Schrift in freiem 
brauch das Wort Übel flatt „Trübfale” u fegen, nid 
ob Das dann von Natur ans eigentlich Übel wären, 
dern weil fie von benen als Übel gefühlt werben, wı 





1) Mai. 46, 6. 7. — 2) Amos 3, 16, 
safftan. 2 
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wendig mit menfchlichen Worten und menfchlicher Gefühls- 
weife entfprechend ausprüden. Denn das beilfame Schnei- 
den oder Brennen, weldyes bei den von faulen Gefhwären 
Angeftedten in beſter Abfiht vom Arzte angewendet wird, 
halten doch die Gequälten für ein Übel; und fo ift weder 
dem Pferde der Eporn noch dem Böfewicht die beffernve 
Zucht angenehm. Auch alle Wiffenfchaften werden von 
denen, die unterrichtet werden, in der Gegenwart als berb 
empfunden, wie der Apoſtel ſagt:) „Jede Schulung wird 
in der Gegenwart nicht als freudvoll, fondern als beträ- 
bend angefeben; nachher aber wird fie denen, die in ihr 
geübt wurden, eine frievevolle Frucht der Gerechtigkeit brin⸗ 
gen;“ und: „Wen ber Herr liebt, den züchtigt er; er 
geißelt jeden Sohn, den er aufnimmt.” „Denn wer ift der 
Sobn, den nicht züchtigt der Vater?" Daher pflegt oft 
Übel Natt Trübfal zu eben, wie 3. B.:*) „Und es ergriff 
Gott Reue wegen des libels, das er ihnen anthun zu wollen 
geſagt hatte, und er that es nicht; und wieder: „Denn 
bu, Herr, bift gnädig und barmberzig, bift langmüthig und 
von großem Erbarmen, und es reuen dich bie Übel,“ d. h. 
die Zrübfale und Blagen, welche du ung wegen der Miß⸗ 
serdienfle unferer Sünden anzuthun gendtbigt wirft. Da 
ein anderer Prophet wußte, wie heilſam viefe Einigen feien, 
fo betete er, wahrlich nicht aus Mißgunft, fondern ans 
Sorge für ihr Heil: „Mehre ihnen diellbel, o Herr, mehre 
bie Übel den Herrlichen ver Erde!" Und ver Herr ſelbſt 
fagt:®) „Siehe, ich laſſe bereinbrechen über fie Übles,“ d. i. 
Schmerzen, Berlufte, wodurch fie in der Gegenwart heil 
fam gezüchtigt gezwungen werten follen, zu mir, ven fie im 
Glücke verachteten, endlich mit Eifer zurückzukehren. Deß⸗ 
halb können wir nicht lehren, daB Dieß Hauptübel feien, 


1) Hebr. 12, 11. — 2) Ebend. 12, 6; Sprüchw. 8, 12. — 
3) Jerem. 26, 19. — 4) Joel 2, 13, — 8) Serem, 11, 11. 
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denn fie gereichen Vielen zum Helle und erzeugen bie Ur⸗ 
fachen ewiger Freuden. Damit wir alfo auf die vorgelegte 
Frage aurüdtommen, fo iſt Alles, was uns als vermeint- 
liches Übel von Feinden oder irgend welchen Andern Zuger 
fügt wird, nicht für Böſes zu balten, fonvern für Mittleres. 
Denn es wird ſich nicht als Das zeigen, wofür es Jener 
bielt, der es mit rafendem Gemüthe uns antbat, fondern 
wie es Jener beurtheilte, der e8 ertiug. Wenn alfo einem 
heiligen Manne der Tod angetban wurde, fo darf man 
nicht glauben, daß ihm ein Übel augefügt worden fet, ſon⸗ 
bern etwa von dem in der Mitte Liegenten. Während 
Dieß dem Sünder ein Übel ift, wird es für ven Gerechten 
die Ruhe und Befreiung vom Übel. Denn ver Top iſt 
wirklich für den Gerechten, deſſen Leben verborgen ift, eine 
Ruhe. Debbalb erduldet der gerechte Dann durch den» 
felben auch keinen Nachtbeil, wie er nichts neu Erfundenes 
puldet, fondern was ihm mit Naturnotbwenvigteit doch 
noch begegnet wäre, das nimmt er jetzt durch die Bosheit 
des Feindes nicht ohne Gewinn für’s ewige Leben bin und 
bezahlt die Schuld des menſchlichen Todes, die nach einem 
ansnahmelofen Gehe zu erflatten ift, während er eine reiche 
Frucht des Leidens Ärntet und den Lohn einer großen Ver⸗ 
geltung. 


7. Frage, ob der nun fhuldig Sei, der einen Ger» 
rechten tödte, da doch der Gerechte von dem Tode 
Gewinn hat. 


Germanus: Wenn alſo ber getöbtete Gerechte nicht 
nur kein Übel erduldete, ſondern noch Lohn für ſein Leiden 
erlangt, wie wird man dann den in Anklageſtand rufen, 
ber durch die Tödtung nicht ſchadete, fondern nüßte? 


S. Antwort auf Die vorausgegangene Frage! 


Theodorus: Wir handeln von der Eigenthümlichkeit des 
29° 
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Guten und Böfen oder deſſen, was wir das Mittlere nann- 
ten, aber nicht von bem Trachten Derer, bie Solches be 
gehen. Denn e8 wird nicht ein Gottlofer oder ARuchlofer 
deshalb ſtraflos fein, weil er durch feine Bosheit dem Ge 
rechten nicht fchaden konnte. Die Gebuld und Tugend bes Ä 
Gerechten wird doch nicht dem zum ohne gereichen, ber : 
Zod oder Marter zufügte, fondern dem, der das Zugefügte 
gebuldig hinnahm. Alfo wird Jener mit Recht beftraft 
werben für feine wilde Grauſamkeit, in der er ein Übel | 
zufügen wollte; und Diefer hat nichts deſtoweniger kein Übel 
erduldet, weil er in der Tugend feiner Seele die Prüfungen 
und Schmerzen gebuldig ertrug und fo Das, wa ibm in 
böfer Abſicht angethan worden war, zu ſeinem Emporlom⸗ 
men in einen beſſern Zuſtand und zur Seligkeit des ewigen 
Lebens beitragen ließ. 


9. Das Beiſpiel des frommen, vom Teufel ver: 

ſuchten Job und des von Judas verratbenen 

Herrn; und daß dem Gerechten ſowohl ®Lüd als 
Unglüd zum Heile gereidhe. 


Hat doch auch die Geduld des Job nicht dem Teufel 
Lohn gebracht, der ihn durch feine Berfuchungen nur ber 
licher machte, fondern eben Jenem, ber diefelben männlid 
ertrug; und auch dem Judas wird nicht bie Befreiung von 
der ewigen Todesſtrafe zu Theil werben; weil fein Berraib 
zum Heile des menfchlihen Geſchlechtes ausſchlug. Dem 
man muß nicht auf den Erfolg eines Werkes feben, fon 
dern auf die Abficht des Handelnden. Wir müſſen alle 
dieſe Lehrbeftimmung unveränderlich in und bewahren, daß 
Keinem von einem Ändern ein Übel zugefügt werben Tann, 
wenn er es fich nicht ſelbſt durch die Trägheit feines Her 
zens und feine Kleinmuth zuziebt; und ebenpiefelbe Lehre 
beftätigt der bi. Apoflel in einem Verſe:) „Wir wiflen 


1) Röm. 8, 28. 





sie Untsrredung e. 2. 
aber, baß denen, bie Gott lieben, alle Dinge zum Be 
helfen; denn indem er fagt, „alle Dinge verhelfen ; 
Beten,” begreift er darunter in gleicher Weife Alles, n 
nur was man für günftig, fondern auch was man 
wibrig hält. Das bat ter bi. Upoflel aud Alles fe 
durchgemacht, wie er an einer andern Stelle befchreibt , 
dem er fagt:?) „Durch bie Waffen ver Gerechtigkeit, 
Rechten und zur Linken,“ d. i. „buch Ehre und Une 
durch Berläfterung und guten Ruf, als Verführer und I 
wabrbaftig, wie traurig und boc voll Freude , wie Di 
tige, Viele aber bereichernd x.” Alfo Alles, was. man 
sünftig Hält und auf bie echte Seite zählt, der Apc 
aber mit den Worten Ehre und guten Ruf bezeichnet, 
fowie au Das, was man für widrig hält, wie ed 
Apoftel durch Unebre und Verläfterung deutlich auedr 
und auf die linfe Seite ftellt, — all Das, wird dem vollk 
menen Manne zur Waffe ver Gerechtigkeit, wenn er 
ihm Zugefügte großberzig erträgt, weil er nemlich mit! 
dieſer Dinge Kimpft und fie, die ihn angreifen follten, 
Waffen gebraucht. So ift er gerabe durch biefelben 
mit Bogen und Schwert und flarfem Schild gegen Jı 
die fie ihn anthun. gefhüßt, fchreitet fort in Geduld ı 
Tugend, erreicht darch die Waffen des Feines den bi 
lichſten Triumph der Standhaftigkeit gerade in vem, x 
ihm zu feiner Vernichtung angethan war, und wird we 
durch das Glück übermütbig noch durch Unglüd nie 
gefchlagen, fondern gebt immer auf ebenem Boden -und 
niglichem Wege einher. Er wird von biefem Zuſtande 
Nube keineswegs weder durch. überraſchende freude ale 
fam zur Rechten abgemendet mod durch die hereinbrech 
ven Übel oder die Macht der Traurigkeit wieder zur Lin 
getrieben. Denn „vielen Frieden haben, bie deinen Nau 
lieben, und für fie gibt es feinen Anſtoß.“ ) Bon Yeı 








2) U. Ror. 6, 7 fi. 
2) Bf. 118, 4 In der Bulgata: legem tuam flatt 
men tuum. 
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aber, welche durch alle vorlommenden Zufälle nach ibrer 
veränberlichen Veſchaffenheit umgeflimmt werben, heißt e8:') 
„Der Thor aber ändert fih wie ber Mond.” Denn wie 
von den Bolltommenen und Weiſen gelagt wird: „Den 
©ottliebenven bilit Ales zum Beflen,“ fo wird von den 
Schwachen und Thörichten erflärt: „Ale ift entgegen 
einem 1börichten Manne;* denn er zieht aus glüdlihen Ber- 
bältniffen keinen Gewinn und wird durch unglädliche nicht 
gebeflert. Es ift ja Sache ein. und berfelben Tugend, 
ZTrauriges mit Starkmuth zu ertragen umb fib im Glüde 
zu mäßigen, fo daß ganz gewiß Derjenige, ber im einem 
biefer beiden Stüde überwunden wird, feinem von beiden 
gewachſen if. Leichter aber kann Einer unterliegen im 
Stüd als im Ungläd. Denn dieſes hält Manche felhk 
wider ihren Willen zurüd und temütbigt fie und läßt fie 
in beilfamer Zerknirſchung entweder weniger fündigen ober 
beſſert fie; jenes aber macht ven Geift durch weichliche und 
gefährliche Schmeicheleien übermütbig und wirft dann bie 
durch ibre glüdlihen Erfolge fiher Gemachten in ſchwert ⸗ 
sem Sturze nieder. 





10. Bon der Tugend besvolllommenen Mannes, 
ber bildlich doppelrehthändig genannt wirt. 


Diefe find es alfo, welche bildlich in ven bi. Schriften 
Gugporsgodsfio, d. b. boppelrechthänbig genannt werben, 
wie jener Aoth im Buche der Nıchter®) geſchildert wird, der 
beide Hände gebrauchte wie bie rechte. Diele. Tüchtigkeit 
werben auch wir in geiftiger Weife befigen lünnen, wenn 
wir Das, was günftig iR und für rechtsliegend gebalten 
wird, und Das, was ungänflig ift und Iinfsliegend genannt 
wird, durch guten und gerechten Gebrauch nad rechts gr 
börend machen, fo daß, was immer und angeiban wird, 
nach dem Apoflel uns zu Waffen der Gerechtigteit werde. 


1) Suach 27,12. — 2) Nicht. 8, 16. 
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Bir feben nemlih, daß unfer innerer Menſch ans amei 
Theilen und ich möchte fagen mit zwei Händen beftche, 
und fein Heiliger kann die genannte linfe Hand entbehren, 
fondern baran erfennt man bie volllommene Tugend, daß 
fie beide durch auten Gebrauch zur Rechten macht. . Und 
damit das Gefante beutlicher verflanden werden möge, fo 
bat der, heilige Mann eine rechte Hand, nemlich bie geifte 
lichen Erfolge, was dann fein Zuftand if, wenn er glübend 
im Geiſte die Wünfche und Begierven alle beberrfcht; wann 
ex, vor aller teufliihen Anfechtung ſicher, ohne jede Mühe 
und Schwierigleit bie Lafter des Fleiſches entweder verach - 
tet oder, vernichtet, da er erbaben über die Erde alles Gegen- 
wärtige und Irdiſche wie eitlen Rauch und leeren Schatten 
anfiebt und als bald vergebend verachtet; ba er ferner das 
Zufünftige in ber Entzüdung bes Geifles nicht nur auf's 
Heiflefte begebrt, ſondern auch Harer ſchaut; ba er Fräftiger 
durch geiftige Beſchauungen genährt wird, ba er Mater die 
ihm erfchloflenen bimmlifhen Gebeimniffe fchaut, feine 
Gebete reiner und kräftiger zu Gott auflendet und fo in 
der Glut des Geiſtes zu dem Unfihtbaren und Emigen 
mit ganzer Seelenfrifche ſich binüberbebt, fo daß er gar 
nicht mebr im Fleiſche zu fein glaubt. Er hat aber ebenfo 
auch feine linke Seite, wenn er in die Wirbel der Berfudy- 
ungen bineingezogen wird, wenn er für fleifchlihe Begier⸗ 
den in der Glut flammender Reize entbrennt,, zur Zornes- 
wuth durch das euer der Aufregung erglüht, wenn er 
getrieben wirb von ber Überbebung des Siotzes und ber 
Rubmſucht ober durch die den Tod wirkende Traurigfeit 
niebergebrüdt wird, wenn er durch die Künſte und An« 
fechtungen der Verdroſſenheit erichüttert wird und alles 
geifligen Feuers beraubt in Lauheit und unvernänftiger 
Trauer dabinwelkt, fo daß er nicht nur der richtigen und 
eiftigen Gedanken beraubt wird, fonbern auch der Plalm, 
das Gebet, die Lefung, die Einfamteit ver Zelle ihn gleich« 
mäßig abfloßen und alle Tugendmittel in einem gewiſſen 
unerträglihen, düftern Ekel ibm abſcheulich vorkommen. 
Benn ein Mönd von Derartigem betroffen ift, fo wiſſe 
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er, baß er von ber Iinten Seite bebrängt werde. Wer im⸗ 
mer alfo in Dem. was zur rechten Seite gerechniet wurde, 
ſich nicht mit eitlem Ruhme überhob und in dem, was 
links Tiegt, männlich fimpfte und nicht in Verzweiflung zu⸗ 
fammenbrad, fonvern vielmehr aus den Gegenſätzen ſich 
Waffen der Geduld für Die Übung der Tugend nahm, der 
wird beide Sünde gebrauchen mie die rechte und in beiden 
Kämpfen ald Triumphator fowobl über den Zuftand Tinte 
als den rechts die Siegespalme erlangen. Diele bat, - wie 
wir Iefen, der fromme Job vervient, der gewiß bie Krone 
ber rechten Seite trug, als er ein Bater von fieben Söhnen 
rei und mächtig einherfchriti und täglich für ihre Rei⸗ 
nigung dem Herrn Opfer brachte, ba ex fie lieber in Gottes 
Schuß und Freundfchaft willen wollte, als in der feinen. 
Damals fand feine Thüre jedem Ankommenden offen. ba 
war er ber Fuß der Lahmen und das Auge der Blinden, 
da wurden die Schultern der Kranken von den ellen fei- 
ner Schafe warm, und er war ber Vater der Waifen und 
ter Mann der Wittwen und frente ſich nicht einmal im 
Herzen über feines Teinded Unglück. Und gerade biefer 
triumpbirte wieder durch das ihn zu Theil gewordene 
Linke in böberer Tugend über das Unglück, da er, feiner 
fieben Söhne in einem Augenblicke beraubt, nicht wie ein 
Bater in bitterer Trauer fich verzebrte, fonbern wie ein 
wahrer Diener Gottes an dem Willen feines Schöpfers 
fih freute. Da wurte. er aus einem Reichen der Armſte, 
entblößt ſtatz beſitzend, auefägig flatt gefund, aus einem 
angefebenen und berühmten Manne wurbe er ein unbeben 
tender. und verachteter und bewahrte dennoch unverlebt ben 
Starkmuth feines Herzens. Endlich wohnte er alles Ver⸗ 
mögens und aller Hilfsmittel beraubt auf dem Dünger- 
haufen. und fchabte wie ver grauſamſte Henker des eigenen 
Leibes ten hervorfließenden Eiter mit der Scherbe hinweg 
und 308 aus. jedem Theile feiner Slteder Würmerballen, 
indem er mit den Yingern in bie tiefen Wunden grub. In 
allem Dem fiel er in keine Verzweiflung und Öottesläfterung, 
noch murrte ex in Etwas gegen feinen Schöpfer, ja er war 





Secule Unterreduna c. 10. 
fo wenig durch bie Laft und Bitterkeit der Brüfu 
Tchüttert, daß er felbft das feinem Körper aus dem 
Bermögen noch Übrige Gewand, das allein, weil ı 
befleivet war, von der Verwüflung des Teufeld 6 
rettet werden lönnen, zerriß und wegwarf und fı 
Blöße, die ihm der graufame Räuber angethan hat 
noch die freiwillige fügte. Auch das Hauptbaar, di 
von ben Reſten der frühern Herrlichkeit unberüh 
geblieben war, fchnitt er ab und warf es feinem % 
bin, und indem er fo vernichtete, was der wütben! 
verfchont hatte. froblockte und böhnte er wider 
jenen himmliſchen Worten: „Wenn wir das Gute 
wen haben au der Hand des Herrn, warum follen 
Böfe nicht ertragen? Nadt bin ich aus meiner Mu 
gelommen, nadt werde ich dahin zurädtehren, T 
hat's gegeben, ber Herr bat’8 genommen; wie es be 
gefiel, fo geſchah es; gepriefen fei der Name tes 
Einen Doppelbänber dürfte ich mit Recht auch 
nennen, ber im Glücke fo werth dem Vater, fo 
Brüdern, fo angenehm bei Gott war; im Unglädi 
feinem Herrn treu, in den Feſſeln des Kerkers voll 
mutb, uneingedenf der Beleidigungen, mwohltbäti 
Feinde, gegen feine neidiſchen und, fo viel auf fir 
fogar mörberifhen Brüder nicht nur liebevoll, 
fogar freigebig. Diefe alfo und alle Abnlichen we 
Recht Doppelrechthändige genannt; denn fie ge 
beide Hände wie bie rechte und zwifchen dem vom 
Aufgezäblten mitten bindurchgehend fagen fie alı 
„Durch die Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten 
Linken 2c.“ Bon vdiefem Rechts und Links ſpricht 
Munde ber Braut Salomon im hoben Liede wi 
„Seine Linfe ift. unter meinem Haupte, und fein 
bäft mid) umfangen.“ Obwohl fie beide ald nü 
zeichnet, To feßt fie body jene unter bad Haupt, 
wibrigen Dinge dem Herefchenden im Herzen u 
fein müſſen. Sie find nämlich nur dazu näge, 
uns eine Zeit lang üben und zum Heile unterrid 
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in der Geduld uns volllommen machen; die Rechte aber 
fol, wie fie wünſcht, zu ihrem Wohle und ibrer ewigen 
Erhaltung in ter heilfamen Umarmung des Bräutigame 
mit ibr verbunden fein und fie unauflöslich umſchlingen. 
— So werden dann auch wir doppelrehtbändig fein, wenn 
uns der Befit oder Mangel der gegenwärtigen Dinge nicht 
indert und weder jener und zu den Lüſten einer ſchädlichen 
Erſchlaffung treibt noch dieſer und zur Verzweiflung und 
Klage binreißt; fondern wenn wir in Beidem Gott gleich⸗ 
mäßig dankend die gleiche Frucht ſowohl aus günfliger, 
wie aus ungünfliger Rage ziehen. Als einen fol’ wahren 
Doppelrechtbänder bezeugt fi uns der Völferlehrer, indem 
er fagt: „Ich babe gelernt, mich mit dem au begnügen. was 
für mich da ift; ich weiß gebemütbigt au werden und weiß 
Überfluß zu haben; überall und in Allem bin ich eingeüßt: 
in Säutigung und Hunger, in Überfluß und Mangel leiden; 
Alles vermag ich in Dem, der mich flärkt.”*) 


11, Bon der doppelten Gattung von Prüfungen, 
weldhe auf dreifache Weife uns zugeben. 


Obwohl wir alfo gefagt haben, daß die Prüfung dop⸗ 
pelt fei, nemlich in Glück und Unglück, fo muß man body 
wifien, daß alle Menſchen aus dreifachen Grunde verſucht 
werden: meift zur Prüfung, oft zur Beflerung, dann aud 
zur Strafe ver Schuld. Zur Erprobung nun baben der 
fromme Abraham, Job und viele Heilige unzählige Prü⸗ 
fungen, wie wir lefen, erbulvet. Auch gebört bieber, was 
im Deuteronomiam zum Bolfe Iſrael durch Moſes gefagt 
wird:*) „Du wirft gedenken diefes ganzen Zuges, in welchem 
ber Herr bein Gott dich vierzig Jahre durch vie Wülle 
führte, damit er dich Züchtige und prüfe, und bamit_offen- 
bar werbe, was in deinem Herzen wohnt, ob du hältſt feine 
Gebote oder nicht;” Ferner Das, was im Pſalm flebt: 


1) Philipp. 4, 11—13. — 2) Denteron. 8, 12. 








Sea⸗ie Unterredung c. 


„IK prüfte bich bei dem Waſſer des 
au Job iſt gefagt: „Oder glaubft bı 
dir gefprochen, als daB du gerecht erfı 
ferung aber ift e8. wenn der Herr | 
wifle Heine und leichte Febler over | 
ihrer Reinheit demätbigt und fie verfi 
überläßt, damit er allen Schmutz dı 
mit den Worten des Propheten zu ft 
die er in ihrem Innerflen zufamme 
gegenwärtigen Leben ausbrenne und 

reine Gold dem fünftigen Gerichte ü 

. in ihnen Nichts zurückbleiben, was 

fuchen und der Reinigung mit ber € 
feuer bebürftig finden müßte, nach 

find die Trübfale der Gerechten ,“ ı 
Bernadläffige nicht die Zucht des Hei 
drofiem, wenn bu von ibm getabelt 
‚Herr liebt, ven süchtig er, und er gei 
ex aufnimmt; denn wo ift ber Sobn, 
Vater? Wenn ibr alfo von der Zur 
derer body Ale tbeilhaft wurden, fo 
nicht Söhne." In der Apokalypfe bi 
führe und züchtige, die ich liebe.” An 
unter dem Birde Ierufalems das Wı 
ten Jeremias, wie aus dem Munde | 
werde ein Ende machen mit den Völke 
ich dich zerftreut babe; mit bir aber 
fondern ich züchtige dich nach Recht 
ſchuldlos ſcheineft.“ Um dieſe beilf 
David mit den Worten: ) „Prüfe mi 
ſuche mich; durchbrenne meine Nierı 
Auch Jeremias fab den Nuten viel 
fagte:”) „Büctige mih, o Herr, al 


2*. — 2) Bj. 88, 29. 
4) Apot. 8 — 5) Jerem.’80, ũ 
7) Ierem. io, , A. 
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nicht im deinem Zorn!” Und wieder: i) „Sch preiſe dich, 
o Herr, daß du mir gezürnt haft; e8 wanbte fidh dein Zorn, 
und bu haft mich getröftet.” Für Sündenſchuld aber wirb 
die reinigende Strafe verbängt, wie bort, wo ber Herr 


droht, dem Bolle Ifrael Plagen zu ſenden, und fpricht:®) - 


„Senden werde ich gegen fie die Zähne der wilden Thiere. 
die mit Wuth Hinziehen über die Erde; aber vergebens chlug 
ich eure Söhne, Zucht habt ihr nicht angenommen.” In 
den Pfalmen beißt es: „Biele Geißeln treffen die Sünder,“ 

und im Evangelium: *) „Siebe, du biſt geſund geworven; 
fünbige num nicht mehr, bamit bir nicht eiwas Hrgeres 
witerfahbre.” Wir finden übrigens auch einen vierten 
Orund, aus welchem, wie wir durch die Autorität ber bei» 
ligen Schrift erfennen, Einigen gewifle Leiden zugeben nur 
zur Dffenbarung der Ehre und ter Werke Gottes, nad) 
jener Stelle im Evangelium:*) „Weder vieler bat gefündigt 
nody feine Eltern, ſondern e8 follten die Werke Gottes an 
ihn offenbar werten.” Und wieder:®) „Diele Krankheit 
ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, damit der 
Sohn Gottes durch fie verherrlicht werde.” Es gibt aber 
auch noch andere Arten von Strafen, mit welchen Diejenigen 
füc die Gegenwart gefchlagen werben, melde ben Gipfel 
der Bosheit Überftiegen haben, wie wir lefen, daB Dathan 
und Abiron und Chore verurtbeilt wurden‘) und beſon⸗ 
ders Jene, von denen ber Apoftel fant:”) „DeBbalb über- 
tieß fie Gott fchmachvollen Leidenfchaften und einem ver- 
worfenen Sinn,” was man für Ärger halten muß als bie 
übrigen Strafen. Denn von dieſen fagt der Pfalmift:*) 
„ya den Mühen der Menſchen find fie nicht und werben 
nicht mit den Menfchen gegeißelt.“ Denn ſie verdienen 
nicht, gerettet zu werden durch Die Heimfuchung bes Herrn. 
und nicht, durch zeitliche Plagen ein Heilmittel zu erlangen; 


— — — — — — 


1) Iſ. 12, 1. — 2% Deuter, 89, 24. — 3) Joh. 5 514. — 
203.3 50 1 4. — 6) Num. 16. — 7) Röm. 1, 
24. -- 8) $]. 7 
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ſie haben in Verzweiflung ſich der Schamloſigkeit über- 
Itefert, zur Ausübung jeden Irrthums, zur Unreinigkeit — 
und fie überfchreiten durch vie Verbärtung ihres Herzens, 
durch die Gewohnheit und Menge ihrer Verbrechen die kurze Rei⸗ 
nigung dieſer Zeit und die Strafe des gegenwärtigen Lebens. 
Dieſen macht auch das Wort Gottes durch den Propheten Vor⸗ 
würfe:) „Ich zerſtörte euch, wie Gott zerſtört bat Sodom 
and Gomorrha, und ihr feid geworden wie ein Brandfcheit, 
geriffen aus dem Feuer. und nicht einmal fo feid ihr zu 
mir zurüdgelebrt, Ipricht der Herr.” _- Und Seremins:*) 
„Sch tödtete und vernichtete mein Voll, und doch find fie 
von ihren Wegen nicht zurückgekehrt.“ Und wieder :°) 
„Du ſchlugſt fie, und fie empfanven nicht Schmerz ; bu zer» 
malmteft fie, und fie weigerten ſich, Zucht, anzunehmen; 
fie machten ihre Stirne härter als Felſen und wollten nicht 
umlebren.” Da der Prophet fiebt, daß für ihre Heilung 
alle Mittel viefer Zeit vergebens angewendet feien, ruft er, 
gewiflermaßen an ibrem Heile verzweifelad , aus:*) „E8 er» 
ſchöpft fich das Gebläſe am Teuer, vergebens arbeitet der 
Blasbalg; denn eure Bosheit wird nicht verzehrt; verwor- 
fenes Silber nennet fie, weil der Herr fie verworfen bat.“ 
Diefe beilfame Feuerreinigung gegen Solche , die im Laſter 
verbärtet find, vergeblich angewendet zu haben, darüber 
bellagt fidh der Herr, an Jeruſalem ſich richtend, das ganz 
verfeftigt war im tiefen Roſte der Sünven:?) „Sete ben 
leeren ebernen Zopf über vie Kohlen, damit er heiß werde 
und fein Erz fchmelze, und damit zergebe feine Befledung 
in feiner Mitte. — Mit vieler Mühe warb gearbeitet, und 
nicht ging ab von ihm der überviele Roſt, und nicht einmal 
durch Teuer ift zerſtörbar deine Unreinigfeit, da ich dich 
reinigen wollte, und du bift nicht gereinigt worden von bei- 
nem Schmuß.” Nachdem nun ber Derr wie der erfahrenfie 


— — — — 


1) Amos 4, 11. — 2) Jerem. 15, 7. — 8) Jerem. 5, 
3. — 4) Jerem. 6, 29. — 5) Ezech. 24, 11. 
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Arzt alle Heilungsarten erwogen und geſehen hatte, daß 
‚Yeine Sattung von Mitteln mehr für die Krankheit dere 
felben angewendet werben könne, ba wurde er gleihfam 
von ver Größe ter Boſheit überwunten und gereizt, von 
feiner milden Züchtigung abzulaflen, was er anfündigt mit 
den Worten:!) „Bon nım an werbe ich bir nicht mehr zür⸗ 
nen, und mein Eifer ließ ab von dir,” Bon Andern aber, 
deren Herz nicht durch die Menge der Sünden verbärtet 
if, und die nicht dieſer firenaften und fo zu fanen Agenten 
Tenerbeilung bedürfen, fondern denen die beilfame Belch- 
rung durch Worte zum Seile ausreicht, beißt es:) „Sch 
werde fie beilern, wenn fie hören von Zrübfal für fie.“ 
Wir kennen recht wohl auch andere Urſachen der Strafe 
und Bergeltung , welche über bie ſchwerſten Verbrecher ver- 
bängt werben nicht zur Sühne ihrer Miffetbaten noch auch 
zur Tilgung der Sünpenfchuld, fondern zur Beflerung und 
Einfchüchterung der Lebenden, was, wie wir augenfcheinlich 
ertennen, gegen Seroboam , den Sohn des Nabath, gegen 
Baafa, den Sohn des Achia, fowie genen Achab und Se 
zabel geichab, worüber ſich fo das göttliche Strafurtbeil 
aueſpricht:) „Siehe, ich werde Unglüd über dich fommen 
laſſen und abmähen pie Nefle von dir, und töbten will ich 
eon Achab, was an die Wand piflet, ven Eingefchloffenen 
und Letten in Sfrael, und will prei@geben dein Baus wie 
das des Feroboam, des Sohnes Nabatb und wie das Haus 
des Baaſa, des Sohnes Achia, weil du fo gehandelt bafl, 
daß du mich zum Zorne gereizt, und Iſrael machteſt fün- 
digen. Und die Hunde werben frefien Sezabel auf dem 
Adler Jezrahel. Wenn Achab flirbt in ver Stadt, werben 
ibn die Hunde frefien; wenn er aber auf dem Felde flirbt, 
werben ihn freflen die Vögel des Himmels.” Dazu kommt, 
was als fürdhterliche Drohung andgefprochen wird:*) „Dein 


1) Ezech. 16, 12. — 2) Oſeas 7, 42. Bulgat ie» 
den. — d III. Kön. 21, a1. ſea aan ſebt Der 

4) BL Rön. 13, 23, Diefe Drokung wurbe aber nicht Pe 
Achab geiprochen, fonbern zu einem Propheten für geringere Schu 








Ardale Unterredung e. 11. 


Leichnam wird nicht gebracht werben in bas € 
Bäter;” nicht als ob biefe kurze und augenblickli 
hinreichend wäre, entweder bie brofanen Erfindı 
Diefem, ver zuerſt golvene Kälber aur befländig« 
des Volles und zum ruchlofen Abfall von Gott 
ober die fo unzähligen und fchändlichen gottesri 
Berbrechen Jener zu tilgen, fondern bamit ber 
welche das Zufänftige entweber gering ſchätzter 
nicht glaubten und nur durch den Anblid des & 
gen erfhüttert wurden, durch das Beiſpiel jene 
die fie fürdteten, Schreden eingeflößt wurde, un! 
erkennen möchten durch ben Beweis dieſer Stren 
bei der Maiefät des höcften Weſens feine Gle 
gegen bie menfchlihen Dinge und die tägliche Lı 
felben. So follten fie duch Das, was fie a 
fürchteten, klarer einfeben,, daß Gott ein Bergel 
alle Handlungen. Wir finden aber au, daß 
leichtere Schuld dasſelbe Todesurtbeil für, die ' 
erbielten, welches Jene traf, die, wie wir vor 
Die Urbeber der gottesränberifchen Untreue wareı 
fchab Jenem, der am Sabbat Holz gefammelt E 
an Ananiad und Saphira, die mit dem Feble 
wohrbaftigfeit Etwas von ihrem Vermögen zur 
hatten; nicht als ob hier biefelbe Sündenlaft gew 
fondern fie wurden bei der Anmaßung einer nod 
gewefenen Übertretung entbedt und mußten num 
gen, wie fie ein Beiſpiel der Sünde gegeben, fe 
ber Strafe und des Schredeng bieten, damit, ı 
fpäter Dasfelbe zu erftreben ſuche. wiſſen möchte 
nad) derfelben Weile, in der Jene verurtheilt w 
ver Unterſuchung des zulünftigen Gerichtes werd 
werben, wenn auch für jegt die Strafe noch aı 
würde. Weil es num ſcheint, daß wir, ie Bat 
Berſuchungen und Strafen burdhgehend, eine At 
gemacht baben von ber vorgenommenen Darf 
der wir fagten, daß ber volllommene Mann 
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Prüfungen immer unbeweglid bleiben müſſe, fo wollen 
wir. nun wieder au derſelben zurückkehren. 


12. Daß der gerechte Mann nicht dem Baäfe, 
fondern dem diamantenen Siegelfiode ähnlich 
fein müffe, 


Es fol alfo ter Geifl. des gerechten Mannes nicht dem 
Wachſe ähnlich fein oder einer andern zu weichen Materie, 
die immer ver fiegelnten Prägung nachgibt und nad ihrer 
Geſtalt und Bildung fi formt. Dann behält fie. dieſelben 
fo lange in fi, bis fie durch einen andern Siegelbrud wie. 
ter anders geflaltet wird, fo daß fie nie in ihrer Beſchaffen⸗ 
beit bleibt, fondern immer nach der Geſtalt ver Eindräde 
ſich ändert und wandelt. Gr muß vielmebr fein wie ein 
biamantener Siegelftod, damit unfer Geiſt die Geſtalt feiner 
Eigenart immer unverletlich bewahre und Alles, was ibm 
begegnet, je nach der Belchaffenbeit feines Zufandes zeichne 
und umgeftalte, ibm felbft aber feines Andranges Siegel 
eingebrädt werben könne. 


13. Frage ob der Geiſt in einer und dberfelben 
Befchaffenbeit beffänpig bleiben könne. 


Germanus: Kann nun unfer Geift einen Zufland be 
Seifen? feftbalten und immer in vberfelben Befchaffenheit 
eiben 


14. Antwort auf die vorgelegte Frage. 


Theodor: Es ift nad dem Apoftel notbwentig, daß 
einer fich erneue im Innern des Geiſtes und jeten Tas 
fortfchreite, immer geipannt auf Das bin, was vor ihm 
Yiegt; oder wenn einer Das vernachläfſigt, ſo muß er folge⸗ 
richtig rückwärts gehen und in ſchlechtern Zuſtand verfallen. 
Deßhalb kann ver Geift keineswegs in einem und demſelben 
Zuſtande verharren. So wenn Einer feinen Kahn mit 


Beste Unter: 





gewaltigem Nuberfchlage geg 
wingen will, muß er nothwe 
den Andrang bed firömenden 
aufwärts bringen ober mit fc 
es der Strömung beliebt, geri 
das ein augenfcheinliches Zeid 
wenn wir fehen würden, daß 
men feien, und wir bürften n 
weg zurüdgelommen feien, we 
Fortichritt zum Höhern fühteı 
des Menfchen ann weder in 
bleiben, noch wirb irgend € 
Bleifchesleben den Gipfel der 
ben, daß er unbeweglich verl 
notbwendig immer Etwas zug 
und in feiner Kreatur kann eiı 
bie nicht nötbig hätte, Beränd 
wir im Buche Job leſen:) 

fleckenlos fei und gerecht erſch 
borene? Siebe, unter feinen { 
lich und die Himmel find nid 
Gott allein nemlich belennen 
allein auch deßhalb das Gebe 
anrebet:%) „Du aber bift ebe 
fagt von ſich: ) „Gott bin 
weil nämlich er allein immer 
in aller Fülle, immer volltom 
was zugefügt werben noch geı 
möüffen wir und zum Tugen 
Sorge, und Sorgfalt anfpar 
viefen Übungen befchäftigen, t 
den dortſchritt fogleich ber 

wir gefagt haben, in einem 
der Geift nicht bleiben, fo d 


1) Sob 16, 14. — 2) Pi. 
Saffan. 
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der Tugenden erreiche, noch Nachtheile erleide. So heißt 
Nichts erworben baben, für ihn: Verloren baben, weil der 
aufbörende Drang fortzufchreiten nicht ferne iſt von ber 
Gefahr zurüdzugehen. 


135, Welcher Nachtheil es ſei, aus der Zelle au 
geben. ! 


Deßhalb ift auch ber beflänbige Aufenthalt in der 
Zelle nicht aufzugeben. Denn ſo oft Einer aus derſelben 
fortging, ebenſo oft wird er bei ſeiner Rückkehr wie ein Neu⸗ 
ling und Anfangsbewohner in ihr ſchwanken und verwirrt 
werden. Wenn nemlich jene Richtung des Herzens, die er 
durch den Aufenthalt in der Belle erlangt hatte, eine Ab⸗ 
fpannung erlitt, fo wird er fie nicht ohne Mühe um 
Schmerz wieder erlangen können; und dadurch zurüdye 
fchlagen wird er nicht an den verlorenen Fortichritt den⸗ 
Ten, den er bätte neu gewinnen können, wenn er nicht and 
der Zelle gewichen wäre, ſondern er darf frob fein, wenn 
er nur merkt, ven Zufland wieder erlangt zu baben, ans 
dem er fiel. Denn wie bie verlorene und vergangene Zeit 
nicht mehr zurüdgerufen werden kann, fo können auch jene 
Bortbeile, die uns verloren gingen, nicht erfeßt werben. 
Wie fehr ſich auch nachher die Anfpannung des Gemüthes 
‚beftreben mag, es reicht nur zum Fortichritt des heutigen 
Tages und zum Erwerb ber gegenwärtigen Zeit, iſt aber 
feine Wiedererlangung verlorenen Gewinnes. 


16. Über die Veränderlichkeit der obern und 
himmliſchen Kräfte. 


Daß nun auch die himmliſchen Mächte, wie wir ge 
fagt, ber Veränverlichleit unterworfen ſeien, das zeigen. 
Jene, welche aus ihrer Zabl durch bie Schuld ihres ver 
borbenen Willens herabflürzten. Deßhalb dürfen wir and 
jene nicht für unveränperlih von Natur ans halten, welche 
in der anerfchaffenen Seligleit blieben, weil fie nicht gleid- 
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Zeile Unterredung 


falle im Widerſpruch ſchlecht ger 
ift etwas Anderes von unveränb: 
etwas Anderes, durch Tugendei 
Outen mit der Gnadenbilfe des 
ſich nicht Zu ändern. Was imn 
oder bewahrt wirb, das fann auch 
loren geben. Deßbalb heißt es: 
nicht olüdlich vor feinem Ende, 
lange er noch im Kampfe und a 
obgleich er au fiegen pflegt und Bi 
ringt. doch nicht ſicher fein fann 
mutbung eines ungewiflen Ausga 
Gott allein unveränderlich. oder gı 
duch Streben und Fleiß, fonber 
und nichts Anderes fein fan ale 
tann feine Tugend unveränderlic 
bie erworbene beftändig behälten ı 
mer mit verfelben Emfigfeit und 
ber fie erworben wurde, und was 
durch die Wohlthat ver helfenden 


17. Daß Niemand durch pli 


Iſt Einer gefallen, fo muB 
ben, daß fein Sturz fo plöglich ı 
weder getäufcht war durch einen 
gerichteten Anfang, oder daß dur 
Geiftes nach und nach die Tugen! 
ex alfo durch die mälig wachfend: 
Falle zufammenbrah. Denn v 
Fall, und vor ‘dem alle die bE 
fich ein Haus nie durch einen pli 
fondern es find entweder durch ei 
damentes oder durch bie lange S 








)) Su. 11, 80. 
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zuerſt bie kleinſten Tropfen durchgedrungen und fo allmäly 
die Dachdecken verborben worden, und wenn num biefe burd 
lange Nachläſſigkeit weiter offenfteben und aufammenfalks 
fo ſtrömt enplich in vollem Guſſe der gewaltige Plabrege 
herein. Denn‘) „durch Trägbeit zerfällt das Gebätte un 
durch die Läffigkeit der Hände wird e8 tropfen im Hand.’ 
DaB Dieß der Seele in geiftiger Weile begegne, lehrt ver 
felbe Salomon mit andern Worten fo:?) „Das Waflır 
träufeln jagt den Menſchen am Wintertage aus feinem 
Haufe.” Zierlich alfo vergleicht er die Sorglofigkeit ve 
Geiftes mit einem Haufe und vernadhläffigtem Dache, durd 
welches zuerft nur einige ganz Meine Tropfen ver Leider 
ſchaften zur Seele gelangen, die aber, wenn fie alg klei 
und leicht vernadyläffigt werden, das Gebälfe der Tugenka 
verberben und hernach in reichem Strome: ber Rafter bereiz 
Hutben. Dadurch wird der Geiſt am Wintertage, d. i. zut 


gebalten und wie in dem Haufe bes eigenen Befites gerut 
batte. — Nachdem wir nun Dieß erfahren hatten, ſchöpſ 
ten wir eine unendliche Luft aus dieſer geifligen Speife, I 
daß die Herzendfreude, mit welcher wir durch biefe int 
redung erfüllt wurden, größer war als die Traurigkti. 
welche uns vorber über die Ermordung der Heiligen befal 
Ien hatte. Denn wir wurben nicht bloß belehrt über Daß 
woran wir Anfloß genommen, ſondern wir lernten burk 
die Fragen bei biefer Unterfuhung aud Das fennen, wa 
wir wegen der Armfeligkeit unjerer Einficht nicht zu eri 
ſchen vermochten. 


1) Pred. 10,18. — 2) Eprüchw. 27,15 ; anders die Bulgalı. 
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Siebente Unterred 


welche die erſte mit bl Heraus iſt, 
änderlickeif der Heele und die 66 


1, Keufchbeit des Abtes St 


Da wir wänfhen, ten Abt Serenus, 
der größten Heiligkeit und Entfagung, ein 
Ramens,') den wir mit befonderer Verebri 
gen bewundern, ben Geiftern ber Strebfan 
gen, fo glauben wir unfern Wunſch nicht 
zu lönnen, als wenn wir bie Unterrevung 
unſerm Büchlein einzureiben werfuchen. | 
den übrigen Tugenden, bie nicht nur in | 

inen Sitten, fonbern auch durch Gottes 
em Angeſichte leuchten, die Gabe ber 
{ne befondere Gunft fo eingegoflen, daß 
mal durch die der Natur innewohnende 2 
füblt, ſelbſt nicht im Schlafe. Da Dieh m 
lichfeit der menichlihen Natur hinauszug 





1) Den Namen Serenus zeigt er in feh 
wie in einem Spiegel. 
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der Onade zu biefer ausgezeichneten Reinheit bes Leibes 
gelangte. 


2. Serrliches Wunder in Betreff der erlangten 
Reinbeit des Leibes, und Frage des genannten 
Greiſes über den Zuftand unferer Gedanken. 


Diefer alfo mübte ich um die innere Reinheit des Her- 
zens und ber Seele Tag und Nacht in Gebeten, Baflen 
und Wachen unaufbörlid ab, und als er num füb, daß er 
das Berlangen feiner Gebete erreicht babe und daß alle 
Out der fleifchlichen Begierde in feinem Herzen ausgeldſcht 
fei, da entbrannte er, aus Eifer‘ für bie Keufchheit und 
gleich als fei er durch den ſüßeſten Geſchmack der Reinkeit 
gierig gemacht, in einem noch größern Durfte darnach, und 
fing an, ſich noch heftiger auf Faſten und Gebet zu ver- 
legen, daß die Abtödtung biefer Leivenfchaft, welche buch 
Gottes Gabe feinem innern Denfchen verlieben war, ſich 
auch fo fehr auf: vie Reinheit des äuſſern Menſchen er- 
frede, daß er nicht einmal von jener einfachen und natär« 
lichen Bewegung, die auch in Kindern und Säuglingen er- 
zegt wird, fernerhin beunrubigt werde. Er war alfo durch 
bie Erfahrung ver empfangenen Gabe, die er nicht buch 
das Bervienft feiner Mühe, wie er wohl wußte, ſondern 
durch Gottes Onade erlangt hatte, noch mehr ermmtbiat. 
aud das Andere im Üäbnlicher Weife au 
glaubte, Gott Lönne viel leichter biefe Stach 
mit der Wurzel ausreiſſen, bie ja auch die 
der wenſchlichen Kunft zuweilen mit gewi 
und Arzneien oder dem Schnitte bes me 
pflegt, wenn er ſchon einmal durch feine Gn 
beit des Geiftes verliehen habe, die böber ifl 
menſchliches Mühen und Streben unmöglich 
Tann. ALS er nun dem begonnenen leben ı 
Bitten und Thränen oblag, da kam in näc 
ein Engel au ibn, Öffnete gleichfam feinen 
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feurige Fleiſchdrüſe von feinen Eingeweiden ab 
fie weg, und nachdem er alle Eingemeide wieder 
Drt, wo fie gewelen, gelegt batte, ſprach er: „€ 
dein Fleiſch entzänden kann, iſt weg und bu fo 
daß du am beutigen Tage die beftändige Reinhe 
bes erlangt haft, um welche du fo treu flebteft.“ 
nigen Worte mögen genügen über biefe nat 
welche dem erwähnten Manne in fo beſonderer 
Tieben wurde. Im Übrigen balte ich es für i 
Etwas von jenen Tugenten zu erwähnen, welche 
fam mit den andern größten Männern befaß, t 
eine ſolche befondere Aufzählung bei biefem N 
Andern Das zu nebmen feine, was von diefem 
ausgeſagt wird. Diefen alfo fuchten wir, glüben! 
größten Verlangen nach feinerlinterrevung und ! 
in den Tagen der Duadragefima zu ſehen. A 
über die Befchaffenbeit unferer Gedanken und ve 
des innern Menfchen in der rubigften Anred 
batte, und auch darüber, was und denn zur inn 
gung ber fo lange Aufenthalt in_der Wäfte ger 
da lagen wir ihm mit folgenden lagen an: 


3. Unfere Antwort über die Beränbe 
des Herzens. 


Die vorgerechnete Zeit und die Bewohnung 
Anbetrachts welder du auf die Bermutbun 
daß wir die Volllommenbeit. des innern Menfd 
erreichen mäflen, bat uns bod nur Das eingetr 
wir lernten, was wir nicht fein können; bat 
Das aus und gemacht, wornad wir ſtreben. 
wüßten nicht, baß wir entweder bie feſte Beflän 
erfehnten Reinheit oder irgend eine Erſtarkung 
und Wiſſen erreicht hätten, fonbern nur die V 
ver Berlegenkeit und Scham. Während alfo t 
Ringen bei allen Künften in täglibem Streben 
übt und gefördert wird, baß man von matten 
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zu einer gewiflen ımb flänbig 

wiflen anfange, was man vo 

nicht wußte, und daB man fo 

in der Eigentbümlichfeit jener 

lid) volllommen und obne je 

fo finte ih im Gegentbeil be. un. ru wunne Srraran 
nad Reinkeit, daß ich num das außgerichtet babe, daß ich 
weiß, was ich nicht fein faun. Ich merke nicht, daß mir 
daraus etwas Anderes zugeht als Trauer mit folder Be- 
drängniß des Herzens, daß niemals ver Stoff zu Thränen 
feblt und daß ich doch nicht aufhöre zu fein, was ih doch 
nicht fein fol. Und nun alfo, was nüßt es, das Höchſte 
tennen gelernt zu baben, wenn das Erkannte doch nicht 
ergriffen werben fann? 

Denn wenn wir meinen, bie Richtung des Herzens 
auf eine beflimmte Betrachtung zu flellen, da wendet fidh 
unvermerft der Geift von da ab umd fällt in beftigerm 
Drang in die fräbern Abfchweifungen zurück; und fo wird 
er, von den täglichen Zerfirenungen eingenommen, durch 
zablloſe Feſſeln mnaufbörlich abgezogen, fo daß wir beinabe 
fon an der gewünfchten Beflerung verzweifeln und dieſe 
Lebensmeife ung überfläffie fheint, da ja doch ber Geift 
jeden Augenblid auf ſchlüpfrigen Wegen abfchmeift. Wenn 
ex auch zur Furcht Gottes mad Zur geiftigen Betradytung 
aurüdgeführt wird, fo verſchwindet ex doch flüchtiger wie- 
der, ebe er barin befeftigt werden fann. Und wenn wir 
dann, gleihfam erwacht, ihn von der vorgefledten Richtung 
abgewicen finden und ihn zu der Beſchauung, von der er 
wegging,.zurüdfäbren, ja mit ber bartnädıgflen Anfpannung 
des Herzens wie mit Banden ibn feftbalten wollen, — da 
entfchläpft ex während unferes Berfuches Tchneller ala ein 
Aal aus dem verborgenen Gewahrfam. Da wir nun in 
foldyen Beobachtungen ung täglich aufregen und doch daraus 
für unfer Herz feine Kraft ber Befländigkeit erwachſen 
feben, fo find wir, von der Verzweiflung gebrochen, auf | 
diefe Meinung gebracht worben, daß wir glanben, es bän- 
gen biefe Ausſchweifungen des Geiftes dem menſchlichen 
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Geſchlechte nicht durch unfere Schuld , ſondern burdy einen 
Fehler der Natur an. 


A. Rede des Sreifes über den Zuftand der Seele 
und ibre Standhaftigkeit. 


GSerenus: Es iſt eine gefährliche Anmaßung, ohne rich» 
tige Erforſchung der Dinge und obne Yaflung eines bes 
ftimmten Begriffes über die Natur irgend einer Sache Be- 
bauptungen und Entfcheivungen aufzuftelen und nur nad 
der eigenen ſchwachen Betrachtung eine Bermutbung zu 
ſchöpfen, flatt daß man nad) dem Stande und der Befchaf- 
fenbeit der Willenfchaft felbft oder nach der Erfahrung der 
Andern fein Urtbeil fällt. Es wird doch nicht Einer, der 
des Schwimmens unkundig ift, weil er weiß, daß das Waf- 
fer nit das Gewicht feines Körpers tragen könne, nun 
wegen vieler Erfahrung feiner Ungeſchicklichkeit entfcheiden 
wollen, daß überhaupt Niemand, ver mit feſtem Fleiſche 
umgeben ſei, von dem flüffigen Elemente getragen werben 
inne. Seine Meinung ift alfo für wahr zu balten, fo 
weit er fie für feine eigene Erfahrung vorgebracht bat, 
während fonft durch ven ficherfien Beweis und die un 
zweifelbafte Überzeugung der Augen ausgemadht ift, daß 
bie Sache nicht nur nicht unmöglich fei, ſondern auch fehr 
leicht von Andern ausgeführt werde. — Der yovs alfo, d. i. 
ber Geift, wird als «ei aımnros za moAv xırnros, d. i. als im- 
mer beweglich und viel beweglich definirt. Das fteht auch 
in der Weisheit, welche vie Salomons heißt, gefchrieben : *) 
„Inivov olanue Bapvreı voiy noAv poovticovtæ,“ d.b. „Das 
irdiſche Wohnhaus befchwert den vieldenkenden Geift.” 
Diefer kann alfo gemäß feiner natürlichen Beſchaffenheit 
niemals müßig bleiben , fondern er muß nothwendig, wenn 
nicht Vorſorge getroffen iſt, wo er feine Bewegungen üben 


1) Weish. 9, 15. 
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und womit er fich beſtändig beichäftigen Tolle, durch bie ihm 
eigene Beweglichkeit umherſchweifen und ‚Alles burchfliegen, 
bis er durch viele Übung und. langen Brauch — jene ver- 
gebliche Arbeit, wie ihr e8 nennt — gewöhnt, erfabre und 
lerne, welche Gegenſtände er für ſein Gedächtniß herrichten, 
um welche er in unermüdetem Fluge kreiſen und verweilend 
ſich ſtärken ſolle, damit er ſo vermöge, die ſchädlichen Ein⸗ 
flüſterungen des Feindes, durch die er zerſtreut wurde, zu⸗ 
rückzuweiſen und in jener Berfaflung und Beſchaffenheit zu 
verbarren, die er wünjcht. Wir müſſen alſo viele Flüchtig⸗ 
keit unfered Herzens nicht der menfidlichen Natur, oder 
Gott, dem Schöpfer derſelben, zufchreiben; denn wahr ift 
der Ausſpruch der Schrift, „daB der Herr den Menſchen 
recht gemacht, er felbft fich aber böfe Gedanken gefucht babe.” 

- Bon ung alfo hängt ihre Beichaffenbeit ab, denn es beißt: 
„Ein guter Gebanfe ift nabe denen, die um ihn willen — 
und ein kluger Mann wird ibn finden.” Wo aber immer 
Etwas dur unfere Hlugbeit und Thätigleit gefunden wer⸗ 
ven kann, da ift das Nichtfinden obne Zweifel unferer Träg⸗ 
beit und Unklugheit, nicht aber einem Fehler der Natur an⸗ 
zuredhnen. Mit diefem Sinne flimmt aud der Pialmift 
überein, wenn er fagt:?) „Selig der Dann, veflen Hilfe 
von dir fommt, o Herr; aufzuſteigen ſinnet er in ſeinem 
Herzen.“ Seht ihr alſo, daß es in unſerer Macht ſteht, 
Erhebungen, d. i. zu Gott dringende Gedanken, oder Nieder⸗ 
ſteigen, d. i. ſolche Gedanken in unſern Herzen zu über- 
legen, die zum Irdiſchen und Fleiſchlichen abfallen? Wenn 
dieſe nicht in unferer Macht ſtünden, fo bätte auch der 
Herr bie Pharifäer nicht fo ſtreng getabelt:*) „Was venket 
ihr Böfes in euern Herzen;“ noch bätte er burdy den Pro⸗ 
pheten befoblen: 8) „Entfernet die Untbat eurer Gedanken 
von meinen Augen!" Und: „Wie. lange noch werden 
weilen in bir verberbliche Gedanken ” Es würde auch nicht 


1) Bi. 88, 6. — 2) Matlh. 9, a — 99.1, 16. — 
4) Jerem..4, 14. 
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am Tage des Gerichtes Nechenfchaft 
werben über die Beichaffenbeit berfelbt 
Werke, da Gott fo durch gſaias drobt: 
um vor mich zu rufen ihre Werke und 
Völkern und Zungen.“ Ja wir könn 
dammt werben durch ibr Zeugniß over 
ſchrecklichen und furchtbaren Gerichte, 
Ausſpruch des Apoſſels lautet: Da 
ſich die Gedanken anflagen oder auch vertf 
an welchem Gott vie Gebeimnifle dı 
wird, nach meinem Evangelium.“ 


5. Bon der Vollkommenbeit bei 
dem Oleichniffe des evangelifı 
nes aufgefaßt wiı 


Ein Bild nun biefes volllommen« 
ganz ſchön in jenem evangelifhen Har 
defien Tugend und Standhaftigteit, E 
durch irgend welche anbringende Gevant 
da er nach eigener Entfcheidung entwer 
oter bie verfehrten obne. Schwierigteit 
folgender bildlicher Bezeichnung geſchi 
auch ich Bin. ein Menſch, ver unter DI 
babe aber Solvaten unter mir, und f 
Geb — fo. gebt er; und jenem: Kom 
ober zu meinem Knechte: Thu das — fo 
alfo aub wir durch männlichen Kamp 
rungen und Lafter biefelben unferer $ 
fcheitung unterwerfen Yonnten, und | 
Fieiſche die Leidenfchaften-auslöfchen odı 
unferer Gebanten der Herrfchaft der ! 
fen unb-unter ber beilbtingenden Bahne 
3e8 bie fo graufamen Schaaren ber 


1) 3. 66, 18. 
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aus ben Grenzen unferer Bruft hinaus 
bann werben wir für das Verbienft foldheı 
Range eines ſolchen geiftigen Hauptmann: 
wir ibn auch im Erodus von Mofes mr 
leſen: ) „Stelle dir Befehlshaber auf üb 
Hundert und Fünfzig und Zehn." Und fo 
auf den Gipfel biefer Würde erhöht, bie 
Macht zu berrfchen haben, kraft deren wir 
fern Willen von ven Gebanfen abgerogen ! 
bei denen verweilen und flehen bleiben köm 
flig erodtzen, indem wir ven böfen Einflüfte 
„Öebt.“ und fie geben — bem guten aber f 
and fie fommen. So werben wir aud 
d. i. unferm Leib, gleichfalls Das, was au 
Enthaltfamfeit gehört, auftragen und er 
Wiverfprud; dienen, ohne und ferner bie 
Stachel der Begierbe zu erregen, voll Unte 
den Geiſt. Weldes nun die Waffen die 
feien, und zu welchen Rampfesübungen fie 
darüber [aß uns die Predigt des BI. U 
„Die Waffen unferes Kriegöbienftes,” fagt 
fleifchliche, fondern mächtig für Gott." € 
her Art fie feien, nemlich nicht fleifchlih u: 
bern geiflig und ſtark für Gott. Dann leı 
nabe, zu melden Kämpfen fie zu braude 
Zerflörung fefter Bollmerfe, indem wir bi 
nigen und jede Höhe, bie ſich erhebt wider 
©ottes, und indem wir gefangen nehmen 
für den Gehorfam Chrifti und bereit find, 
fam zu ftrafen, nachdem euer Gehorfam vo 
ben fein wird." Dieß alles einzeln durch 
nötbig wäre, gebört für eine andere Zeit. 
nor die Arten und Eigenthümlichkeiten bi 
legen, mit benen auch wir, wenn wir wollı 


1) Epob. 18. — 2) I. Kor. 10, 4. 5. 
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des Heren durchfechten und unter den evangeliſchen Een- 
turionen Kriegsdienſt leiften müſſen, indem wir immer ger 
rüftet einbergeben. „Nehmet,” fagter, „den Schild des Glau - 
bens,“ an weldem ihr alle bie fenrigen Geſchoße des Erz ⸗ 
böfewichts fönnet auelöfchen laſſen. Alfo ber Glaube ift 
jener Schild, welcher die glübendften Pfeile ver Begierden 
anffängt und fie durch die Furcht vor bem künftigen Gericht 
und durch den Glauben an das bimmlifche Reich vernichtet. 
„Und ven Panzer,“ fagt er, „ver Liebe.“ Sie 
welche bie edlen Theile unferer Bruft umg 
und ſich flemmenb gegen die tödtlichen Wi 
wirrungen die feindlichen Stöße abprallen 
ſchoße des Teufels nicht bie zu unferm in 
gelangen läßt. Denn Alles erträgt, Alles | 
bält fie aus. Und „als Helm, vie Hoffnı 
Der Helm ift ver Schuß des Hauptes. 2 
Haupt Chriſtus ift, müflen wir es immer 
nung auf die künftigen Güter, wie buch ı 
lichen ‚Helm in allen. Berfuhungen und 
ſchützen und indbefondere feinen Glauben 
ein bewahren. Denn wenn Einer an aı 
verflümmelt ift, fo kann er doch noch meiter 
auch ſchwach iſt. Ohne das Haupt aber il 
eine, wenn auch noch fo kurze Lebensdauer 9 
das Schwert des Geifles, welches das Wort Oo 
es ift durchdringender als jedes zweiſchneidit 
reicht bis zur Scheidung von Seele und Ge 
und Mark und entſcheidet über Gedanlen 
bes Herzens” — trennend und abreifiend, w 
uns Fleiſchliches und Irdiſches findet. A 
diefen Waffen gerüſtet ift, ver wird, da er ı 
Geſchoße und Vernichtung immer geſchützt if 
Gefangener und Unterworfener in ben Tel 
Inftigen fortgeführt in das feindliche Land 
und wird nicht vom Propbeten hören: „2 
alt geworben im fremben Land?“ fondern wi 
und fiegreich wird er in jenem Gebiete der® 
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in welchem er will. WIN bu nun aber bie Stärke und 
Tapferkeit dieſes Hauptmannes, mit denen er dieſe genann- 
ten Waffen trägt, die nicht fleifchlich find, fondern mächtig 
für Gott, ertennen? Höre den König. felbfil, der bie tar 
pfern Männer zum geiftigen Kampfe fammelt, woburd er 
fie als erwählt fennzeichne und bewähre.) „Der Schwache,” 
fagt ex, „Ipreche: Tapfer bin ih — und wer gebulbig ifl, 
ter ſei Streiter.” Sebt ihr alfo, daß nur die Schmachen 
und Geduldigen die Kämpfe Gottes ausfechten können? 
Dbne Zweifel in jener Schwäche, in der diefer unfer evan- 
gelifcher Hauptmann: gegründet war, da er mit Zuversicht 
fprab:*) „Denn wenn id ſchwach bin, dann: bin ich ſtark. 
Und wieder: „Die Kraft wird in der Schwäche vollendet.” 
Bon dieſer Schwäche fagt einer der’ Propheten:) „Wer 
ſchwach iſt unter euch, wird (fo ſtark) fein wie das Haus 
Davids.” Auch der Geduldige wird dieſe Kämpfe führen, 
. nämlich jene Gebuld, von ber es heißt:* „Die Geduld ift 
euch nothwendig, damit ibr den Willen: Sotte tbuet und 
bie Belohnung. empfanget. u. 


6 Bon der Beharrlichleit in ber Bewedune 
der Gedanken. 


Daß wir aber Gott anhangen können und müßten, er» 
faflen wir fowohl durdy eigene Erfahrung, wenn wir, bie 
Lüfte abgetödtet und die. Begierden dieſer Welt ausgerifſſen 
haben; als auch werben wir darüber durch das Anſehen 
Jener belehrt, die in der Unterrenung mit dem Herrn zu⸗ 
verfichtlich ſprechen 5) „Meine Seele hängt an dir“ und:*) 

„Ich hänge an deinen Beugniffen, o Herr;“ und:) „Mir 
aber iſt es gut, Gott anzubangen;” ferner: ®) „Ber dem 
Heren anhängt, ift ein Geift (mit ihm).“ Bit dürfen und 
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alfo von dieſen Abichweifungen des Gemüthes nicht fo er« 


möüben faflen, daß wir von biefem Streben ablafl 
wer fein Lond bebaut, wird ſich fättigen mit 
aber dem Müffiggang ſich ergibt, wird voll Dürftig 
Wir wollen auch nicht unfere Richtung auf biel 
ten durch verderbliche Verzweiflung breden laſſe 
jedem Belümmerten noch mehr ftedt.") Dei 
Annehmlicheit und ohne Schmerz ift, ber wird 
keit fein. Und wieder: „Ein Mann in Schm 
- für fib und thut Gewalt an feinem Verderbe 
leidet auch das Himmelreich Gewalt, und nur d 
tbätigen reiffen e8 an fi. Denn feine Tugend 
Mübe vollendet, und Keinem ift es mögjich, zu 
ſtandigkeit des Geifles, die ihr wünfcht, ohne grı 
niß des Herzens zu gelangen. Der Menſch ift 
beit geboren. Damit man alfo zu einem vo! 
Manne werde nady dem Maaße bes Bollalte 
mug man mit immer größerer Spannung wi 
und in befländiger Sorgfalt ſich abmüben. Zu d 
tigen Bollmaafe wird jedoch Niemand gelangen 
in der Gegenwart zuvor darüber nachgedacht un! 
unterrichtet und es in dieſem Leben noch. im 2 
Toftet hat, ‚fo daß er, als Chriſti koſtbares Ol 
das Unterpfand biefer Verbindung, burd bie 
Leibe Chriftt vereinigt werben kann, fchon in bir 
leben befaß — Eines nur verlangend, nach Eineı 
auf Eines nicht nur alle Handlungen, fondern 
Gedanken tichtend, daB er Das, was für die Z 
dem feligen eben der Heiligen gefagt wird, fi 
Gegenwart durch das Unterpfand befige, nemlid 
Gott fei Alles in Alem. 


7. Stage über die Veränderlichkeit v 





1) Sprähw. 28, 19. — 2) Sprüdw. 14. (9 
gata völlig unãhulichj. — 8) Spruchw. 16, 236. 


180 Satan 
und die Anfehtung ber 
wicht: 


Germanus: Es fönnte vielle 
Geiſtes einigermaßen im Zaum 
nicht eine fo große Schaar von f 
unaufbörlich zu dem anreigen wü 
auch noch zu dem, wezu fchon bi 
tur ibn hinreißt. Da ibn alfo | 
und furdtbare Feinde umbrängeı 
daß ihnen befonder8 von biefem 
möglid) Widerſtand geleiftet werb 
buch euere Ausſpruche wie du 
mutbigt würden, e8 doch für md, 


8 Antwort über die Hilfe Gottes und bie Macht 
des freien Willens. 


Daß uns beftänbig Feinde nachflellen, fann Keiner ber 
zweifeln, der in den Kämpfen bes innern Menfchen erfab- 
ren iſt. Aber nur infofern behaupten wir, daß dieſe un ⸗ 
fern Fortfchritten entgegen find, als wir fie zwar für bie 
Bronpftifter des Böfen, nicht aber auch für Zmwingberren 
balten. Es könnte ja auch fein Menſch irgend eine Sünde 
vermeiden, welche diefe in unfern Herzen entzünben wollen, 
wenn ibnen die gleiche graufame Gewalt wäre zum Erzwin- 
gen, wie zum Nahelegen ver Sünde. Alſo wie bei Jenen 
die Macht zur Anreizung ftebt, fo ift uns die Freiheit ver 
lieben, dieſelbe zurückzuweiſen oder bei ihr ftehen au bleiben. 
Wenn wir aber deren Macht und Anfechtungen fo fehr 
fürchten, fo müflen wir auch anberfeits den Schug und bie 
‚Hilfe Gottes damit vergleichen, wovon es heißt:?) „Größer 
iſt Derjenige, der in uns ift, als ber in ber Welt ifl.“ 
Seine Hilfe flreitet mit viel größerer Macht für und, als 


1) 1. Zoh. 4, 4. 
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die Menge Iener gegen uns and 
uns nicht nur das Gute ein, fo 
treibt dazu an. fo daß er und < 
Bollen und Willen zum Heile 3 
daß Niemand vom Teufel betrog 
welcher e8 vorziebt, ihm bie Be 
zu gewähren. Das drückt ver P 
Worten and: „Weil nicht Schnell 
denen, bie Böfes thun, deßhalb 
der Menfchen voll vom Böfesthu 
Jeder deßhalb fändige, weil ber 
danfen nicht fogleich die Abweb 
gegen gehalten wird. „Denn,“ | 
und er wird von euch weichen.“ 


9. Frage über bie Verbin 
‚der Dimo 


Germanus: Was ift num, fı 
verbinbende Gemeinſchaft ber S 
Seiſtern, durch welche fie mit d 
verbunden, fondern vereint werd: 
merkt aureden, ſich bei ibr einni! 
einfläftern und fie zu bem anreigı 
fallt? Ja fie fönnen ihre Gedani 
und durchſchauen und fo groß 
ihnen und dem Geifle, daß maı 
faft nicht umterfheiden Tann, mad 
amd was aus unferm Willen ben 


10. Antwort, auf welde 
Beier mit ven Menſcheng 


Serenus: Es iſt nicht zu w 
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mit einem anbern umvermerft ver 
verborgene Macht ausübt, zu dem 
beliebt. Denn es heſteht unter ihn 
{chen eine gewifle Hbnlichfeit und 2 
Hans. Es wird ja bie VBegriffsbel 
Natur ber Seele bergenommen wir! 
auf bie ähnliche Subſtanz Iener an 
gegenfeitig innerlich in einander ein 
vereinigt werben, fo baß Einer di 
Lönnte, ift in allımeg unmöglich. 
ver Gottbeit, die allein eine unkdrp 
tur if, mit vollem Rechte zugeſchrie 


1L Einwurf, ob die unreine 
Ien Derienigen, welde fiee 
geſentt oder mit ihnen verei 


Germanus: Diefer Auffaflung 
ſcheint, zur Oenüge Das, was u 
beobachten , bie, wenn fie von ben ı 
ſchnaubt find, reden und tbun. wat 
follen wir alfo glauben, daß die € 
Geiftern nicht vereint find, da wird 
fam deren Werkzeug geworben fin! 
ihres natürlichen Zuftandes im die ! 
ungen Jener eingeben, fo baß fie ni 
die Stimmen, Geberven und Wi 
annehmen? 


12. Antwort, wie bie unteine 
Befeffenen ber: 


Serenus: Unferer vorgenannte 
nicht entgegen, wa, wie ibr faot, 
ſchiebt, wenn fie, von den unreinen 
den oder tbun, was fie nicht wollen 
den, Solches vorzubringen, was fie 


Biebente Unterredung e 11. 


if ganz gewiß, daB fie nicht auf biefelbe Weil 
bringen ber Geifter erdulden. Es werben n 
fo angefacht, daß fie durchaus nicht einfeben, 
oder reden; Andere aber wiflen es und erinn 
ber daran. Man muß num nicht glauben, t 
eine EingieBung des unteinen Geiſtes fo geld 
fer in die Subſtanz der Seele felbft eindringe 
mit ihr vereint, ja wie befleibet mit ibr b 
Reden durch den Mund bes Leidenden hervor 
mebr muß man glauben, daß da® durchaus ni 
geſchehen könne. Denn nit burd eine S— 
Seele, fondern durd die Schwäche bes Kön 
Dieß, wie fi in klarem Beweiſe zeigt, da ne 
reine Geift in jenen Gliedern, an welde bi 
der Seele gebunden ift, feinen Sig nimmt, i 
erträgliche, ungebeure Laft auferlegt und fo m 
seften Nacht auch die geiftigen Sinne überfäl 
gen nimmt. Wir fehen das auch oft eintreten 
des Weines over Fiebers ober zu großer Ki 
andere Krankheitszuftände, die von auflen ü 
men. Daß ver Teufel Dieß nicht auch dem | 
über beffen Fleiſch er Gewalt befommen ba 
fuchte, daran hinderte ihn das Gebot des 5 
ſprach: „Siehe, ich gebe ibn in deine Händ 
mir feine Seele,“ d. b. nur made ihn nid 
indem du die Wohnung feiner Seele ſchwä— 
Geiſt angreift over das Organ ver Vernunft 
} er bie wiberfteben muß, vermundeft; auch bar 
fiht und Weisheit des Widerflebenden nicht ' 
in evelften Theil feines Herzens‘) mit | 





1) Rach der Ausbrudsweife der Alten IR ba 
‚au verſtehen. 


Carkan 


in Geiſt den andern burhbringen 
dern nur der unlörperliche Gott. 


m auch der. Geift mit dieſer bichten und fe⸗ 
« 1 dem Leibe, fich verbinden fan, was ganz 
glaubt man bewegen noch nicht, daß er fich 
Beele, bie gleichfalls Geift ift. fo vereinen 
iefelbe ebenfo feiner Natur theilhaftig mache. 
er Teinität möglich, die fo fehr die ganze in- 
tur durchdringt, daß ſie biefelbe nicht nur 
umgeben, ſondern in fie einbringen unb ihr 
ches dem Körber ſich eingießen kann. Denn 
iren, daß es geiflige Naturen gebe, wie bie 
engel, bie übrigen Kräfte, wie unſere Seele 
e feine Luft, fo find fie doch nicht für um« 
alten.!) Denn fie haben in ihrer Weife einen 
1 fie beſtehen, obwohl einen viel feineren als 
: find Körper nach dem Ausfpruche des Apo ⸗ 
ıgt:*) „Und bie bimmlifhen Körper und bie 
ıb wieder: „Geſat wird ein thierifcher Leib, 
ı geiftiger Leib.” Daraus erfchließen wir 
es nichts Untörperliches gebe als Gott allein, 
aur für ibn alle geiftigen und intelleftuellen 
schoringlich fein können, ‚weil er allein ganz 
id in Allen ift, fo baß er bie @ebanten ber 
ihre inneren Bewegungen und alles im 
jene fiebt und durchſchaut. Bon ihm allein 
ber bl. Apoftel, da er ſprach: „Lebendig if 


feine Luft betrifft, glanben wir bem Bater wohl 
ige umtörpertih ar Sehr „emgläubig aber möüffen 
Kr et fein, a 
jätten. ind — 
ber über; ae jenben —A Gottes ale 
Im a —* bezeichnet werben, weil fie nicht 
mmmenfegung find wie Gott, 
1b. 





ah. 


Diebente Unterredang ·. 14. 15 


Das Wort Gottes und wirkſam und fchärfer al 

h ſchneidige Schwert und durchdringend bis zu 
von Seele und Geift, von Fugen und Mark : 

über die Gebanten und Abfichten des Herzend 

eine Kreatur unfihtbar vor feinem Angeſid 
Alles bloß und offen vor feinen Augen.” Unt 

vis „fast: „Er; der einzeln bildet ibre Herzen 
„Denn er kennt die Geheimnifle des Her; 

Si fast: „Der du allein lennſt bie Herzen be 

öhne.” 


28. Einwurf, nad welhem man. glanb 
daß die Teufel die Gedanlen ber 
durchſchauen. 


Germanus: So wie du das Verbältniß de 
nen jene Geifter nicht einmal unfere Gebanten 
du meinen, balten wir für fehr unpaflend, ba 
fagt:) „Wenn der Geift des Mächtigen wid 
Rebt;" und wieder:) „Als der Teufel dem € 
zioth in's Herz gegeben hatte, ben Herrn zu 

| Wie kann man alfo glauben, daß ihnen unfe 
nicht offen baliegen ,. da wir doch fühlen, daß 
derfelben zum größten Theil‘) durch ihre Eu 
Anreizung in uns auffommt? 


15. Antwort, was bie Teufel in ben 
der Menſchen vermögen und. was 


Serenus: Es ift Niemandem zweifelbaft, 
einen Geifter auf die Beſchaffenheit unferer E 


32,16, — 2) Breb. 10, 4. — 8) Ioh 

um BE De zum größten Theil“ fo ih, hä 
fe und — bes Einzelnen 

innen — nicht alle böfen Bebanten vom © 
amd Welt und ber eigene Geiſt füen genug felöh. 
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fluß haben können ; aber fie erfchließen bielelben durch merk⸗ 
Bare Anzeichen yon auflen, d. b. aus unfern Anlagen oder 
Reden und aus den Beſtrebungen, zu benen fie ung mebr 
geneigt feben. Übrigens können fie denen, die noch nicht 
aus dem Innern der Seele berausgetreten find, durchaus 
nicht beilommen. Auch ob die Gedanken ſelbſt, welde fie 
eingeben, angenommen oder wie fie angenommen wurben, 
tönnen fie nicht vurch die Natur der Seele felbft, d. h. durch 
jene innere Pewegung, die im Mark, um mich fo auszu⸗ 
drüden, verborgen ift, erfennen , fondern durch die Beweg⸗ 
ungen und Anzeichen des äuſſern Menſchen, fo daß fie 
3. B., wenn fie die Oaftrimargie eingegeben haben, die An⸗ 
nahme der Begierde des Gaumens daraus ertennen, daß fie 
den Möndy das Auge neugieriger zum Fenſter oder zur 
Sonne heben feben, oder wie er zu forgfältig nad ver 
Tageszeit forſcht. Wenn fie bet Eingebung ver Unzucht 
merfen, daß er geduldig den Pfeil der Begierde binnimmt, 
oder ibn im Fleifche aufgeregt fehen, oder wenigſtens, daß 
er nicht fo, wie er follte, gegen vie Frechheit der unreinen 
Einflüfterung feufze, fo erfennen fie, daß das Geſchoß der 
Lüfternbeit im Innern der Seele hafte. Wenn fie An- 
reizungen zur Traurigkeit, zum Zorne, zur Wuth beigebracht 
baben, fo erfennen fie durch die Geberve des Körpers und 
durch die finnliche Bewegung, ob fie im Herzen fich feſt⸗ 
feßten, wenn fie nemlich feben, daß der Mönch entweder 
fchweigend erzittert oder mit einer gewiſſen Entrüflung 
feufzt, oder daß fein Angefiht in Bläffe und Röthe wech⸗ 
felt, — und fo entteden fie fchlau, welchem Lafter einer er⸗ 
geben fei. Denn fie ertennen in ſicherm Schluß, daß Feder 
von und an dem fidh ergöße, bei ‚befien reizender Darftellung 
fie ihn durch ein Zeichen oder eine Bewegung bed Körpers 
feine Einwilligung und Zuftimmung geben feben. Daß derlei 
von foldyen ätberifchen Kräften fo entdeckt werden könne, 
ift nicht zu wundern, da wir feben, daß Dieb auch ſehr oft 
von Mugen Männern gefchieht, daß fie nemlich ven Zuſtand 
des innern Menfchen aus der Seftalt, dem Angefichte und 
der Beichaffenbeit des äuflern erkennen. Wie viel ficherer 





Bebente Hnterehw 


wirb alfo das von Ienen entbe 
aweifelbaft, meil geiftiger Natur 
und Hüger urtbeilen ale bie M 


16. Sleihniß, durch weld 
bie unreinen Geifter bie 
ſchen ert 


Denn wie einige Räuber 
räuberifch angreifen wollen, b 
Leute auszulundfchaften pflegen, 
mit vorfihtiger Hand etmas & 
genen Schäge, welche fie mit d 
tönnen, durch einen gewiflen Kl 
ches auf das Niederfallen des € 
decken. wodurch fie au ber gan 
te8 oder Metalles durch den 8 
Tones gelangen; fo fireuen une 
unſeres Herzens zu erforſchen. i 
ungen wie Sanblörner ein; und 
ein benfelben entiprechender td 
der wie ein Echo aus ben inn 
fo erfennen fie, was in den Al 
fchen verborgen fei. 


17. Daß nicht jeder Teuf 
Leidenſchaften ei 


Das müffen wir jedoch wif 
in den Menfchen alle Leidenſcha 
dern daß auf jedes Laſter beftiı 
daß alfo die einen an der Un 
der Geilheit ſich ergögen, ande 
andere durch Zorn und Tobfun 
gen, wieder andere an ber Tı 
mit Ehrfuct und Hodmutb fid 
der das Lafter, an welchem er fı 
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Diebente Unterredung <. 21. 48 - 


Ringen und Streit die Rebe, fondern von einer gewiflen 
ungerechten und unberedtigten, gemaltfamen Unterbrüdung. 
Aber in der That mühen fie ſich ab bei ihrem Kampf ger 
gen bie Menſchen und baben heiffe Noth, um über Jeden 
den erwünfchten Sieg davonzutragen, und es wenbet ſich 
auf fie aurüd jene Befhämung, bie uns erwartet älte, wenn 
wir von ihnen wären überwunden worben, nad) jener 
Stelle:?) „Das Hauptziel ihrer Umlagerung, die Plage 
ihrer Lippen, falle auf fie; und: „Es wende ſich fein 
Schmerz auf fein Haupt;" ferner: ) „Es komme über ibn 
ver Strid, den er nicht kennt, und die Falle, die er ver« 
birgt, exfafle ibn, und er möge fallen in bie Schlinge,“ nem- 
lich im jene, die er zur Verführung der Menſchen au legen 
finnt. Sie haben alfo nicht weniger Pein ald wir, und 
wie fie uns übermannen, fo werben aud fie überwunden 
und weichen befiegt nicht ohne Befhämung zurüd, — Diele 
ihre Kämpfe und Verwüſtungen ſah täglich Einer , der bie 
gefunden Augen des innern Menfchen beſaß, und fah. wie 
fie voll Freude waren über den Fall und Untergang ver 
Einzelnen, und da er num fürchtete e8 möchte ibnen auch 
feinetwegen eine ſolche rende zu Theil werben, bat er den 
Heren und fprad:*) „Erleuchte meine Augen, daß ich nicht 
jemals einfchlafe im Todeʒ bamit mein Feind nicht einmal 
fage: „Ich babe die Oberhand über ihn gewonnen." Die 
mich drängen, werben jubeln, wenn ich manfe;" und:?) 
„Mein Gott, mögen fie fih nicht freuen über mich, mögen 
fie nicht ſprechen im ihren Herzen: „Ei, ei nach unferer 
Seelenluft” und nicht fagen: „Verſchlungen haben wir ihn;“ 
und: „Sie knirſchten über mich mit den Zähnen; Herr, 
wann wirft du darauf ſehen?“ Denn") „er lauert im ver- 
borgenen Hinterhalt wie ein Löwe in feiner Höhle, er lauert, 
am den Armen zu erhaſchen;“ und „er verlangt von Gott 


1) ®f. 189, 10. — 2) Bi. 7, 17. — 8) Ble — 
nu a0) v. ce ar danie.in. ⸗ 





492 Saher 


Speife für fih.” Wenn nun aber dieſe nach Aufwand 
aller Berfuce unfere Verführung nicht erreichen Tonnten, 
fo müffen fie notbwendig über ihre vergeblihe Mühe ber 
fdämt werben und errötben, fie, bie unfere Seelen ſuchen 
am fie binweggunehmen; fie müflen mit Verwirrung und 
Scham bebedt werben, bie Böfes gegen uns finnen. Auch 
deremias ſagt: ) Verwirrt mögen Jene werben, nicht aber 
ich; zagen mögen Jene und nicht ich; laß über fie herein 
brechen den Grimm deines Zornes, und mit boppeltem 
Schlage zermalme fiel" Es if wohl Keinem ameifelbaft, 
daß gene, wenn fie von und überwunden worben, mit do 
pelter Beſtürzung niebergefchlagen fein müflen. Zuerf 
weil fie, den nach Heiligkeit ſtrebenden Menſchen gegen⸗ 
über, viefelbe befefien und verloren haben und die Urſache 
geworben find des menfchlichen Verberbens; dann weil 
fie, die geiftigen Subftangen, von ben fleifchlichen und ir 
vifchen beſiegt worden find. Beim Anblide biefer Nieder 
Tagen der. Feinde und feiner Siege ruft daher jeder Heilige 
mit Frohloden aus: ) „Ich werbe meine Feinde verfolgen 
and fie ergreifen und mich nicht abwenden, bis fie bafin 
find; zermalmen werbe ich fie, und fie werben nicht Stand 
balten fönnen, fondern fallen unter meine Füße." Gegen 
diefe fagt auch derfelbe Prophet im Gebete:*) „Richt, 
o Herr, die mich fchäbigen; Mümpfe nieder, die mid an 
greifen; nimm beine Wehr und beinen Schild und erhebe 
dich zu meiner Hilfe; ſchwinge deinen Speer und fperre ab 
gegen Die, welche mich verfolgen, und fage zu meiner Seele: 
Ich bin dein Heil.” Wenn wir biefe durch Unterwerfung 
und Tilgung oller Leivenfchaften beflegt baben, werben mir 
würbig fein, jene fegnende Stimme zu böreı Erboben 
werde beine Hand über beine Feinde, und ch· i mis 
facher, werben zu Grunde geben." Wenn n 

und Übnlices, was in den bl. Büchern en 








ı . 17, 18. — . 17, 8€ 
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Nobente Unterrebung a. 22. 


ober fingen, ohne e8 auf biefe köfen Geifter, bie ur 
Tag und Nacht auflanern, zu beziehen, fo werden wir 
nur daraus keine Erbauung zur Sanftmutb und E 
erlangen, fonbern auch eine gewifle barte_und der ex 
liſchen Bolltommenbeit entgegengefegte Stimmung. | 
Denn wir werben dann nicht nur bie Lehre berausne 
n icht für unfere Feinde zu beten. noch fie zu Lieben, 
dern auch gereist werden, fie mit unverföhnlichem Ha 
verabfihenen, | ibnen zu fluden und unaufbörlih. gegı 

au beten. ‚Die Auflaflung, daß fo heilige Männer 
Sottesfreunde Das in ſolchem Geile‘) geſprochen b 
iſt doch zu ſchändlich und profan. Für fie war. vo 
Ankunft Chriſti das Geſetz deßbalb nicht gegeben , wı 
über bie Gebote besfelben binausgingen unb lieber 
Zeitorbnung voraus eilend , ben evangeliſchen Gebote 
baren und nad} ber apoflolifchen Bolltommenbeit fi 
wollten. 


22. Daß die Macht zu [haden nicht der Wi 
der Teufel anbeimgeftelft fei. 


Daß fie aber nicht die Gewalt haben, irgend 
Menſchen zu verlegen, das zeigt mit. offenbarem B 
das Beifpiel des frommen Job, da. ver Feind ihn 
weiter zu verfuchen wagt, al® ibm durch odttlihe A 
nung augeftanden wird, und es beweift Dieß auch bat 
tenntniß jener Geiſter, die, wie es in bie enangel 
Denkichriften aufgenommen if, ſprechen: „Wenn du 





ı ilich hab bergli t in folk Seil 
(oroden aber tu Kr Pie anli fman, — en 
jegen Re Feinde bes Reiches Gottes ans Ei 
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austreibft, fo fchide uns in die Heerde der Schweine !" 
Man muß alfo noch viel mehr glauben, daß viele in die 
Menſchen, die doch nach Gottes Ebenbild geſchaffen find, 
nicht nad) ihrer Willfür eingeben fönnen, da fie ohne Got⸗ 
te8 Erlaubniß nicht einmal vie Macht hatten, in ſtumme, 
unreine Thiere zu fahren. Übrigens könnte feiner, ib will 
nicht fagen von den Jüngern, die wir doch in diefer Wüſte 
fo ſtandhaft wohnen ſehen, fondern auch von den Vollkom⸗ 
menen einzeln in der Wüſte weilen , umgeben von fo groſ⸗ 
fen Scyaaren folcher Feinde, wenn fie die Macht und Frei⸗ 
‘heit hätten, nach ihrem Willen zu Schaden und anzugreifen. 
Das betätigt noch deutlicher ver Ausfpruch unferes® Herrn 
und Heilandes, welchen er gemäß der Niedrigfeit ver an⸗ 
genommenen Menſchennatur an Bilatus richtele: „Du 
‚hättet feine Macht über mich, wenn fie dir niht von 
oben gegeben wäre.” 


23. Bon der verminderten Macht der Dämonen. 


Es iſt uns jedoch binlänglich fund geworden, ſowohl 
durch unfere Erfahrung als durch den Bericht der VBorfah- 
ren, daß die Teufel jett nicht mehr diefelbe Gewalt baben 
wie in früherer Zeit, bei den erfien Anfängen der Anacho- 
refe, wo noch wenige Möndye in der Wüfle weilten. Go 
groß war nämlich ihre Wilpbeit, daß faum Wenige und 
febr Standhafte und im Alter Vorgerüdte den Aufenthalt 
in der Wüſte ertragen konnten. Ia felbft in den Klöftern, 
‚ in welchen acht oder zehn wohnten, tobte fo fehr ihre Wutb 
und ließ fo häufige, fichtbare Angriffe fühlen, daß Nachts 
nicht Alle zu gleicher Zeit au ſchlafen wagten, fonvdern daß 
‚abwechfelnd, während die Einen ven Schlaf genoßen, An=- 
dere Wache hielten und fleifftg den Pfalmen, Gebeten und 
Lefungen oblaoen. Und wenn nun diefe die Natur mit 
Nothwendigkeit zum ‚Schlafe aufforderte, fo wurden bie 
Andern gewedt und zum Schute Derer, pie fchlafen woll- 
ten, gleichfalls zum Wachen aufgeſtellt. Der Grund num, 
warum dieſe Ruhe und Zuverſicht nicht nur ung, die wir 
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kabn an und nehmen dann Wohnung in ibnen wie ix 
einem ihnen überlieferten Eigentfum.’) 


235. Daß Diejenigen ‚elenvder find; bie von den 
Laſtern, als. Die, melde von ben Teufeln jelbft 
befeffen find. 


Trogzdem if gewiß, daß viel ſchwerer und heftiger Die- 
ienigen beläftiot find, welche, obwohl fie lörpexlich durchaue 
nicht von ihnen erfüllt feinen, doch dem Geiſte nad in 
einer geführficheren Weiſe befeflen find, indem fie in bie 
Laſter und Lüfte Yener verflridt find; denn nach dem Aus- 
ſpruche des Apoftels*) wirb Jeder ber Sklave deſſen, von 
dem er übermunben wird. Nur find Diefe infofern neh 
verzweifelter krank, als fie troß ihrer Sklaverei nicht ein» 
mal ertennen, daß fie von jenen angefochten werben. unt 
ibre Derrfchaft tragen. Übrigens wiflen wir, dad auch kei- 
lige Männer für die geringfien Vergehen der körperlichen 
Befeffenbeit oder großen Krankheiten Bingegeben  worben 
feien. Da die göttliche Güte nicht duldet, daß in ihnen 
das geringfte Dal oder Fledchen an jenem Tage des Gr 
richtes gefunden werbe, fo brennt fie nach 
des Propheten, ja Gottes felbft allen Sch 
zens in ver Gegenwart aus, damit fie bief 
erprobtes Gold oder Silber, ohne jedes ! 
reinigenden Strafe zu jener Emigfeit aulaflı 
werbe rein fchmelzen beine Schladen unt 
wegnehmen, und darnach wirft du heiſſen:“ 
echten, treue .Stabt;" und wiever:‘) „I 
unb Gold im Ofen.geläutert wirb,, fo fuc 


1) Hier iR von dem bie Rebe, was geiodl 
ie 
weilen andy Hufpufbigere treffen, wie ba6 goie 

2) D. Petr. 2,19. — 3 9. 1,25. 4) 
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Herzen aus:“ ferner:’) „Gold und Silber bewährt das 
Feuer, ber, Menſch aber wird bewährt im Ofen ber Er» 
niebrigung.” Auch jene Stelle gebört noch bieher:*) „Denn 
wen der Herr liebt, ben aüchtigt er; er ſchlägt aber. jeden 
Sohn, den er aufnimmt.“ 


26. Bon der Tödtung des verfühbrten Prophe— 
ten und der Krankheit des Abtes Paulus, bie er 
zu feiner Befferung bekam. 


Das feben wir genau erfüllt an jenem Propheten und 
Sottesmanne im dritten Buche der Könige, ber wegen einer 
einzigen Sünde des Ungehorſams, bie er nicht einmal ab⸗ 
ſichtlich und mit Schuld des eigenen Willens, fondern durch 
die Tänfchung eines Andern besing, fogleich von einem Lö⸗ 
wen getöbtet wurbe, was bie bl. Schrift mit Folgendem er» 
zählt:) „Das ift der Dann Gottes, der dem Worte des 
Herrn ungeborfam war, und ber Herr gab ibn einem Löwen 
preie, der ihn tödtete nach dem Worte, das ber Herr ge- 
fprodhen.” In diefem Ereigniß ſehen wir die Tilgung des 
gegenwärtigen Vergehens und bed unvorfichtigen Irrthums, 
fowie die Berpienfte der Gerechtigkeit, für welche der Herr 
feinen Bropbeten nur zeitlich dem Peiniger überließ, aus 
der Entfagung und Enthaltſamkeit des Räubers felbft, weil 
die fo gefräßige Beſtie durchaus Nichts von dem ihr preis⸗ 
gegebenen Leichnam zu nehmen wagt. Für: diefelbe Sache 
ift auch in unfern Zeiten ein genügend bentlicher und kla⸗ 
rer Beweis geliefert an dem Abt Paulus und Mofes, der 
einen Drt diefer Wüſte, Namens Calamus, bewohnte, Der 
erftere nemlich weilte in der Wülte, vie bei der Stadt Pa- 
nepbulus liegt, Wir willen, daß dieſe Einöde einfl durch 
eine llberfluthung von Salawafler entftanven ift, das, fo 
oft der Nordwind webte, aus dem See aufgewirbelt und 
über die anliegenden Ländereien bingejagt wurde und fo. 


1) 6ir.2, 5. — 2) Hebr.12, 6. — 3) IL Kön. 18, 26 
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die ganze Oberfläche jener Gegend bebedte, daß es die dor⸗ 
tigen alten Dörfer , die einft aus berfelben Urfache von 
allen Bewohnern verlaffen worden waren, wie SInfeln er 
feinen lied. Hier alfo war der Abt Paulus in der 
Rube der Einſamkeit und im Stillfchweigen au einer 
ſolchen Reinheit des Herzens fortgefchritten, daß er ſeinem 
Blicke, ich will nicht fagen fein weibliches Angeficht, ſon⸗ 
dern nicht einmal die Kleider dieſes Geſchlechtes begegnen 
ließ. Denn als ibm auf dem Wege zur Zelle eines Baters 
Zugleich mit dem Abte Archebius, einem Bewohner berfel- 
ben Eindve, zufällig eine Frau begegnete, da lief er im 
Schreden über diefe Begegnung, aufler Acht Laflend die 
Obliegenheit des liebevollen Beſuches, die er auf fich ge 
nommen, mit folder Eile wieder in fein Klofler zuräd, 
wie Feiner vor einem Löwen oder dem granfamften Drachen 
fliehen würde, fo daß er nicht einmal durch das Aufen und 
Bitten des erwähnten Abtes Archebius, der ihn zurüdkief, 
bewegt wurde, zum Beſuche des Greiſes, wie fie fich vor 
genommen batten, auf dem begonnenen Wege fortzufakren. 
Obwohl Dieß aus Eifer für die Keufchbeit und in bren⸗ 
nender Liebe zur Reinheit gefcheben ift, fo wurde doch, 
weil es nicht der Erkenntniß gemäß geſchah, die geregelte 
Berbaltungsweife und das Maß der rechten Unterſcheidung 
überfchritten; denn er hielt ja nicht nur die Bertranlichkeit 
mit Frauen, die wahrhaft ſchädlich ift, fondern auch ſchon 
die Geftalt dieſes Geſchlechtes für verabfchenungswärbig. 
So wurde er denn gleich von einer foldhen Züchtigung ge 
troffen, daß fein ganzer Körper in der Krankheit der Gicht 
fich auflöfte und Feines feiner Glieder mehr vollftändig 
feine Verrichtungen zu erfüllen vermochte. Nicht nur bie 
Füße nemlich und die Hände, fondern auch die Bewegungen 
der Zunge, wodurch die Worte ausgeſprochen werben, und 
felbft die Ohren verloren fo fehr das Gefühl, daß an ihm 
von dem Menfchen nichts Anderes mehr übrig blieb, als 
eine unbewegliche und gefühllofe Figur. Es kam fo weit, 
daß ibm die forgfältigfle Bedienung ber Männer nicht mehr 
bingereicht hätte, wenn ihm nicht weiblicher Eifer zu Hilfe 
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getkommen wäre. Denn nachdem er in ein Kofler 
Yungfrauen gebracht worden war, wurde ibm Sp 
Zranf, bie er nicht einmal mit einem Winke ve 
Tonnte, durch weibliche Bedienung beigebracht und h 
viefelbe Sorofalt zur Befriedigung aller Bebürfuifl 
Natur buch faft vier Jahre, d. i. bie au feinem 
ende. Obwobl er nun durch eine ſolche Schwäd 
Glieder gelähmt war, daß feines eine lebendige un 
ice Bewegung behielt, fo ging doch eine ſolche On 
feinen Tugenden bervor, daß, wenn Kranke mit b 
gefalbt wurden, das er, ich will eber fagen mit feine 
nam als mit feinem Körper, berührt batte, fie foglı 
allen Stranfheiten geheilt wurden, fo daß in Betrel 
Zuflandes felbft ven Ungläubigen Mar und deutlich « 
tete, daß die Schwäche aller Gliever durch bie li 
Anordnung Gottes verhängt fei, und daß bie Or 
Krantenkeilung- ihm durch bie Kraft des hl. Geifl 
lieben werde zum Beweis feiner Reinheit und zur 
barung feiner Verdienſte. 


27. Über die Prüfung des Abtes Moy 


Der Zweite, von dem wir fagten, daß er i 
Wüfte wohnte, wurde, obwohl er ein feltener unt 
gleihliher Mann war, wegen einer einzigen tadelnd 
die er im Streite gegen Abt Walarius etwas zu h 
brachte, weil ihn eine gewiffe Meinung überrafchte, 
gleich einem fo araufamen Dämon preiögegeben, daf 
ibm befeflen die. menfchlihen Ausleerungen in bei 
nahm. Daß er aber biefe Geißel nur der Reinig 
gen verhängt babe, damit in Ienem kein Blede 
augenblidiihen Vergebens aurüdbfeibe, das bewies | 
durch die Schnelligfeit feiner Heilung und durch d 
ger beö Heilmittel; denn - fobald ſich Abt Mafa 
Gebete nievergemorfen hatte, da war fchneller als d 
ver fchändliche Geift von ihm im bie Flucht oı 
and ging. 
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28. Dad man Jene nicht veradten bürfe, die un- 
reinen Geiftern überliefert find. 


Daraus fehen wir offenbar, daß man Diejenigen nicht 
verabfcheuen oder verachten müfle, welche verfchiedenen Ber 
fudhungen ober jenen Geiſtern der Bogheit ypreisgegeben 
find, weil wir diefe beiden Städe feft glauben müflen, zu⸗ 
erfi, daB ohne Gottes Zulaffung überhaupt Keiner von 
Jenen verfucht wird; zweitens, daß Alles, was von Gott 
uns angethan wird, ob e8 nun für jebt traurig ſcheine oder 
freudig, nur vom dem Liebevollftien Vater und dem gütigſten 
Arzte zu unferm Ruben verfügt wird; und daß alfo Jene 
gleichſam Zuchtmeiftern übergeben worden feien zur Demi 
tbigung, damit fie beim Austritt aus dieſer Welt entweder 
mehr gereinigt zum andern Leben gelangen ober boch mit 
leichterer Strafe gezüchtigt werben, da fie, wie ver Apoſtel 
ſagt,) in der Gegenwart dem Satan übergeben wurden 
zum Untergange des Fleiſches, damit der Geift heil werde 
am Tage unferes Herrn Jeſu Chriſti. 


29, Einwurf, warum die von unreinen Geiſtern 
Geplagten von der heiligen Communion fern 
gehalten werden. 


Germanus: Warum nun aber fehen wir, daß biefelben 
nicht nur von den Menſchen verachtet umd gefchent werben, 
fonbern daß fie auch in unſern Provinzen für immer obue 
ven Empfang des Herrn in der Kommunion find, nad je 
nem Ausipruche des Evangeliums:*) „Gebet das SHeilise 
nicht den Hunden und werfet eure Perlen nicht vor bie 
Schweine"? Man foll ja, wie bu fagft, glauben, daß 
ihnen viele demüthigende Prüfung zum Zweck ihrer Re 
nigung und ihres Nuten® auferlegt wurbe ? 


1) I, Kor, 5, 5. — 2) Matth. 7, 6. 
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30. Antwort auf die vorgelegte Frage. 


: Serenus: Wenn wir dieſe Anficht, ia diefen Glauben, 
ven ich oben meinte, haben, daß wir feſthalten, e8 ge ſchehe 
Alles durch Sott, und Alles werde angeorbnet zum Nuben 
der Seelen, fo werben: wir Jene nicht bloß nicht verachten, 
fondern auch für fie ale für unfere Blieder unaufbörlich 
beten und von ganzem Herzen mit voller Rübrung Mitleid 
mit ihnen haben; denn wenn ein Glied leidet, fo leiden 
alle mit, da wir ja willen, daß wir ohne Jene als unfere 
Glieder nicht in allmeg vollendet werden können, wie wir 
auch Iefen, daß nicht einmal unfere Vorfahren obne uns 
den ganzen Inhalt ver Verheiſſung erlangen konnten, ba 
der Apoflel fo von ihnen ſpricht:) „Und Diefe alle, be» 
währt durch das Zengniß des Glaubens, empfiengen nicht 
die Berbeiflungen, va Gott für uns etwas Beſſeres vorge» 
feben batte, damit fie nicht ohne uns vollendet würden.“ 
Wir erinnern uns aber nicht, daß ihnen je die bl. Com⸗ 
munion von unfern Vorfahren unterfagt worben fei, ia fie 
glaubten fogar, daß, wenn es möglich wäre, man fie ihnen 
auch täglich geben müſſe. Denn man muß nicht nach ber 
fo unpaffend von euch herbezogenen Schriftfielle „Gebet 
das Heilige nicht ven Hunden” glauben , daß die bl. Com⸗ 
munion zur Speife des Teufel® werde, flatt vielmehr zur 
Reinigung und zum Schute des Leibes und ber Seele. 
Wenn biefe von dem Menſchen empfangen wird, fo ſchlägt 
fie jenen Geift, der in feinen Gliedern wohnt oder in ihnen 
fi erfanntermaßen verbirgt, wie eine brennende Lohe in 
die Flucht. Auf dieſe Weife fahen wir ia neulich auch ben 
Abt Andronikus geheilt und gar viele Andere. Denn mehr 
und mehr wird ber Feind den Beſeſſenen verhöhnen, wenn 
er fiebt, daß derſelbe des himmliſchen Heilmittel® beraubt 
if, und ex wird ihn um fo härter und öfter anfallen, je 
länger er ihn der geiftigen Arznei entbebren ſieht. 


1) Hebr. 11, 39. 40, 
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31. Daß Jene unglücklich find, welche nicht ver⸗ 
dienen, ſolchen zeitlichen Prüfungen unterwor— 
fen zu werden. 


Übrigens muß man Jene für wahrhaft elend und er 
barmenswertb balten, bei denen , obwohl fie fich mit allen 
Berbrehen und Laſtern befleden, dennoch nicht nur fein 
fihtbares Zeichen einer diaboliſchen Befefienheit zu merken 
it, fondern denen nicht einmal irgend eine ihren Thaten 
entfprechende Prüfung noch irgend eine züchtigende Seibel 
gefendet wird. Denn fie verdienen nicht bie kurze und 
leichte Arznei biefer Zeit, ba ihre Härte und ihr unbuß⸗ 
fertiges Herz über die Strafe des gegenwärtigen Nebens 
hinausgeht und fi Zorn und Enträftung aufbäuft für 
den Tag des Zorned und der Dffenbarung des gerechten 
Gerichtes Gottes, an welchem ihr Wurm nicht flerben und 
ibr Feuer nicht erlöfchen wird. Als der Prophet von Angſt 
erfüllt war über die Zrübfal der Heiligen, die er verfchiede 
nen Leiden und Prüfungen unterworfen fab, während im 
Begentheil die Sünder nicht nur ohne jede bemütbigende 
Geißel durch die Welt gingen, ſondern auch Überfluß an 
Reihtbum und das größte Glück in allen Dingen genoßen: 
da rief er im übermannenden Eifer und von der Glut fer 
nes Geiftes entflammt aus:) „Meine Füße aber wank⸗ 
ten fat, und beinahe glitten aus meine Schritte, weil ik 
eiferte wider bie Gottlofen, im Anblicke des Friedens ber 
Sünder; denn fie denken nicht an den Tod, und ihre Plage 
dauert nicht; in der Mühfal ver Menſchen find fie nidt 
und werden nicht mit den Menſchen gezüchtigt.“ Freilich 
fie follen im künftigen Leben mit den Teufeln beftraft wer 
den, da fie nicht verdienen im gegenwärtigen gemäß bem 
Lohn und der Zucht ber Söhne mit den Menfchen gr 
geißelt zu werden. Auch Jeremias fireitet mit Gott über 
dieß Glüd der©ottlofen, und obwohl er bekennt, daß er an 


1) Bf. 72,2 fi. 
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weiſen. Denn es iſt bekannt. daß Einige derſelben, welche 
das Volk auch Faune nennt, in der Weiſe Irrgeiſter und 
Witzbolde find, daß fie gewiſſe Orte und Wege beſtändig 
beſetzen, aber die Vorübergebenden,, denen fie beilonmen 
tönnen, nicht etwa gerne quälen, ſondern zufrieden mit Ge⸗ 
Yächter und Berbhöbnung mebr zu neden ſtreben als zu ſchä⸗ 
digen. Andere pflegen ſich Nachts ohne Schaden auf die 
Menſchen zu legen; wieder Andere aber find von folder 
Wuth und Wilpbeit, daß fie nicht Zufrieden find, nur bie 
Körper Iener, in denen fie haufen, mit furdhtbarer Zer⸗ 
Hleifhung zu quälen, ſondern fi) auch rafend auf bie 
Borübergebenven flürzen und fie graufam ermorden. So 
werben Jene im Evangelium gefchildert,’) aus Furcht vor 
welchen Niemand jenen Weg zu gehen wagte, und die fammt 
allen Ihresgleichen auch ohne Zweifel große Freude an 
Kriegen und Blutvergießen baben, wie es ihrer unerfätt- 
Iihen Wildheit entfpriht. Don Andern, welche das Bolt 
auch Bacuzen nennt, ſehen wir, daß fie die Beſeſſenen fo 
febr mit leerem Dunft erfüllen, daß fie ſich über die Höhe 
ihres Körpers aufrichten und bald fich in irgenb welchen 
hohen Mienen und Geberden überbeben, bald ſich herab⸗ 
laſſen und fidy mit einer gewiffen Rube und Zutraulichkeit 
leutfelig und einfchmeichelnd unterwerfen. Da fie fich für 
hervorragende und allgemein angefehene Leute halten, fo 
benehmen fie fidy wohl das eine Mal, als ob fie höhere 
Gewalten mit Beugung des Körpers verehren, aber dann 
glauben fie wieder, daß fie von Andern verehrt werben, und 
machen fo abwechſelnd alle Bewegungen, in welden bie 
wirklichen Manieren des Hochmuthes und der Demuth fib 
darftellen. Anvere finden wir, die nicht bloß auf Rügen 
finnen, fondern den Menſchen auch Gottesläfterungen ein- 
geben. Davon find auch wir Zeugen, ba wir ganz deutlich 
einen Dämon befennen börten, er babe durch Artus und 
Eunomius die Ruchloſigkeit eines ſakrilegiſchen Dogmas 
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1) Matth. 8. 
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ſchieden werbe, und daß nach der Ähnlichkeit mit der gif⸗ 
tigen Bosheit oder der hervorragenden Stellung, welde ven 
Einen ihre ganz befondere Bösartigleit unter den Thieren 
oder Schlangen verleibt, aucd die Anbern mit beren Na⸗ 
men genannt werben; fo daB alfo der Eine wegen. der 
Heftigleit feiner Wuth und feiner rafenden Wilvbeit den 
Namen des Löwen erbielt, ein Anderer ven des: Bafilisten 
wegen jenes todtbringenven Giftes. das ſchon töbtet, ebe es 
gefühlt wird; ein Dritter wegen feiner falten Bosheit ven 
des Onocentauren oder des geld oder Straußes. 





33, Frage, woher eine fo graße Verſchieden⸗ 
beit ver. böfen Geiſter komme. 


Germanus: Wir zweifeln nicht, daß auch jene Reihen, 
welche ver Apoſtel aufzäblt, zu Diefen gerechnet werben 
müflen, daß ung nemlich fein Kampf fei gegen Fleiſch und 
Blut, Sondern gegen die Herrichaften und Mächte, gegen 
die Herren der Welt viefer Finfternifle, gegen bie. Geiſter 
der Bosheit in. ven Lüften. Wir wollen jedoch wiflen, wo⸗ 
ber biefe große Verfchiedenheit unter ihnen flamme, ober 
wie ſolche Stufen der Bosheit entſtanden feien, ob fie 
dazu gefchaffen feien, im biefe oder jene Rangorpnung des 
Dölen zu kommen und gleichfam vieler beflimmten Sott- 
Iofigleit zu dienen. 


34. Die Löfung der vorgelegten Frage wird auf- 
gefchoben. 


Obwohl euere Fragen die ganze Zeit der nächtlihen 
Ruhe vor unfern Augen fo hinwegſtehlen, daß wir bie 
Näbe der kommenden Morgenrötbe gar nicht merken und 
uns angetrieben fühlen, die Worte biefer Unterredung bie | 
zum Aufoang der Sonne fortzufpinnen: foglanbe ich doch. 
weil die fung der vorgelegten Frage, fobald die Forſchung 
einmal beginnt, ung in ein gar weites und tiefes Meer 
von weitern: Fragen führen wird, welches vie Kürze ber 





Achte Unterredung, 


welche die zweite mit bt Herenus iſt über die Serr- - 
(haften oder Mächte. J 


ILL 


1. Ein Mablin der Wuſte. 


Nach Vollendung der gebotenen Tagesfeier und nad) 
Entlaffung der in der Kirche Berfammelten kehrten wir in 
die Zelle des Greifes zurüd und wurden zuerſt auf das 
Trefflichſte bewirthet. Denn zu dem Salzwafler, das mit 
einem Tropfen DI übergoflen zur täglichen Labung vorge |, 
fett zu werden pflegte, nabın er nur wenig Salzlaft und 
goß etwas mehr DI als gewöhnlich barliber. Jenen Tro⸗ 
pfen DI nemlich träufelt nicht deßhalb jeder Eſſende täglich 
daranf, damit er bievon irgend eine Annehmlichleit bes 
Gaumens erhalte, da ja das Maaß ein fo Meines iſt, daß 
es kaum den Weg durch Gaumen und Schlund burcchmachen, 
viel weniger alfo diefelben beftreichen kann: — fonbern da⸗ 
mit er durch diefen GOebrauch die Prablerei des Herzens. 
die bei einer firengen Entfagung fich Leicht und heimlich 
einzufchleichen pflegt, fammt allen Stackeln des Hochmuths 
zurückdränge; venn je beimlicher vie Entfagung geübt wird, 
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3. Antwort über die vielfache Speiſe der heil 
Schriften. 


Serenus: Die Autorität der bL Schriften bat Einiges 
von Dem, worin fie uns unterrichten will, auch für Jene, 
welche ber Verſtandesſchärfe entbehren, fo Mar und deut⸗ 
ich ausgefprochen , daß es nicht nur durch keinen Schatten 
eines verborgenen Sinnes verdunkelt oder verbällt wird, 
ſondern auch feiner Hilfe einer Auslegung bedarf und auf 
der Oberfläche der Rede und des Buchftabens feine Ber 
deutung und feine Lehre zur Schau trägt. Einiges aber 
ift fo verbällt und durch gewifle Geheimniſſe verbuntelt, 
daB es ver Unterluhung und dem Verſtändniß ein unge: 
. benres Feld zu Übung und forglicher Mühe frei läßt. Es 

tft Har, daß Gott Dieß aus vielen Urſachen fo angeordnet 
bat: erftens, damit die göttlichen Geheimniſſe, wenn fie 
gar keine Hülle des geifligen Sinner haben, nicht allen 
Menſchen, gläubigen ebenfowohl wie profanen, zu gleicher 
Kenntniß und Wiffenfchaft offen valägen, fo daB zwiſchen 
Trägen und Eifrigen kein Unterſchied der Tugend und 
Klugheit wäre; dann damit auch unter den durch den Glau⸗ 
ben‘ au Hausgenofien Geworvenen die Trägheit der Nach⸗ 
läffigen zur Anklage, vie Rübrigkeit umd Thätigkeit ber 
Eifrigen’ zur Bemäbrung komme, wenn fi) unermeßlice 
Räume von finnreihem Inhalt vor ihnen ausdehnen. Daber 
wird mit vollem Hecht die göttliche Schrift einem ber 
lichen, fruchtbaren Ucker verglichen, der zwar Vieles erzeugt 
und bervorbringt, was fi) zum Lebensunterhalte der Men⸗ 
Shen ohne eine Zubereitung durch Feuer brauchen Läßt 
aber auch Anderes bietet, was ſich für ven menschlichen 
Gebrauch als unpaflend ober gar ſchädlich zeigen würde, 
wenn es nicht zuvor ˖durch Die Hitze der Flamme mild und 
weich gemacht wäre und dadurch alle Härte ſeines rohen 
Zuſtandes abgelegt hätte. Wieder Anderes zeigt ſich ſo 
ſehr auf beide Art brauchbar, daß es zwar ungelocht durch 
ſeine Rohheit nicht mißfällt, oder ſchadet aber doch im 
Feuer zubereitet heilſamer wird. Mehreres wird auch nat 
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auf deine rechte Wange ſchlägt, ſo reich' ihm auch die an⸗ 
dere;" und:) „Wenn fie euch in dieſer Stabt verfolgen, 
fo fliehet in eine anderes" und:) „Wenn bu volllommen 
fein willſt, fo gebe hin, verlaufe Alles, was du haft, und 
sib es den Armen, und du wirft einen Schatz haben im 
Himmel; dann fomm und folge mir nah!" Werner bringt 
die Schrift wirkfich auch Gras für die Thiere hervor, von 
welchem Futter alle Felder verfelben voll find, nemlich die 
einfache, bloße Erzählung der biflorifchen Leſung, durch 
welche je nach der Lage ihres Zuſtandes und ihrer Begabung 
alle Diejenigen zum Wirken und zur Mübe des tbätigen 
Lebens exrfrifcht und geſtärkt werben, welde einfacher find 
und weniger fübig, das Bolllonmene und Ganze zu er 
faffen, und für welche es heißt:) „Menſchen und Thiere 
wirft du retten, o Herr!” 


4. Bon doppelten Meinungen über den Sins 
der bl. Schriften. 


Deßhalb lönnen wir über Das, was in offener, klarer 
Weiſe ausgeiprochen ift, auch beharrlich lehren und ohne 
Furcht unfere Dieinung ausſprechen. Was aber ber gött- 
liche Geiſt in den Ki. Schriften verbüllt darbietet, indem 
er erft auf unfer Nachventen und Mühen wartet und will, 
daß es erſt durch gewiſſe Anzeichen und Vermuthungen er- 
fchlofien werde , Das muß fo vorfidtig und Schritt für 
Schritt beigebracht werden, daB bie Bejahung oder Beſtä⸗ 
tigung vesfelben dem freien Willen des Redenden und Hör 
renden anbeimgeftellt bleibt. Denn zuweilen, wenn über 
eine Sache verſchiedene Lehren vorgebracht werben, Tann 
man jede für vernünftig erklären und fie ohne Gefahr für 
ven Slauben entweder feft ober balbbin annehmen, d. b. 
fo, daß man ihr weder volle Olaubwürdigkeit noch volle 
Berwerfung zuerlennt; da darf dann bie eine ber andern 


1) Matth. 10, 28. — 2) Mail. 10, 21. — 3) Pf. 35, 7. 
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Glauben an die Dreieinigfeit fe 
mäßigt binftelen, daß fie unter je 
für nicht ganz ausgemacht zu ba 
durch ſolche Meinungen bewiefe 
Mutbmaßungen und Dentkünfte 
fonvern durch offenbare Zeugnifl 


6. Daß von Gott nihts B 
den fe 


Berne ſei es alfo, daß wir 
Etwas erſchaffen, was feinem ! 
doch die Schrift fagt: „Alles, ı 
febr gut.“ Denn wenn Jene fe 
orer dazu gemacht, ba fie Diele 
baben. und immer fih auf die 9 
derben der Menſchen verlegen, 
den Ausſpruch der genannten: € 
Urbeber des Vöfen, weil er ja fe 
und Naturen geichaffen babe, u 
fie. immer in der Boöheit verharı 
Willeneneigung übergeben fönner 
folgenden ®rund für diefe Veifc 
lieferung ber Väter aus ver Q 
balten: 


7. Über den Anfang bei 
Mädtı 


Kein Gläubiger bezweifelt, d 
dieſer fichtbaren Kreatur geiftige 
ſchaffen babe. die gerade dafür, 
durch die Güte des Schöpfers aı 
lichen Seligteit hervorgebracht fe 
gen und wmaufbörlich feinem Lob 
wir dürfen nicht glauben, daß Go 
biefer Welt ven Anfang im Sch 


8. Über den Fall des Teufels und feiner Engel. 


Daß nun aus dieſer Zahl Einige der Erften gefallen 
feten, lehrt uns die Klage des Ezechiel oder bes Iſaias 
ganz deutlich, da wir fehen, daß fie unter venfelben ben 
Gürften von Tyrus oder jenen Rucifer, ber früh aufging. 
mit tbränenvollem Jammer bellagen. Über viefen aber 
fprady fo der Herr zu Ezechiel:) „Mienichenfobn, erhebe 
Klage über den Fürften von Tyrus und fage ibm: Das 
fpriht Gott der Herr: Da Siegel der Ebenbilvlichleit, 
vol der Weisheit und volllommen an Schönheit! In den 
Freuden des Paradieſes Gottes bift du geweſen; warft be 
det mit allen koflbaren Steinen, mit Sardis, Topas, 
Yaspis, Ehryfolith, mit Onych, Beryll und Sappbir, Ru⸗ 
bin und Smaragd, Gold war eingewirkt in beinen Schmuck, 
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Hören, geflätt anf Die Autorität Gregors von Nazianz und 
etliher anderer Bäter, zu lehren, daß bie Engel lange vor 
biefer fihtbaren Welt erfchaffen wurden, obwohl die allge 
mein von ben Xheologen angenommene Lehre dahin lautet, 
daß die Engel am erflen Tage zugleih mit Himmel und Erbe 
erichaffen wurden. Aber wozu bedurfte e8 doch dieſer gar zu 
menſchlich beichränkten Anfhauungsweife, mit welcher Serenns 
feine Lehre begründet? Da wird von frühern unzähligen Jahr⸗ 
hunderten geredet, welche der Schöpfung, aljo doch wohl aud) 
ber Erfhaffung ber Zeit vorausgegangen jeien, und fo die Ewig⸗ 
keit Gottes doch in gar zu irdiſch vorfiellungsmäßiger Weiſe auf- 
efoßt; und nun fol gar die „Beſchäftigung“ 2c. Gottes in bie 
en „Sahrhunderten” dadurch gerettet werben, baß er möglich 
viele und hohe Geiſter erichuf; ala ob Bott in feinem unendlichen 
trinitarifchen Leben , Mittheilen und Beifichfein irgend ein Be- 
dürfniß nad der Geſellſchaft von Geſchöpfen hätte haben können, 
benen: gegenüber er ſich thätig und gätig zeigen könnte. — Und 
wären denn vor Erſchaffung der Engel, jo viele Jahrhunderte 
ihnen auch zugerechnet werden, nicht immer wieder unendliche 
Sahrhunderte anzunehmen, wenn unfere Pbantafie ber Ewigkeit 
Gottes in Etwas entiprehen wil? Man müßte alfo zulegt bie 
Engel als gleihewig mit Gott anffaflen, damit Gott nie „iumthätig" 
und „allein“ war. 
1) Ejzech. 28, 11 ff. 
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unter Finfterniß für dad Gericht des großen Tages.” Wenn 
nun ferner zu ung gefagt wird: i) „Ihr aber werdet fler- 
ben wie Menfchen und fallen wie Einer von den Fürften,“ 
was beventet Dieß anders, als daß viele Fürflen gefallen 
feien? Aus biefen Anzeichen kann man nun ald rund für 
dieſe _Verfchievenbeit Din finden, daß biefe Unterfchiede 
der Stufenreiben, welde die feindlichen Gewalten ähnlich 
ben heiligen und bimmliſchen Mächten haben, entweder 
von ber Ringflufe zurüdblieben, im welcher jede erfchaften 
war; oder daß die aus dem Himmel Herabgeftärzten ähn⸗ 
lich jenen Mächten, welche bort bebarrten, je nach dem 
Grade ver Bodheit, mit welchem jede in die Sünde bineine 
wuchs, diefe Rangflufen und SKloffenbenennungen unter 
fh au jet in tem gegentheiligen Zuftande ſich erwor ⸗ 
en haben. 


9. Es wird entgegnet, baß ber Fall des Teufels 
feinen Anfang von der Berführung der Eva ger 
nommen babe. 


Germanus: Wir glaubten biöber , bie Urfache und der 
Anfang bes teuflifchen Falles oder Abfalles, durch melden 
er aus ber Eingelöftellung geftürzt wurde, fei insbefonvere 
der Neid gewelen, als er Adam und Eva mit mißgünftiger 
Schlauheit betrog. 


10. Antwort über ven Anfang bes Falles Satans. 


Serenus: Daß Dieß nicht der Anfang bes Abfalles 
ober der Berwerfung von Jenem gewefen fei, zeigt uns die 
Lefung ber Genefi, welche ibn vor ber Berfübrung der 
Menſchen mit dem Brandmal des Schlangı 
legen zu müſſen glaubt, indem fie fat: „ 
aber war weifer“ — ober, wie bie hebräifche 


D ®. 81. 
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ganz in bieTiefe geworfen, fo daß er nicht mebr wie früher 
body einber fchreiten und nach irgend Etwas in ber Höhe 
ſchauen Tonnte, ſondern am Boben kroch und auf ben 
Bauch gelegt fich an irbifchem Laſtergenuß und Laſterwerk 
weidete. Go verräth er hiefür den verborgenen Feind und 
fegt zwiſchen ſich und dem Menfchen eine nützliche Feind ⸗ 
ſchaft und heilſames Zerwürfniß, damit er nicht weiter 
durch trägerifche Freundſchaft dem Menſchen ſchaden Fönne, 
da er ja als gefährlicher Feind gemieden wirb. 


1. Bon der Strafe deffen, ber verführt oder 
verführt wird. 


‚Hierin muß und nun aber auch der Umſtand beſonders an ⸗ 
weifen, von böfen Rathſchlägen ung abzuwenden, daß, ob» 
wohl der Urheber der Verführung mit geziemenber Strafe 
und Berurtbeilung gezächtigt wird, doch auch ver Verführte 
nicht ſtraflos bleibt, obwohl er eine etwaß leichtere Straf: 
erbält, als der Verführer. Das feben wir bier vollftänbis 
ausgedrüdt: Adam nemlich, der betrogen wurde, oter — 
um bie Worte des Apoſtels zu gebrauchen‘) — der „nidt 
betrogen wurde“, fonbern der ber Verführten nachgeben in 
bie verberbliche Einwilligung fiel, er wurde nun zum 
Schweiße des Angefihts und zur Arbeit verurtbeilt, bie 
ibm jedoch nicht durch feine, fondern durch der Erde Ber- 
fluchung und Unfruchtbarkeit beftimmt warb. Das Weib 
iebod), welches bier durch Überredung fih » "" * ' 
diente bie Vermehrung der Seufzer und | 
Traurigkeit und wurde dem beflänbigen J 
wöürfigfeit preißgegeben. Die Schlange aber 
flifterin des Frevels, wird mit emigem 
Man muß ſich alfo mit größter Sorgfalt ı 
vor verkehrten Ratbichlägen hüten, weil fie 


1) I. Tim. 2, 14. 
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a würbe abfaffen ſehen; benn 
ihe Etmüdung, feine häusliche 
e für den täglichen Rebensunter 
ı Unternehmungen felbft gegen 
banlaffen, wie Das ja bei uns 


ie fie bie Menſchen aufech⸗ 
gegenfeitig befämpfen. 


aß. fie fih_genenfeitig mit bem 

n wie die Menſchen. Denn fie 

ıfbörlih in Zwietracht. Kampf 

ı oder anderen Völker, bie "fie 

ı naben Verwandtichaft in ber 
Das Iefen wir aud in einer 

viel ganz deutlich 7° 

äblt:*) „Bürcte 

Tage, ba du bi 

eſichte Gottes zer! 

nd ich fam wegen 

reiches widerftant 

er erften Fürſten, 

vei dem Könige bı 

1, was für dein V 

rd. Man kam 

ec Fürſt des Be 


Wie viele redlich 
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ber für bie, ben 
dern Volkes in 


1.8 eesge 
die Namen vı 


Wir lönnen 
nungen mit flo: 
Herrſchaften ode 
über verſchieden 
ober wenigften, 
geringere Geifter 
lien begeugen, 1 
sionen gäbe. , J 
werben, wenn fiı 
ihrer Herefchaft 
Fürftenthümer 1 
fie ſich eine Dt 
auch im Evangel 
deutlich geſagt 
Teufel, treibt D 
daß fie Herren ı 
Anderer Furſt d 
heiten follen jed 
kunft, wenn Ale 
den. „Wenn,“ fa 
Reich übergeben 
iebe Hobbeit, M 
nicht anders geh 
zogen werben, i 
Zeit Herrſchaft 


"3. Daß den 
nicht ohne © 
E 


Es iſt nun 
1) I. Kor. 16 
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Seiten zufammenftrömten und in unenblih bichter und 
langer Reihe einberziehend ihrem Fürſten theils voraus. 
oingen, theils folgten. Endlich fam biefer, hervorragend 
an Größe und fchredlicher anzuſchauen, und begann, nas ⸗ 
dem er ſich auf bobem Richterftuble niebergelaflen batte, 
die Thaten eines Jeden in genauer Prüfung zu unterfuchen. 
Diejenigen, weldye ſagten, daß fie ihre Gegner nicht hätten 
in die Falle bringen fönnen, ließ et es ald Träge und Feige 
mit Schande und Schimpf von ſich mwegiagen, indem er 
ihnen die lange Zeit und bie vergeblich aufgewendete Mübe 
mit fnirfchendem Zorne vorwarf. Diejenigen aber, melde 
melveten, daß fie bie ibnen Beftimmter rt ru 
entließ er mit dem größten Lob unter ven 
fal Aller und ftellte fie als fehr tapfere 
lem Rubme Allen als Beifpiel auf. Als 
ein ſehr fchlimmer Geift gar fröhlich gef 
nemlich einen beſonders berrlihen Triu 
nannte er den Namen eines wohl bekann 
verficherte, er fei, nachdem er ibn fünfzebı 
angegriffen babe, endlich fo Herr geworde 
rade in dieſer Nacht durch Unzucht zu I 
er babe ibn nicht bloß angetrieben, daß e 
geweibten Mädchen das Verbrechen ber Un 
dern ihn auch Überrebet, biefelbe wie mit 
bei ſich au bebalten. Als über feine Exzi 
meßliche Freude Aller entflanden war, v 
Furſten der Finſterniß mit höchſtem Lobe 
fernte fic, gekrönt mit, bobem Preis. Als 
zöthe gelommen und vie ganze Menge 
ſchwunden war, zweifelte der Bruver an 
des unreinen Geiftes und war eher erzür 
felbe mit feiner gewohnten alten Schlauf 
und einem unfchulbigen Bruder das Berbi 
Unzucht batte aufbürden wollen. Er get 
lifhen Wortes, daß Jener nicht in der B 
daß keine Wahrheit in ihm ift; wenn er fl 
ec aus feinem Eigenthum, weil er ein Li 
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böfen Geiftern beftebt, wird durch das Zeugniß 
zweier Philofophen beftätigt. 


Über die fllnterfchiebe unter ben Teufeln haben wir 
auch viele Kenntniß erlangt durch jene beiten Pbilofopben, 
die einft durch magiſche Künfte fowohl deren. Unfähigkeit 
als auch ihre Kraft und wilde Bosbeit oft erfahren haben. 
Diefe verachteten nemlich den hl. Antonius als einen uner- 
fabrenen und unwiffenden Dann und wollten, wenn fie ibn 
ärger nicht fchädigen Tönnten, ibn wenigſtens durch magiſche 
Blendwerke und Teufelstrug von feiner Zelle wegichreden. 
Sie fantten ibm die ſchändlichſten Geiſter und ließen fid 
zu folcher Berfolgung durch den Stachel des Neides reizen, 
weil nemlicy täglich große Schuaren von Menfchen zu die 
fem Diener Gottes famen. Da nun diefem, wenn er fih 
bald das Zeichen des Kreuzes auf Bruſt und Stirne drüdie, 
bald infländig dem Gebete oblag, nicht einmal vie Ärgften 
Teufel ſich auch nur au nahen wagten und zu denen, welche 
- fie abgefandt hatten, ohne jeben Erfolg aurüdtehrten, ſandten 
diefe wieder andere, heftiger in der Bosbeit, ab, die aber 
gleichfalls vergebens ihre böllifchen Kräfte aufwanbten und 
unverrichteter Dinge zurüdtebrten, ebenfo wie noch Mäch⸗ 
tigere, die nicht8 defloweniger gegen den fiegreichen Streiter 
Ehrifti waren abgefandt worden, obne Etwas zu vermögen. 
Dogs alfo erreichten diefe foargen und großen Nachftellungen, 
die mit fo bedeutender magiſcher Kunſt verſucht worden 
waren, daB durch diefelben aufs Klarſte bewiefen wurde, 
es wohne dem chriftlichen Bekenntniſſe eine große Kraft 
inne, da biefe fo wilden und mächtigen Schatten, von denen 
man geglaubt hätte, fie würten Sonne und Mond verfin- 
flern können, wenn man fie darauf Losließe, diefem Manne 
nicht nur nicht ſchaden konnten, fondern ihn nicht einmal 
ein wenig von feinem Kloſter wegzufcheuchen vermochten. 


19. Daß die Geifter Nichts gegen die Menfchen 
vermögen, wenn fie nicht zuvor von deren Geiſt 
Befit genommen haben. 


ALS dieſe nun in ihrer Verwunderung eilig zum Wbte 


Ma . 
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nemlich, wa® man von jenen abgefallenen Engeln au halten 
babe, die fi mit ven Töchtern der Menfchen verbunden 
haben follen,‘) und 06 Das, buchſtäblich genommen, für bie 
geiftige Natur paſſe. Auch Betrefis jener Schriftftelle, 
bie du eben über ven Teufel angeführt haft:*) „daß er voll 
bes Lügens ift und ber Bater besfelben,” möchten wir gleich ⸗ 
falls bören, wer unter feinem Vater zu verfichen fei. 


21. Löfung der vorgelegten Frage. 


Serenus: Ihr babt zwei nicht unbedeutende Fragen 
zugleich vorgelegt, Aber welche ich nach meinem Vermögen 
in berfelben Orbnung antworten will, in ber ibr fie vor 
gelegt habt. Man darf durchaus nicht glauben, daß gei« 
ige Noturen mit Frauen fleifchlich ſich verbinden fönnen.’) 
Wenn das jemals bucfläblich hätte geſchehen können. mar 
zum follte nicht auch jegt noch Ebendasfelbe häufig vorfom« 
men, und warum folten wir nicht feben, taß obne Samen 
und männlichen Umgang Einige von Weibern geboren mär- 
den aus teuflifcher Empfängnig? Steht ja doch zumal 
feft, daß Jene an dem Schmuß ber füfte fich fehr ergößen, 
und fie würden Solches alfo lieber felbft ausüben als durch 
Menſchen ausüben laflen, wenn es nur irgend möglich 
wäre. Auch ver Prediger“) ſagt und Das: „Was ift Das, 
was war? ben das, was ift. Und mas ift Das, was 
gefcheben if? Eben das, was geſcheben wir! 
nichts Neuer unter ber Sonne, daß man fage 
Tönnte: Sieb, das ift neu — e8 war nich! 
bunderten, bie vor und waren.” Aber bie v 
wird fo erledigt: Nach dem Tode des gerecht 
damit nicht von einem Brudermörder und 


1) Genefis 6, 2. — 2) Joh. 8, 44. 

3) Daß Dieß dennog in irgend einer @ 
umb geichebe und wie, hat bie Dyfit zu zeigen. 
bämendfche Dfit, 

4) Breb, 1,9. 
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Einfalt berabbrachten. Au biefe ift, paſſend genug, jener 
Ausiprudh gerichtet: *) „Ich babe es geſaat: Ihr feid Odt⸗ 
ter und Söhne tes Allerköchften insgefammt. Ihr aber 
werdet flerben wie die Menfchen, und wie einer von ben 
Fürſten werbet ibr fallen.“ Diefe fielen nun ab von jener 
wahren Lehre der Naturfenntniß, die ibnen von ben Ahnen 
überliefert worden war, und welde offenbar, jener erſte 
Menſch batteerreichen können, welder der Einrichtung aller 
Naturen nachſpürend folgte, fo daß er fie feinen Nachlom- 
men ficher begründet üßerliefern konnte. Er Hatte ja die 
Welt in ibrer zarten Stindheit gefeben, da fie gleichfamt noch 
in ven erften Kegungen und ohne Ausbildung war, uud in 
ihm wohnte nicht nur eine ſolche Fülle der Weisheit, fon- 
dern auch bie Gabe der Weisfagung, die ihm durch. jenen 
göttlichen Anbauch eingegoflen war, daß er als Bewohner 
diefer noch, uranfängligen Welt allen Lebwefen Namen 
gab und nicht nur bie Zornesfräfte und Giftzähne aller 
Arten von Thieren und Schlangen unterfcieb, fonbern 
auch bie Kräfte ver Pflanzen und Bäume, die Natur ber 
Steine und den Wechfel ber noch nicht erfahrenen Zeiten 
eintheilte, fo daß er wahrlich fagen fonnte:*) „Gott gab mir 
die wahre Wiffenfchaft deffen, was ift, fo daß ich fenne bie 
Einibeilung des Erdkreiſes und die Kräfte der Elemente, 
den Anfang, das Ende und die Mitte der Zeiten, ben 
Lauf der Jahre und die Stellung ber Geftirne, die Natur 
der Thiere und bie Wuth ber Beflien, bie Gewalt ber 
©eifter und die Gedanken der Menſchen, bie Arten ber 
Bäume und die Kräfte ver Wurzeln, was ver” u 

was zur Hand Liegt, erfenne ich.” Diefe Kenn 

Naturen bat die Nachkommenſchaft Seths i 

folge der Geſchlechter durch väterliche Über! 

lommen und, fo lange fie von dem gottlol 

getreunt blieb, aud daß heilig Übernommer 

Dienfte Gottes als zum allgemeinen Wohle au 


1) pl. 81, 6.7.— 2) Weieh. 7, 17 ff. 
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Arbeit zufrieden geben. Ihre Lafter aber waren fo an 
gewachſen, daß die Welt nur durdy die Süntfluth gefühnt 
werden konnte. So mußte alfo ‚für die Söhne Sethe, 
welche im Reize der Lüfternbeit jenes Gebot übertreten 
Batten, das von Anbeginn der Welt mit natürlichem Takte 
fo lange gebalten worten war, basfelbe nachher durch den 
Buchftaben des IE Dean wieder bergeftellt werden: „Gib 
deine Tochter nicht Teinem Sobne zur Gattin, noch nimm 
von ihren Töchtern für deinen Sohn, weil fie eure Herzen 
verführen werden, daß ihr abweichet von euerem Gott und 
ihren Göttern nachgehet und ihnen dienet.“ *) 


22. Einwand, wie den Söhnen Seths ihre un 

heilige Berbindpung mit den Töchtern Kaine 

vor dem gefetlihen Verbote vorgeworfen wer- 
. den könne. 


Germanus: Mit Recht könnte Jenen, weil fie dieſe 
Berbindung gewagt, ein Verbrechen ver Gefeßübertretung 
vorgeworfen werden, wenn ihnen dieß Gebot wäre gegeben 
geweſen. Da nun aber tie Beobachtung diefer Trennung 
noch nicht geſetzlich feftgeftellt war, wie konnte ihnen eine 
geſchlechtliche Vermiſchung als Schuld angerechnet werben, 
die durch Fein Verbot unterfagt war? Das Gefet pflegt 
od nicht vergangene Verbrechen zu verwerfen, fondern 
ünftige. 


23. Antwort, daß dur das natärlihe Geſetz 
die Menſchen ſchon von Anfang an der Berur 
tbeilung und Strafe unterworfen waren. 


Serenus: Gott bat bei der Erfchaffung des Menſchen 
biefem die ganze Kenntniß des Geſetzes von Natur aus 
eingepflanzt, und wenn der Menſch diefe, gemäß der Abſicht 
Gottes , wie Unfangs bewahrt hätte, fo wäre es nicht nd 
thig gewefen, ein anderes zu geben, das nachher fchriftlich 


1) Deut. 7, 3. 





596 Eaffan 


um fo ja keinen Lohn für feine Anftrensung zu nehmen? 
Dper warum gab er dem Priefler Melchiſedech ven Zehn 
ten, der durch das Gele des Moſes vorgefchrieben ift ? 
Wober bat eben vieler Abrabam, woher Lot, als tag evan- 
geliſche Gebot noch nicht fein Licht verbreitete, den Wan⸗ 
berern und Fremdlingen die Fußwaſchung, und was fonft 
bie Mesnfchlichkeit fordert, unter Bitten angeboten? MWober 
bat Job eine ſolche Ehrfurcht des Glaubens, eine fo reine 
Keuſchheit, eine folche Kenntniß der Demutb, Sanftmutb, 
Barmberzigleit und Menſchenliebe erkıngt, wie wir ſie jetzt 
nicht einmal von Denen, welche die Evangelien auswendig 
wifien, erreicht fehen? Bon welchem Heiligen leſen wir, 
baß er vor dem Gele irgend ein Gebot des Geſetzes ver 
letzt babe? Wer von ihnen bat nicht das Wort bewahrt: 
„Höre, Ifrael: ter Herr dein Gott if Einer"? Wer von 
ihnen bat es nicht gehalten: „Du folft wir fein Bildniß 
machen noch irgend ein Sleichniß van dem, was im Him- 
mel ift oder was auf Erden oter im Gewäfſer unter der 
Erde" ? Wer von ihnen bat nicht beachtet das Gebot: „Ehre 
deinen Vater und beine Mutter,” oder vie folgenren: „Du 
ſollſt nicht tödten, nicht ehebrechen, nicht fiehlen, du ſollſt 
fein. falfche8 Zzugniß geben, foüft nit begehren deines 
Nächſten Weib” — und andere, viel größere als dieſe, wo⸗ 
durch fie nidyt nur den Geboten des Geſetzes, fondern 
felbft jenen des Evangeliums auvortamen ?') 


1) Serenus bat fih auch in dieſem Kapitel dfter ungenau 
ausgebrädt. So will er mit der Behauptung, daß Gott dem 
Menſchen bei der Erſchaffung Die ganze Kenntniß bes Gefches 
einpflanzte,' gewiß keinen eigentliden Ontologismus, umb trotz 
des wiederholten „maturaliter‘* ‚auch feinen Naturalismus Teh- 
zen, bei welchem die Übernatürliche Begabuug und Kenutuik des 
erfien Menſchen zu Turz käme. — Auch feine Behauptung von 
dem völligen Berberben (penitus corrupta) bes natürlichen 
Geſetzwifſens ift wohl nicht jo fireng gemeint, daß fie der wahren 
tatholifchen Lehre widerjprechen würde. 
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Denn Jene, die da die geſunde und umnverletzte Zucht des 
natürlihen und angebornen Geſetzes befaßen, bedurften 
feinesweos dieſes von auſſen angewandte und fehriftlich 
aufgezeichnete Gele, das jenem natürlichen als Beihilfe 
gegeben war. Daraus ergibt fidh nun mit offenbarem Be⸗ 
weile, daB weder jenes fchriftlich gebotene Gefe von An— 
fang an gegeben werden mußte — denn es war das über- 
flüffig. fo lange noch das natürliche Geſetz befand und 
unverleßt war — noch die evangelilhe Vollkommenheit vor 
der Beobachtung des Geſetzes geoffenbart werden konnte. 
Denn Diejenigen, welche nicht zufrieden waren, die erlitte- 
nen Beleidigungen mit gleicher Vergeltung zu rächen, fon 
bern für den leichteften Schlao ten tödtlihen Stoß und 
den verwundenden Pfeil zurüdgaben und für einen Zubn 
das Leben des Schlagenden forderten, — fie hätten gewiß 
nicht hören können: „Wenn dich Einer auf dierechte Wange 
ſchlägt, fo reich ihm auch tie Linke dar!” Auch konnte Das 
Wort: „Liebet eure Feinde!“ denen nicht gefagt werben, bei 
welchen e8 für einen großen Erfolg und Nuten gebalten 
warte, feine Freunde zu lieben und von den Feinden ſich 
abzuwenden, fich aber mit dem Hufle gegen biefelben zu be 
gnügen, obne fie fogleich au unterdrücken und zu töcten. 


235. Wie das zu verſtehen Set, daß es im Evan— 
gelium vom Teufel beißt, er fei voll des Lügens 
und der Bater desſelben.9 


Wenn es nun euch beunrubiste, daB der Teufel voll 
des Lügens iſt und der Vater desfelben,?) daß alfo fowohl 
er felbft als auch fein Vater vom Herrn lügenbaft genannt 
zu werben fcheinen, fo iſt e8 unpafiend genug, das aud 


— —ñ—— 





1) Diefe etwas gezwungene Ueberſetzung wurde gewählt, 
um bie Möglichkeit des bier behandelten eigenthümlichen Miß⸗ 
verſtändnifſes doch in Etwas darzuſtellen. 


2) Joh. 8, 44, 
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ſind, ſo daß dieſer Thurm geiſtiger Tugenden, mit ſolchen 
Zurüſtungen erbaut, unerſchütterlich kann befeſtigt und im 
Vertrauen auf feine Feſtigkeit zur höchſten Himmelcböhe 
binaufgeführt werter. Denn auf folden Grund geſtützt 
wird ihn nicht nur fein zerflörender Einfturz treffen, fon. 
dern nicht einmal der Angriff irgendwie beunrubigen, es 
mögen nun die beftigften Sturzregen der Leidenſchaften fidh 
ergießen oder gewaltige Etröme ber Verfolgung wie Widder 
auf ihn einftoßen oder auch der wilde Sturm feindlicher 
Geifter andringen und ihn umtoben. 


3. Wie ein reines und aufrichtiges Gebet be— 
reitet wird. 


Damit alſo das Gebet mit geziemender Inbrunſt und 
Reinheit ausgegoſſen werden könne, muß man in allweg 
Folgendes beobachten. Zuerſt iſt die Beſorgtheit um fleiſch⸗ 
liche Dinge überhaupt abzulegen; dann darf man keinerlei 
Sorge um irgend ein Geſchäft oder Anliegen, ja nicht ein⸗ 
mal das Antenfen daran zulaſſen; Ehrabſchneidung, eitles 
oder vieles Gerede, Poſſen find gleichfalls zu meiden, vie 
Verwirrung des Zornes oder der Traurigkeit iſt von Grund 
aus zu entfernen, der ſchädliche Keim der fleiſchlichen Gier 
und der Habfucht mit der Wurzel auszureiflen. Wenn nun 
diefe und Ähnliche Laſter, die auch nach auſſen fichtbar find, 
völlig ausgeftoßen und abgefchnitten find und dieſe oben« 
genannte Reinigung vorausgeſchickt ift, welche durch tie 
Reinheit der Einfalt und Unſchuld vollommen wird, dann 
muß man zuerft ten. unerfchütterlichen Grundſtein tiefer 
Demuth legen , ver einen bis zum Himmel binanftrebenben 
Thurm zu tragen vermag. Darauf ift dann ver Aufbau 
der geiftigen Tugenden auszuführen und das Gemüth vor 
allem Verkehr und fchlüpfriger Ausfchweifung zu bewahren, 
tamit e8 fo nach und nach Zur Beſchauung Gottes und 
des geifligen Gefichtöfreifes fich zu erheben beginne. Denn 
was immer in unfere Eeele vor ter Stunde des Gebetes 
eingegangen ift, das muß und beim Beten von der Erin 


. 
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nerung vorgeführt werben und vorſchweben. Der Zuſtand 
alſo, in welchem wir uns beim Gebete befinden wollen, 
muß vor der Gebetözeit vorbereitet werben ; denn aus bem 
vorhergehenden Zuftande bildet ſich der Gebetsgeiſt, und 
wenn wir uns bann zur innern Ruhe fammeln wollen, ſo 
wird vor unfern Uugen das Bild ber vorigen Thaten ober 
Worte und Gefühle Ipielen und wirb uns je nady ver 
frübern Beichaffenheit zornig oder traurig machen oder ver⸗ 
gangene Begierden oder Anliegen wieder bringen; oder es 
wird ung — man fchämt fich,‘ e8 zu fagen — au tbörichtem 
Gelächter reizen durch?den Kitzel einer leichtfertigen Rebe 
oder That; oder ed wird uns auf den frühern Abwegen 
umberflattern laſſen. Was wir uns alfo während des 
Gebetes nicht wollen begegnen laflen, das müſſen mir vor 
den Gebete aus den Tiefen unferer Bruft eilig entfernen, 
bamit wir jenes Wort des Apoſtels erfüllen können: *) 
„Betet ohne Unterlaß!“ und:*) „Überall erbebet reine 
Hände obne Zorn und Streit!" Denn anders werben wir 
dieß Gebot nicht erfüllen können, als wenn unfer Geift 
von aller Anftedung der Laſter gereinigt und den Tugen⸗ 
ven als feinem naturgemäßen Gute ergeben der beftändigen 
Beſchauuug des allmächtigen Gottes genießt. 


4. Bon der Deweglichleit der Seele, die dem 
Flaumoder unreinen Federhen verglichen wird. 


Die Belchaffenheit unferer Seele wird nemlich nicht 
unpafiend dem feinften Flaume oder dem leichteflen Feder⸗ 
chen verglichen, Das, fo lange e8 nicht von auſſen durch ir⸗ 
gend eine Feuchtigkeit benetzt und verporben ift, dermöge der 
Beweglichkeit feines Weſens bei dem leichteften Hauche 
gleichfam naturgemäß zum Hohen und Himmliſchen ſich er- 
bebt. Wenn es aber ſchwer geworben ift durch irgend eine 
Befeuchtung, fo wird es nicht nur nicht zum Inftigen Fluge 


— 





1) 1. Theffat. 5, 17. — 2, I. Tim. 2, 8. 
Caſſiau. 35 
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gemäß feiner natürlichen Beweglichkeit hingeriſſen, fondern 
vielmehr zur tiefen Erde durch das Gewicht ter Fenchtig- 
keit herabgedrückt. So wird auch unfer Geift, wenn er 
nicht durch angenommene Lafler und weltliche Sorgen be 
fchwert ift und nicht verberbt durch die Syeuchtigfeit einer 
ſchädlichen Begierde, gleichſam durch. die natürliche Gabe 
feiner Reinheit erhoben, bei dem leichteflen Hauche der ger 
fligen Betrachtung Zur Höhe gezogen und mit Zurädlaflung 
bed Niedern und Irdiſchen zum Himmliſchen une Unfihr 
baren geträgen. Deßhalb werden wir ganz eigentlich durch 
das Gebot des Herrn ermahnt:!) „Sebet zu, daß euere 
Herzen nie durch Berauihung, Trunkſucht und weltliche 
Sorgen befhwert werten.” Wenn wir alfo wollen, daß 
unfere Gebete nicht nur ben Himmel, fondern auch was 
über dem Himmel ift, durchdringen, fo müflen wir dafür 
ſorgen, daß unſer Geiſt von allen irdiſchen Laſtern gerei⸗ 
nigt und von allem Schmutz der Leidenſchaften geſäubert 
zu feiner naturgemäßen Erhabenheit geflührt werde, fo daß 
F— Gebet von keiner Sündenlaſt' beſchwert zu Gon 
aufſteige. 


5. Von den Dingen, die unſern Geiſt beſchweren. 


Man muß nun beachten, durch welche Dinge der Geiſt 
nach dem Ausſpruche des Herrn beſchwert wird. Denn 
nicht die Ehebrüche führt er an und die Hurerei, nicht 
Mord und Gottesläſterung und Raub, tie Jeder als ıöpt 
Ih und verbammenswürvig erfennt, fontern die Beraufc- 
ung und Trunkenheit und vie weltlichen Sorgen, Diefe 
balten die Menſchen vieler Welt To wenig für meivenswerth 
und verdanimlich. daB auch Einige, — mit Scham fage ich 
ed, — die ſich Mönche nennen ; in ebenpiefe Zerflreuungen 
fich verwideln, al8 wären fie unſchädlich und nützlich. Ob: 
gleich diefe drei, wenn man fie im buchſtäblichen Sinne 


— ———— — 
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verſchulbet, die Seele beſchweren, von Gott trennen und 
zum Irdiſchen herabziehen, ſo in doch ihre Vermeidung 
leicht, beſonders für uns, die wir durch eine fo weite Kluft 
son allem Umpange mit diefer Welt getrennt find und in 
jene ſinnlichen Sorgen, Trunfenbeiten und Beraufchungen 
durch keine Gelegenheit bineingerathen. Aber es gibt auch 
eine andere Berauſchung und geiftige Trunkenheit, die ſchwe⸗ 
rer zu meiden ift, und eine weltliche Sorge und Kümmer⸗ 
niß. die und auch nach. der völligen Hingabe unfere® ganzen 
Bermögend und bei der gänzlichen Enthaltung von Schmau⸗ 
fereien und Wein, und troßden wir in der Wüſte leben, 
häufig binreißt, wovon der Prophet ſagt: ) „Wachet auf, 
die ihr tranlen fein, und nicht vom Wein;" und ein an 
derer:*) „Staunet und bewundert, wanket und fchwanfet, 
feid trunken, und nicht vom Wein; taumelt, und nicht von 
Trunkenheit!“ Der Wein vieler Trunkenheit und Be⸗ 
zaufchung muB folgerichtig nach dem Propheten vie Wurb 
ver Drachen fein. Beachte nun, aus weldher Wurzel ber 
Wein felbft Hervorgebe.) „Aus dem Weinberge Sodomas 
ift ihre Rebe, und ihr Seßling ang Gomorrha.” Willſt du 
audy die Frucht biefer Rebe und den Sprößling vieles 
Zweiges erfennen? „Ihre Traube ift eine Traube voll 
Galle, die Beere der Bitterleit iſt daran.” Dieß alles 
wird, wenn wir nicht von allen Laſtern gereinigt und von 
allem Taumel der Leidenſchaften ernüchtert find, obne 
Weinrauſch und Speifenüberfluß unfer Herz in gefährliche» 
rer Weile mit Taumel und Trunkenheit befchweren. Denn 
daß weltlihe Sorgen auch uns, die wir und in feine Hän- 
del diefer Welt miſchen, zuweilen befallen können , beweift 
fidy mit offen daliegendem Grunde aus der Pegel der Al⸗ 
ten, die Alles, was den nöthigen täglichen Yebensunterbaft, 
den unvermeiblichen Bedarf des Fleiſches überſchreitet, als 
mweltlihe Sorge und Bekümmerung erllärten; fo 3. B., 
wenn wir uns mit mehr Mühe und Arbeit zur Erwerbung 


1) Soel 1. — 2) 9]. 29, 9. — 8) Deut. 32, 32, 
. 35% 
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von zwei ober drei Geldſtücken anfirengen wollen, während 
der Berbienft eines berfelben vie Bedärfnifie unferes Lei 
bes befriedigen könnte; oder wenn wir uns beftreben, Herren 
von drei: oder vier Slleidern zu werben, während bie Be- 
dedung von zweien für ven Gebrauch des Tages und ber 
Nacht hinreicht ; ebenfo wenn wir, da doch die Bewohnung 
von einer ober zwei Zellen hinreicht, aus weltlicher Groß⸗ 
thuerei und Bebäbigkeit vier oder fünf Zellen erbauen, und 
Zwar von ausgeluchter Bierlichleit und geräumiger, al® es 
zum Gebrauche nöthig iſt, wodurch wir bie Leidenfchaft 
weltlicyer Luͤſternheit, fo viel wir können, bethätigen. 


6. Über das Geficht eines Alten, das er in Be 
treff des ruheloſen Wirkens eines Bruders ſah. 


Daß nun Das nicht ohne Anreizung der Teufel ge⸗ 
ſchehe, lehren uns die unwiderſprechlichften Erfahrungen. 
Denn es ging einmal ein ſehr bewährter Altvater nahe bei 
der Zelle eines Bruders vorbei, der eben an dieſer genann⸗ 
ten Seelenkrankheit litt, da er ſich für Erwerbung und Be 
reitung überfläffiser Dinge obne Rube in täglicher Au« 
ftrengung abmühte. Da er nun fchon. von ferne fab, wie 
biefer mit einem fchweren Hammer einen fehr harten Stein 
- zermalmte, und wie ein Äthiopier bei ihm fland, die Hänbe 
mit denen bed Mönches eng verflocht und zugleich mit ihm 
die Schläge des Hammers führte, während er ihn durch 
brennende Fadeln zum Eifer in feinem Werke antrieb: da 
blieb er lange fichen und ftaunte über ven Drang des fo 
graufamen Teufel! und über den Trug eines ſolchen Wab⸗ 
ned. Denn ald der Bruder von zu großer Müdigkeit er 
fchöpft ruben und bie Arbeit beendigen wollte, da wurde 
er durch die Anreizung des Teufels ermutbigt, den Haͤmmer 
wieber aufzunehmen, und gebrängt, von bem Eifer bei dem 
begonnenen Werke nicht abzulafien , fo daß er durch deſſen 
Anreizungen unermüdlich erhalten wurbe und die Befchwer- 
Lichfeit einer. ſolchen Muhe nicht fühlte, Endlich kehrte der 

Brei, durch das graufame Spiel des Teufels bewogen, in 
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ber Belle des Bruders ein, grüßte ihn und ſprach: „Was 
ift das für eine Arbeit, die du da treibſt?“ Immer ante» 
wortete: „Wir mühten und abgegen dieſen fo Karten Stein 
und fonnten ihn kaum ein wenig zerbrödeln.” Darauf 
der Greis: „Richtig haft. du gefagt: „wir konnten;" denn 
du warft nicht allein, da du ſchlugſt, ſondern es war ein 
Anderer bei bir, den du nicht fabft, und der bir bet biefer 
Arbeit nicht als Helfer, fonbern als ver grauſamſte Heer 
zur Seite fand.” — Um alfo zu beweilen, vaß die Krankheit 
weltlicher Großthuerei nicht in unferem Geifte fei, genügt 
e8 nicht, ſich nur von jenen Geſchäften zu enthalten, bie 
wir, auch wenn wir wollten, weder fuchen noch ausführen 
fönnten; auch genügt nicht bie Verachtung jener Dinge, 
bie wir nicht anftreben. könnten, ohne ſowohl bei Geiſtes⸗ 
männern als bei Weltleuten auf den erften Blick gebrand- 
markt zu werben; fonbern nur, wenn wir auch Das, was 
in unferer Macht flebt,, und, was wir mit einer gewifien 
Ehrbarkeit uns aneignen könnten, mit unerbittlicher Geiſtes⸗ 
firenge zurückweiſen. Und in der That beſchweren dieſe 
Hein und ganz gering fcheinenden Dinge, bie von Leuten 
unferes Berufes, wie wir feben, gleichgiltig augelaflen 
werben, gemäß ihrer Belchaffenbeit ven Geiſt nicht weniger 
als jene gräßeren, welche Die Sinne der Weltmenfchen, ihrem 
Zuftande entfprechend , zu beranfchen: pflegen. Site laflen 
nemlich nicht zu, daß der Möndy nach Ablegung des Erden⸗ 
ſchmutzes zu Gott auffeufze, auf welchen immer feine Meir 
nung feft gerichtet fein muß, da er ja felbft eine Kleine 
Trennung von biefem böchften Gute für den fofortigen Tod 
und den gefährlichften Untergang Kalten muß. Wenn nun 
der Geift im ſolcher Ruhe gegründet und von den Banden 
aller fleifchlichen Leivenfchaften befreit ift, wenn vie Mei⸗ 
nung bes Herzens mit größter Beharrlichkeit jenem einen 
und höchſten Gute anbängt, dann wird er ienes apoſtoliſche 
Wort erfüllen: „Betet ohne Unterbrechung” und: „An ie 
dem Orte erhebet reine Hände ohne Zorn und Streit!” 
Denn wenn in viefer Reinheit der Sinn des Geiſtes, wenn 


man fo fogen kann, aufgegangen iſt und von dem irdiſchen 
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Zuſtande zur Ahnlichkeit des geiſtigen und engliſchen um⸗ 
gebildet ift, fo wird Alles, was er in ſich aufnimmt ober 
berübrt oder handelt, das reinfte und aufrichtigfte Gebet. 


7. Ob es fchwieriger fei, aute Gedanken au be» 
wahren als fie zu erwerben. 


Germanus: Könnten wir doch in ähnlicher Weife und 
mit derfelben Leichtigleit, mit der wir meiſtens die Keime 
geiftlicher Gedanken empfangen, auch ibre immerwährende 
Dauer beiigen! Denn wenn fie entweder durch das Ans» 
denken an die bi. Schriften oder dureh Die Erinnerung an 
irgendwelche geiftige Thaten oder wenigftens durch die Be 
tradhtung der bimmlifchen Seheimniffe in unferen Herzen 
empfangen wurben, To verfallen fie in einer gewiſſen un. 
merklichen Ylucht undiverfchwinden fo fchnell wie möglich, 
Und wenn. nun der Geift irgend weldye andere Gelegen- 
heiten zu geiftlichen Eindrüden findet, fo ſchleichen ſich doch 
wieder andere ein, und die ſchon erfaßten fliehen mit alatter 
Behenpigfeit, fo daß die Seele, da fie nicht beharrlich bei 
fi) bleibt und nicht aus eigener Gewalt die Beſtändigkeit 
der bi. Gedanken befißt, auch dann, wenn fie dieſelben ir⸗ 
gend wie zu bebalten fdheint, fie do, wie man glauben 
muß, nur zufällig und nicht felbfithätig empfängt. Denn 
wie fol wohl ihr Entftehen unferm Belieben zuzuſchreiben 
fein, wenn ihr Bleiben nicht in unferer Macht fieht? Aber 
damit wir durch die Unterfuchung biefer Frage bon ber 
begonnenen Drbnung der Ausführung nicht zu weit ab» 
fchweifen und die vorgenommene Darfiellung des Gehet& 
zuftandes ‚nicht au lange verzögern, wollen wir biefe ihrer 
Zeit auffparen und bitten inſtändigfſt, über die Veſchaffen⸗ 
beit des Gebetes unterrichtet zu werben, befonders da ber 
hl. Apoſtel ung ermahnt , zu keiner Zeit davon abzulaflen, 
da er fagt: „Betet ohne Unterbrehumg!" Und fo wollen 
wir alfo zuerft über vie Beſchaffenheit desſelben unterrich⸗ 
tet werden, nemlich was für ein Gebet immer auffleigen 
folle, und dann, wie wir ebendieſes, was es immer für 
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eines ſein mag, ohne Unterbrechung beſitzen oder üben 
können. Denn daß es nicht durch eine geringe Anſtrengung 
des Herzens erreicht werben könne, zeigt die tägliche Er⸗ 
fahrung und die Auseinanderſetzung deiner Heiligkeit, da 
du ja lehrteſt, daß das Endziel des Mönches und der Gi⸗ 
re Bi Vollkommenheit. in ber Vollendung des Gebetes 
beftehe 


8. Antwort über die verſchiedene Beſchaffenheit 
der Gebete. 


Alle Arten der verſchiedenen Beſchaffenheit zu erfaſſen, 
kann, wie ich glaube, ohne große Zerknirſchung des Herzens. 
Reinheit des Gemüthes und Erleuchtung des hl. Geiſtes 
nicht fein. Denn es find fo viele, als in Liner Seele, ja 
in allen Seelen, Zuflände und Eigenfchaften fich erzeugen 
tönnen. Obwohl wir aber wiflen, daß wir bei der Schwer⸗ 
fälliglelt unfere® Herzens nicht alle Gebeidarten durch⸗ 
fehauen können, fo wollen wir doch immerbin verfuchen, fie 
auseinanderzuſetzen, foweit das unfere mittelmäßige Er⸗ 
fabrung zu erreichen vermag. Nah dem Maße der Kein. 
beit nun, in welchem irgend ein Geiſt vorwärts firebt, und 
nach der Beſchaffenheit des Zuflandes, in dem er entweder 
je noch den Äuflern Zugängnifien fih bin und berneigt 
oder durch feine-eigene Thätigkeit erneuert wird, bilvet er 
ſich Telbft in dem einzelnen Uugenbliden um, und deßhalb 
ift es ganz gewiß, daß Niemand immer ganz gleichförmige 
Gebete auflenvden fann. Denn anders bittet Einer, wenn 
er heiter ift ; anders, wenn er von ber Laſt der Traurigkeit 
oder ber-Berzweiflung beichmert ift; anders, wenn er in 
oeiftigen Erfolgen fich kräftig fühlt; anders, wenn er von 
per Laft ver Berfuchungen gedrückt wird; anders, -wenn er 
um Berzeibung der Sünden, und wieder, wenn er un Er⸗ 
langung der Gnade ober irgend einer Tugend bittet oder 
wenigftens um Tilgung irgend eines Laſters flebt; anters, 
wenn er durch die Betrachtung ber Hölle und bie Furcht 
vor dem fünftigen Gerichte gequält wird; andere, wenn er 
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durch die Hoffnung un das Berlangen nach ben fünftigen 
Bütern entzündet iſt; andere, wenn er In Noth und Gefahr, 
als wenn er in Sicherheit und Ruhe fehwebt; anders, wenn 
er durch Offenbarungen bimmlifcher Sebeimnifie erleuchtet 
wird, und wieder anders, wenn er durch Unfruchtbarkeit an 
Tugenden und Trodenheit tes Gefühles gepreßt iſt. 


9. Von den vier Arten der Gebete. 


Nachdem wir nun Dieß über die Beichaffenbeit der 
Gebete auseinandergeſetzt haben, freilich nicht ſo, wie es der 
Umfang des Gegenſtandes verlangt, ſondern nur ſoweit es 
bie enge Schranke der Zeit zuläßt, oder wenioſtens fo, wie 
e8 die neringe Begabung unſeres Geiftes und die Schwerz 
fälligleit unferes Herzens zu fallen vermag, — To ftebt und 
nun bie größere Schwierigfeit tevor, daß wir nemlich bie 
Arten der Gebete felbft einzeln audeinanderfeen, bie ber 
Apoſtel) in vierfacher Beziehung unterfcheidet, indem er fagt: 
„sh ermahne euch alfo, daß or Allem Bitten geicheben, 
Gebete, Kleben, Dankfagungen.” Dean darf durchaus nicht 
... zweifeln, daß ver Apoftel nicht umfonft das fo unterfchieten 

babe. So müſſen wir alfo zuerſt unterfuchen, was er um 

ter Bitten, unter Gebeten. leben, Dankſagungen verftan- 
den wiffen wolle; dann müſſen wir nachforfchen, ob dieſe 
vier Arten von dem Betenden gleichzeitig aufzunehmen feien, 
das heißt fo, daß alle zugleich in jedem Gebete vereint 
werden ſollen. oder ch man fie abwechſelnd und einzeln 
darbringen folle, fo daß man nemlich jett Bitten, jetzt Ge⸗ 
bete,. vann Flehen oder Danffagungen ausfprechen müßte, 
oder ob der Eine Bitten, der Andere Dankfagungen Gott 
darbringen folle, je nach dem Maße der Reife, zu der jeder 
Geiſt durch den Eifer feiner Meinung vorfchreitet. 


pr 


1) I. Tim. 2, 1: derjesis, go0svgei, ivreigsis, duge- 
piarian. 
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- 10. Über die Orbnung der Gebetsarten. 


Alſo iſt zuerſt die eigenthümliche Bedeutung der Nla- 
men und Worte zu behandeln und zu beſprechen, welcher 
Unterſchied zwiſchen Gebet, Bitte und Flehen ſei. Dann 
iſt gleichfalls zu unterſuchen, ob ſie einzeln oder zuſammen 
darzubringen ſeien. Drittens müffen wir nachfehen, ob 
auch die Reihenfolge, welche in biefer Weife durch die Au⸗ 
torität des Apofteld georbnet wurde, den Zuhörer nody et» 
was Weiteres lehre, oder ob die Unterfcheipung einfach fo 
hinzunehmen ift, gleichviel ob fie von jenem fo oder an- 
ders geordnet wurde, was mir Loch unpaffend genug fcheint. 
Denn man darf nicht glauben, daß ver hl Geift Etwas 
nur fo oberflächlich und ohne Grund Durch ben Apoftel 
vorgebracht habe. Und fo werden. wir alfo ganz in ber be⸗ 
gonnenen Reihenfolge das Einzelne wieder behandeln, wie 
ber Herr es uns verleiht. | 


11. Bon der Bitte (obsecratio). 


Ih ermahne alſo, daß vor Allem Bitten geſcheben.“ 
Diele Bitte iR ein Fleben oder Verlangen in Betreff der 
Sünden, worin Einer für die gegenwärtigen oder vergan⸗ 
genen Unthaten vol Reue um Berzeibung bittet.‘) 


12, Bom Anbetungs-Gebete (oratio). 


Gebete find jene, durch welche wir Gott Etwas bar- 
bringen oder weihen, was im Griechifchen stzn heißt, alfo 
Gelübte, Denn wo es im Griechifchen beißt: Tas slyas 
pov 79 xvpio anodwcn, ba Fiedt man im Lateinifchen: 
„Dteine Gelübde werde ich dem Herrn barbringen,” was 
nad) ter eigenthümlichen Bedeutung des Wortes auch To 
ausgedrüdt werden Tann: „Deine Gebete werde ich dem 
Herrn barbringen.” Was im Prediger flieht, nemlich: „Wenn 
bu Gott ein Gelübde weibeft, fo zögere nicht, es au erfüllen,” 


— — — — — — 
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wird im Griechiſchen einfach fo auegebrüdt: dar sun 
eixiv zuplo — d. i.:: „Wenn du ein Gebet dem Herrn 
darbringen will, fo zönere nicht, e& auszuführen.“ Das 
fann Jeder von uns fo erfüllen: Wir. beten, wenn wir 
diefer Welt entfagen, und geloben, daß wir, tobt für das 
Thun und Treiben der Welt, mit ganzer Herzensneigung 
dem Herrn dienen wollen. Wir beten, wenn wir verfpre 
hen, mit Verachtung der weltlichen Ebre und Entfagung 
irdiſcher Schäße in aller Herzenszerfairfchung und Geiftes- 
armuth dem Herrn anhängen zu wollen. Wir beten, wenn 
wir veriprechen, bie reinfle Keufchbeit dee Körpers, ober eine 
unerfchütterliche Geduld immer üben zu wollen, oder wenn 
wir geloben, aus unferen Herzen die Wurzeln des Zornes 
oder ber tobbringenpen Traurigkeit gänzlich ausreiſſen zu 
wollen. Wenn wir aber das in träger Nachläſſigkeit und 
im Rückfall zu den alten Laſtern nicht thun, dann ſind wir 
zu Sündern geworben an unſern Gebeten und Gelübden, 
und ed wird für und beifien: „Beſſer ift nicht geloben, als 
geloben und nicht halten,” was nach dem Griedhifchen auch 
fo ausgebrädt werden kann: „Beſſer iſt nicht beten, als be 
ten und nicht geben.” ). 


13. Bon der Fürbitte (postulatio), 


An dritter Stelle ftehen die Fürbitten, bie wir, wenn 
unfer Geift in der Andachtsgluth it, für Andere äuszu⸗ 
gießen pflegen, fei e8 für unſere Lieben, fei es für ben 
Frieden der ganzen Welt, umd wenn wir, nm mit den Wors 
ten des Apoflels zu reven, für alle Dienfchen, für bie Kb 
nige und Alle, welche bochgeftellt find, flehen. 


14. Bon der Danlfagung (gratiarum actio), 


Un vierter Stelle endlich finden ſich die Dankfagungen, 
welche ber Geift in unausſprechlichen Entzückungen Gott 
barbringt, wenn er entweder bie vergangenen Wohltbaten 


1) Bred. 6, 8, 4. Ä ER 
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Gottes bedenkt oder die gegenwärtigen betrachtet, oder wenn 
ex auf das fieht, was Gott für die Zukunft fo Großes te- 
nen bereitet habe, bie ihn lieben. In dieſer Meinung pfle- 
gen oft reichlichere Gebete fich zu ergießen, weil unfer Geift, 
wenn er jene in Zukunft den Heiligen binterlesten Belob- 
nungen mit. reinen Augen anfchaut, fich angetrieben fühlt, 
Gott unausspredhlidhe Dankfagungen mit unendlicher Freude 
barzubringen. 


15, Ob die: vier Arten ber Gebete zugleidh und 
für Alle notbwendig feien oder nur einzeln und 
abwechſelnd. 


Es pflegen nun wohl alle vier Arten Anlaß zur Ent- 
ſtehung kräftiger Gebete gu geben, und ſowohl aus der Bitte 
um Berzeihung, welde aus ver Neue über die Sünden 
entſteht, ald auch aus dem Zuſtande der Anbetung, ber 
aus ber Treue der Opfer und ber Erfüllung der Gelübde 
entfpringt je nach ver Reinheit des Gewiffens, — ferner 
auch aus der Fürbitte, die aus der Olut der Liebe hervor⸗ 
gebt, und aug, der Danffagung, welche durch die Betrachtung 
der MWohltbaten Gottes und feiner Größe und Güte er- 
zeugt wird, — entfirömen, wie wir wiflen, oft ganz glühende 
und fenrige Gebete; fo daß es feſt fteht, daß alle viele ger 
nannten Arten für Alle ſich nüßlidy und nothwendig er- 
weifen und alfo in einem und bemfelben Menſchen ber 
verfchiedene Affekt jet die reinften und glühenpften Gebete 
der Bitte, jetst die der Anbetung oder Fürbitte emporfen- 
det. Dennoch aber Scheint die erfte Art mebr für die An» 
fänger zu paflen, die noch von den Stacheln ihrer Sünpen 
. und folder Erinnerung gequält werben; bie zweite für Jene, 
welche Schon eine gewiſſe Höhe des Geiſtes erreicht haben 
duch den geiftigen Fortfchritt und das Verlangen nad) 
Tugenden; die dritte für Jene, weldye nach thatkräftiger 
Erfüllung ihrer Gelübde fih durch die Betrachtung frem⸗ 
der Gebrechlichleit und den Eifer der Liebe annetrieben 
fühlen, für Andere zu bitten; die vierte aber für Diejeni- 
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gen, welche, nachdem ber firafende Gewiffensſtachel aus 
ihren Herzen ansgeriffen ift, voll Sicherbeit die Freigebig⸗ 
keit und Erbarmung bes Herrn, bie er entiweber früber 
ihnen erwies oder gegenwärtig aufommen läßt ober für bie 
- Zulunft bereit bält, mit ganz gereinigtem Geiſte betrachten 
und dadurch mit glühendem Herzen zu jener unbegreiflichen 
und für vie menschliche Zunge unansfprechlichen Gebets⸗ 
weile hingerifien werben. Zuweilen aber pflegt ver Geil, 
der zu jenem wahren Affefte der Reinheit borgeichrätten 
ift und in ihm ſchon feft zu wurzeln angefangen bat, 
Died zufammen und gleihmäßig zu erfaffen und, indem pr 
Alles wie eine unbegreifliche und. blitzſchnelle Flamme durch⸗ 
fliegt, unausfprechliche Gebete voll reinfter Inbrunft vor 
Gott andzugießen, welche der Geiſt ſelbſt, der mit unaus- 
Tprechlichen Seufzern bittet, ohne unfer Willen zu Gott 
. fendet, indem er in der kurzen Zeit jener Stunde fo Bie- 
les zufammenfaßt und über unfere Darſtellungskraft im 
Gebete ausgießt, daß man es nicht num nicht mit ber Zunge 
durchgehen, fondern zu anderer Zeit fich nicht einmal mit 
dem Geifte daran zu erinnern vermag. — Es findet ſich 
num aber, daß auf jeder Stufe zuweilen reine und fſtrens 
geſammelte Gebete aufuefendet werben, ba fogar auf jener 
erfien und niebrigfien Stufe, bie im Gedanken an das künfe 
tige Gericht beftebt, Solche , die noch unter Ber Strafe des 
Schredens und der Furcht vor der Rechenſchaft fich befin⸗ 
‚ben, zu Zeiten fo zerknirſcht werben, daß fie mit nicht ger- 
ringerer Rebbaftigleit des Geiftes von der Salbung ber Ab« 
bitte erfüllt werben, al® Jene, welche gemäß .ter Reinbeit 
ihres Herzens bie Freigebigkeit Gottes durchichauen und 
durchgehen und nunin unausfprechlicher Freude und Wonne 
ſich auflöfen; venn ein Solcher füngt nach dem Ausfpruche 
des Herrn an, mehr zu lieben, weil er erlennt, daß ihm 
mehr nachgelafſen wurde. 


16. Daß man ſtufenweiſe nach dieſen Arten der 
Gebete ſtreben mäſſe. 


Wir müſſen jedoch durch den Foriſchritt unſeres ve⸗ 
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bens und durch die Vollendung ber Tugenden nach jenen 
Gebetsarten fireben, welche entweder durch die Betrachtung 
der künftigen Güter oder durch die Slut der Liebe ſich er⸗ 


gießen; oder wenigfiens, um noch befcheidener und. nah 


dem Maße ver Unfünger zu reden, nach jenen, welche um. 
Erlangung aller Tugenden und Austilgung jedes Lafters 
geſchehen. Denn anders werden wir zu den obengenannten 
böbern Gebetsarten keineswegs gelangen können, als daß 
unfer Geiſt allmälig und ſtufenweiſe nach ber Reibenfolge 
jener Gebete vorfchreitet. 


n. Dat Chriſtus ſich dieſer vier Gebetsarten 
bedient babe! 


Der Herr nun hai ſich herabgelaſſen, dieſe vier Gebets⸗ 
arten durch ſein Beiſpiel ſo für uns einzuweihen, daß er 
auch hierin erfüllte, was von. ihm geſagt wird:) „Was 
Jeſus zu thun und zu Lehren begann.” Denn die Art des 
lebenden Sünders nahm er an, als er fprady: ®), „Vater, 
wenn es möglich if, fo gehe diefer Kelch an mir vorüber ;” 
auch dort, wo in den Pſalmen, wie aus feinem Munde, 
gefungen wird:®) „Berr, mein Gott, blide auf mich ; warum 
baft du mich verlaſſen?“ Und in ähnlichen Stellen. Eine 
Anbetung ift e8, wenn er ſagt: „Ich habe Dich auf Erven 
verberrlicht, ich babe das Werk vollendet, das du mir auf» 
getragen haſt.“ Und wieder: „Und für fie beilige ich mich 
ſelbſt, damit auch fie gebeiligt feien in Wahrheit.” Eine 
Fürbitte iſt es, wenn er fagt: „Vater, ich will, daß Die- 
jenigen, die du mir gabfl, auch dort feien, wo ich bin, das 
mit fie meine Herrlichkeit feben, bie dur mir gabſt.“ Oper 
wenigftens, wenn er fagt:?) „Vater, verzeib’ ihnen, — fie 
wiflen nicht, was fie thun.“ Eine Dankfagung iſt's, wenn 
er fpricht:%) „Ich preife dich, o Herr, du Bater Himmele 


— 


1) Apoſtelg. I, 1 .— 2) Matth. 26, 89. — 3) J. 21, 
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und der Erbe, weil du das vor den Wellen und Klugen 
verborgen, den Kleinen aber geoffenbart haft; ia, Baten, 
denn fo war e8 dir wohlgefällig.“ Oder fiherlih, wenn 
er fagt:*) „Vater, ich danke dir, daB du mich erbört haſt; 
ich wußte aber, daß tu mich immer erbörft.” Obgleich aber 
unfer Herr diefe vier Sebetdarten einzeln und zu verſchie⸗ 
dener Zeit, wie wir ſahen, dargebracht und fo umerfchie 
den bat, fo bat er doch ebenfo durch fein Beiſpiel gezeigt, 
daß fie im .volllommenen Gebete zugleich zuſammengefaßt 
werden können, nemlich in jenem umfangreichen Gebete, 
das wir am Schluſſe tes Evangeliumd Johannis von ihm 
dargebracht lefen. Da es zu lange wäre, aus deſſen Text 
Alles durchzugehen, fo fann man felbft fleiſſig nachſehen 
und ſich belehren aus ver Abfolge des Geleſenen, daß es 
fo fei. — Dielen Sinn drückt audh der Apoflel im Briefe 
an die Philipper deutlich aus, da er dieſe vier Gebetsarten 
in etwa® veränderter Reibenfolge anführt und zeigt. daß 
fie zumeilen alle in ber Inbrumft einer einzigen- bargebracht 
werten müflen, indem er ſpricht:) „Sonbern in Jeglichem 
werde durch Beten und Abbitten mit Danllagung ener 
Begehren kund bei Gott.” Dadurch wollte er uns noch 
befonters belehren, daß mit dem Anbetunge- und Sühne⸗ 
gebet auch Dankſagung und Bitte vermilcht werben müſſe. 


18. Bon dem Gebete des Herrn. 


Auf tiefe Gebetsarten folgt alfo ein noch höherer umb 
rortrefflicherer Zufland, der in der Betrachtung Gottes 
allein und in ver Slut der Liebe befteht, wodurch der Geiſt 
in die Liebe Gottes aufgelöft und verſunken fidy ganz ver- 
traut wit ihm wie mit dem eigenen Vater in beionderer 
Unbärglichleit unterrevet. DaB wir diefen Zuſtand eifrig 
fuchen müflen, lebrt uns bie formel des Gebetes des Herrn, 
indem fie fagt: „Vater unfer,” wodurch wir mit dem eigent- 


1) Joh. 11, 41. — 2) Philipp. 4, 6. 
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lichſten Worte bekennen, daß Gott der Herr der Bater des 
Meltalls fer, und erflären, taß wir aus dem Stande des 
Rnechtes zur Annabme an Kinvesflatt erwäblt worden 
fein. Wir fügen dann bei: „Der du bift in dem Him- 
mel,” damit wir die Erwähnung tes gegenwärtigen Lebens, 
das wir in diefer Welt führen, als eines fremden und von 
unferem Vater und weit entfernenden mit vollem Abfcheu 
vermeiden und vielmehr mit größter Sehnfucht nach jenem 
Lande eilen. im welchem, wie wir beiennen, unfer. Bater 
wohnt; damit wir ferner Nichts zulaflen, was une dieſes 
unieres Berufes und des Adels einer ſolchen Kindſchaft 
unwürdig machen, uns des natürlichen Erbes als Entartete 
„ bexanben und dem Borne feiner Gerechtigleit und Strenge 
verfollen laften würde: Da wir alfo zu diefer Stufe und 
Rangordnung der Söhne erhoben werten find, fo wollen 
wir beftändig von jener Liebe brennen, wie man fie bei gu⸗ 
ten Söhnen findet, fo daß wir all unfern Affekt nicht for 
wohl auf unfern Nuten, als vielmehr auf die Ebre unſe⸗ 
xed Bateıs richten, indem wir ihm fagen: „Geheiligt werde 
dein Name!" zum Zeugniß, daß die Ehre unferes Vaters 
unfer Berlongen‘, unfere Freude fei, nach dem Beiſpiele 
veffen, ter da ſprach: ) „Wer von fich ſelbſt rebet, ſucht Die 
eigene Ehre; wer aber die Ehre deſſen ſucht, der ibn ge 
fandt bat, ‚ver iſt wahrhaft, und Ungerechtigfeit iſt nicht 
in ihm.” Wünſcht ja doch das Gefäß ver Auserwählung, 
‚von diefer Glut erfüllt, fogar vertammt zu werden?) aus 
Thriſti Räbe, wenn Diefem nur eine zahlreiche Familie werde 
und Tas Heil des ganzen ifraelitifchen Volkes zunehme. 
Freilich mit Sicherheit wünfcht Derjenige unterzugeb’n für 
Chtiſtus, der da weiß, daß Niemand flerben könne für das 
Leben. Und wieder fagt er: „Wir freuen uns, wenn wir 
ſchwach find, ibr aber ſtark fein." ) Was Wunder übrigens, 
wenn das Gefäß der Auserwählung für die Ehre Chriſti, 
die Belehrung feiner Brüder und den Borzug feines Stam- . 





1) Joh. 7, 18. — 2) Röm. 9, 3, — 8) II. Kor. 18, 9. 
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mes verdammt zu fein wänfcht fern von Chriſtus, da ja 
auch ber Prophet Michäas zum Lügner werben wollte und 
verlaffen von der Eingebung des bi. Geiftes, wenn nur 
das Bolt jüdiſcher Nation jenen Schlägen und dem Ver⸗ 
derben ver Gefangenſchaft, wovon er prophezeit hatte, ent- 
gehen würde, „Deöchte ich Doch,” fagt er, „nicht ein Dann 
fein, der den Geift bat, und lieber Lüge reden !“) Wir 
wollen Nicht8 weiter fagen von jener Bereitwilligteit des 
Geſetzgebers, ver ſich nicht weigerte, mit feinen Brüvern, 
wenn fie zu Grunde geben follten‘ auch unterzugeben, in- 
dem er fpradh:°) „Ich beſchwöre dich, o Herr! Geſündigt 
bat dieß Boll in großer Sünde; entweder verzeih’” ihm 
biefe Schuld, oder wenn du es nicht thuft, To tilge mich, 
aus deinem Buche, das du gefchrieben.” Es kann aber 
paflend dieſes Wort: „GOeheiligt werde dein Name” auch fo 
verftanden werben: Die Heiliobaltung Gottes ift unfere 
Bolltommenbeit. Wenn wir ibm alfo fagen: Geheiligt 
werde dein Name, fo fagen wir mit andern Worten: Wache 
uns fo, o Vater, daß wir einzufehen oder zu faſſen verbies 
nen, wie groß beine Heiligkeit fei, oder doch Daß unfer 
geiftiger Wandel dich als den Heiligen offenbar. Dieß 
wird dann wirffom in und erfüllt, wenn die Menſchen une 
fere guten Werke ſehen und unfern Vater preifen, ber im 
Himmel ift, | 


19. Bon dem Worte: „Zulomme un bein Reich!" 


e 
Die zweite Bitte des ganz gereinigten Geiſtes verlangt, 
dab das Reich feines Vaters immer mehr und mehr komme; 
nemlich entweder jenes, durch welches Chriſtus täglich herrſcht 
in den Heiligen, was ja geichieht, wenn durch Tilgung ber 
häßlichen Lafter vie Teufelsberrfchaft aus unfern Herzen 
vertrieben ft: und Gott in uns durch den Wohlgerudh ber 


1) Wil. 2, 11. — 2) Erod, 32, 31. 32, 
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Tugenden zu berrfchen beginnt; wenn nach Belegung ber 
Unzucht die Reufchbeit, nach Uberwindung bes Zornes bie 
Ruhe, nach Nieverwerfung des Hochmuths die Demuth in 
unferem Geifte berrfcht. Aber auch um jenes Reich bittet 
er, das für vie feftgefeßte Zeit allen Volllammenen und 
Söhnen Gottes überhaupt verfprocden iſt, und in welchem 
ibnen von Ehriftus gefagt werden wird: Kommet, ihr Ge» 
fegneten meines Vaters, nebmet bad Reich in Befitz, das 
euch von Orundlegung der Welt ber bereitet war.” "Dabin 
wendet er gleichfam feine Blicke und heftet feine Begierden 
voll Erwartung und Spricht aum Herrn: „Zulomme bein 
Keih!" Denn er weiß gar wobl durch has Zeugniß fei- 
nes Sewifjens, daß, fobald es ericheint, er fein. Mitgenoſſe 
fein wird. Es wird ja wohl Keiner der Rafterbaften wa⸗ 
gen, Solches aufagen oder zu wünfchen, weil der nicht den 
Thron des Richters wird feben wollen, der da weiß, daß 
er bei beflen Ankunft nicht die Palme und den Lohn für 
feine Berpienfie, ſondern fogleish die Strafe erhalten wird. 


20. Bon ber Bitte: Es gefchebe bein Wille! 


Die dritte Bitte der Söhne if: „Es gefchehe dein 
Mille, wie im Himmel, fo auch auf Erden!" Es kann 
feine größere Bitte mebr geben, als zu wünfchen, daß das 
Irdiſche dem Himmliſchen gleich fonimen möge. Denn 
was heißt Dieß anders, wenn man fagt: „E8 gefchehe dein 
Mille wie im Himmel fo auf Erven,“ ala: es möchten bie 
Menſchen ähnlich fein den Engeln; und wie alfo der Wille 
Gottes von jenen im Himmel erfüllt wird, fo möchten auch 
die, welche auf der Erde find, nicht ihren, fondern ganz 
feinen Willen tbun! Das wird auch Niemand von Herzen 
zu fagen vermögen, als ver allein, der glaubt, daß Gott 
Alles, es mag nun gut oder ſchädlich jcheinen, Zu unferm 
Tuben ordne, und daß er für das Heil und Glüd ver 
Geinen mehr Aufmerkſamkeit und Sorge babe, als wir 
felbft für uns. Aber man kann e8 auch noch anders neb- 
men. Der Wille Gottes ift das Heil Aller, nach jenem 
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Ausipruch des bi. Panlus:) „Der ba will, daß alle Men⸗ 
ſchen felig werden und zur Erfenntniß der Wahrheit ge 
langen.” Bon viefem Willen fagt auch ter Prophet 
Iſaias,) indem er Gott den Pater als redend einführt: 
„Und all mein Wille wird gefcheben.” Wenn wir ibn alfo 
fagen: „Es gefchebe dein Wille wie im Himmel, fo auf Er 
den,“ fo bitten wir ibn nur mit andern Worten barım, 
daß, wie die, welche im Himmel find, fo auch Alle, welde 
auf Erden leben, durch deine Erfenntniß, o Vater, gerettet 
werden möchten. 


21: Bon dem überwefentlihen oter täglichen 
Brode. 


Dann heißt es: „Unſer überweſentliches Brod — 
dmiovosoy — gib ung heute,” während ein anderer Evan 
gelift fagt: „unfer tägliches s Brod.“) Jener drückt die Eigen 
fchaft feines Wefens und Adels aus, vermöge deren es über 
allen Wefen ftebt und die Erhabenbeit feiner Herrlichkeit 
und Heiligfeit alle Gefchöpfe übertrifft; diefer aber bezeich- 
net die ihm entſprechende Weife des Gebrauches und feine 
Nützlichkeit. Denn da eres das tägliche nennt, zeigt er, daß 
wir obne dasfelbe an keinem Tage geiftiges Neben au ſchö⸗ 
pfen vermögen. Wenn er fagt: „beute,” fo lehrt er uns, 
daß dasſelbe täglich genommen werden müfle, und daß die 
geftrige Darreichung nicht genüge, wenn e8 uns nicht beute 
gleichfalls gegeben wird; Daß wir alſo zu jeder Zeit vie 
Gebet ausgießen follen, varan mahnt uns bietägliche Noth⸗ 
wendigkeit deslelben, da e8 feinen Tag gibt, un weldyem 
nicht nötbig wäre, das Herz unſeres innern Menſchen durch 
folche Speife und Genießung zu flärten.*) Übrigens könnte 
doch dieß „beute” auch von dem gegenwärtigem Neben ver- 
fanden werden, nemlich: Verleihe ung dieß Brod, fo lange 
wir in diefer Zeit weilen; denn wir wiſſen, daß e8 benen, 


— [m 
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welche dieß von bir verbienen, wohl in ber Zukunft ge- 
geben werben wird ; aber wir bitten, taß du es uns auch 
heute verleihen wolleft, weil, wenn es Einer in dieſem Le⸗ 
ben.nicht zu erlangen gewußt bat, er auch in jenem desſel⸗ 
ben nicht theilbaft werden Tann. 


22, Davon, daß es beißt: „Bergib uns unfere 
Schulden!” 


Und vergib uns unfere Schulden, wie auch wir verge- 
ben unfern Schulonern ! O unagausſprechliche Milde Gottes, 
die und nicht nur eine Gebetsform mittbeilte und die ihr 
angenehme Zucht unferer Sitten lehrte; — die ferner durch 
die Nothwendigkeit der gelehrten Formel, mit der wir nad 
ihrem Befehl immer fie bitten follen, ebenso die Wurzeln 
des Zornes wie der Traurigkeit ausriß: — fondern bie 
auch ven Bittenden Gelegenheit bietet und ihnen ben 
eg erfchließt, auf dem fie ein mildes und liebevolle Ur⸗ 
tbeil Gottes negen fich bervorrufen können. Ja fie verlieh 
und auch gewillermaßen die Macht, den Urtheilsſpruch un 
feres Richters zu mildern zur Verzeibung unferer Sünden, 
indem wir ibn durch das Beifpiel unferer Vergebung be» 
fänftigen, da wir ihm fagen: „Peraib uns, wie auch wir 
vergeben!" Daher kann Derjenige voll fihern Vertrauens 
auf dieß Gebet Verzeihung für feine Untbaten erfleben, 
der nadfichtig ift gegen Die, welche nur feine Schulpner 
find, nicht die feines Herrn. Über was das Schlimmere 
it, Einige von uns pflegen fich dem gegenüber, was zur 
Beleidigung Gottes nefchiebt, obwohl es fih um arofe 
Berbrechen handelt, ganz fanft und gütig zu verbalten ; aber 
für die Schuld der genen fie gerichteten felbfi Heiniten Be⸗ 
fetdigungen ermeifen fie ſich als unbarmberzige, nnerbittliche 
Forderer. Wer alfo immer dem gegen ihn fehlenden Bru⸗ 
der nicht von Herzen verzeibt , wirb durch diefe Bitte -nicht 
Berzeibung, ſondern Verdammung für fich erlangen und 
verlangt durch fein eigenes Urtheil für fich ein firengeres 
Gericht, da er ja fagt: „Verzeib' mir fo, wie ich verziehen 
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habe.“ Wenn ihm nun ganz nach ſeiner Bitte geſchieht, 
was wird da anders folgen, als daß er ſeinem Beiſpiele 
gemäß mit unverfühnlihem Zorn und unnachfichtigem Ur⸗ 
theilafpruche geftraft wird? Wenn wir alfo ein wildes 
Gericht wollen, fo müflen auch wir milde fein gegen Jene, 
welche gegen ung gefeblt haben. Denn fo Biel wirb uns 
nachgelaflen werben , als wir Denen nachgelaſſen haben, vie 
uns durch irgend eine Bosbeit geſchadet haben. Aus Scheu 
Davor übergeben Einige, wenn dieſes Gebet in der Kirche 
vom ganzen Bolfe geiprochen wird, diefe Stelle mit Stille 
fhweigen „damit fie ſich nemlich nicht durch ihr eigenes 
Wort mehr zu belaften als zu entfchuldigen fcheinen, und 
feben nicht ein, daß fie vergebens dem Richter Aller ſoiche 
Täuſchung vorjumachen ſuchen, da er ja ſeinen Betern zei⸗ 
gen wollte, wie er richten werde. Denn da er gegen fie 
nicht oraufam und unerbittlich erfunden werden will, be 
zeichnet er die Weife feines Gerichte, damit wir unfere 
Brüder, wenn fie Etwas gegen uns gefehlt haben, gerade 
fo richten, wie wir von ihm gerichtet werden wollen, weil 
ein Gericht ohne Erbarmen dem zu Theil werden wird, 
der nicht Barmherzigkeit geübt bat. 


23. Bon dem Sate: „Und führe ung nicht in Ber» 
ſuchung!“ 

Dann folgt: „Und führe uns nicht in Verſuchung!“ 
Da entftebt nun nicht die leichtefte Frage. Denn wenn wir 
bitten, daß für ung feine Berfuchung zugelaflen werden 
möge, wie wird fih dann in und die Tugend der Stand» 
baftigfeit bewähren können, da e8 beißt: „Jeder Mann, der 
nicht verfucht wurde, tft nicht bewährt” ? Und wieder: !) „Ser 
lig ver Mann, ver die Berfuhung aushält!“ Nicht alfo 
das bedeutet dieſe Bitte: „Yühre uns nicht in Perfuchung,“ 
daß uns Gott nie folle verfucht werden Laflen, fondern daß 
er nicht die Niederlage der in PVerfuhung Gelommenen zu» 
gebe. Denn verfucht wurde Job, aber er wurde nicht in 
die Rerfuchung bineingezogen ; denn er bot Gott Feine Thor» 


1) Sat. 1, 12, 
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beit, no ging er mit gottlofem und Läfterndem Munde 
auf jenen Willen des Verſuchers ein, zu weldhem er anger 
leitet wurde... Berfucht wurden Abrabam, verfucdht wurde 
Joſeph, aber Keiner von Beiten wurde in der Verſuchung 
gefangen, weil Steiner dem Berfucher feine Zuftimmung 
gab. Enplich folgt: „Sondern erlöfe ung vom Übel!” d. h.: 
Laß nicht zu, daB wir vom Teufel verfucht werden über 
unfere Kraft; ſondern gib mit der Verſuchung auch ben 
Ausweg, damit wir beflehben Lönnen. 


24. DaB man um nichts Anderes bitten folle, 
al8 was in diefer Formel des Gebete des 
Herrn enthalten fei. 


Ihr Seht alfo, welche Art und Form des Gebetes uns 
von dem Richter Telbft, ver angeflebt werden foll, vorgelegt 
wurde, und daß darin feine Bitte um Reichthümer, fein 
Gedanlke an Ebrenftellen, fein Berlangen nah Macht und 
Fraft, feine Erwähnung von förperlicher Geſundheit oder 
zeitlichen Leben enthalten iſt. Denn ‘Der, welcher die Ewig⸗ 
feiten gründet, will nicht, daß man Hinfälliges, Wertblofes, 
Zeitliche von ihm erbitte. Es wird alfo Derjenige feiner 
Herrlichkeit und Freigebigkeit die größte Beleidigung zufü⸗ 
gen, welcher mit Übergehung dieſer ewigen Bitten lieber et⸗ 
was Bergängliches und Hinfälliges von ihm verlangen 
will; und er wird dur die Wertblofigkeit feiner Bitte 
mebr eine Beleidigung als die Verſöhnung feines Richters 
erzielen.*) 


25. Über die Befchaffenbeit des höhern Gebetes. 


Dbwohl nun dieſes Gebet die ganze Fülle der Boll» 
fommenbeit zu enthalten fcheint, da es ja durch die Auto» 


—— -- — — 





1) Es verſteht ſich, daß nicht alles Bitten um zeitliche Dinge 
werboten ift, aber wir müſſen biefelben eben fletS mit der gebüh- 
renden Rüdficht auf die ewigen @üter verlangen. 
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rität des Herrn felbft eingeweibt oder feſtgeſetzt wurde, fo 
erhebt er doch feine Bertrauten in jenen höhern, oben er- 
wähnten Zuftan® und führt fie zu jenem feurigen, Wenigen 
befannten und zugänglichen, ja, um mich treffender auszu⸗ 
drüden, unausfprechlichen ®ebete auf höberer Stufe, daß 
allen menfchhlichen Sinn überfteigend nicht nur durch keinen 
Raut der Stimme, keine Bewegung ber Zunge und keine 
Ausſprache von Worten zu ertennen gegeben wird, fonbern 
welches der von Eingießung jenes bimmlifchen Lichtes er 
fenchtete Geift nicht in menfchliche und befchränfte Sprache 
faßt, fondern in gedrängtem Sinn wie aus vollfter Duelle 
reichlich außgießt und unausſprechlich dem Herrn vorträgt, 
indem er fo Bieles in jenem ganz kurzen Augenblide vor» 
bringt, daß es weder leicht zu fagen ift noch von bem zu 
fih felbft zurüdgefebrten Geiſte durchgangen werben kann. 
Diefen Zuftand bat auch der Herr ähnlich Dargeftellt unter 
jenen Gebetsformeln, die er der Beichreibung nach entweder 
allein auf dem Berge fitend oder fchweigend ausgegoſſen 
bat, wie er ja im Gebete des Todeskampfes ſelbſt Bintd- 
tropfen vergoß mit einem unnachahmlichen Beiſpiele von 
Inbrunſt. 


26. Daß der Gebetsgeiſt auf verſchiedene Weiſe 
zur GOlut angefacht werde. 


Wer nun könnte, ſelbſt wenn er bie größte Erfahrung 
hätte, genügend die verfchiedenen Urſachen und Entſtehungs⸗ 
gründe der Zerknirſchungsgefühle auseinanderſetzen, durch 
welche der Geiſt ſo entflammt und entzündet wird, daß es 
ihn zu den reinſten und glühendſten Gebeten drängt? Da 
von wollen wir nur Weniges des Beiſpiels halber aus 
einanderfegen,, fomweit wir uns für ven Augenblid durch 
Gottes Erleuchtung daran erinnern können. Zuweilen nem- 
{ih wurde und ber Vers irgend eines Pfalmes bein Ab⸗ 
fingen zur Beranlaffung eines feurigen Gebetes, zuweilen 
regte die Sangesweiſe der Stimme eines Bruders die Ge 
mütber der Staunenden zu inbrünftigem Gebete an. Wir 
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willen au, daß Anfeben und Ernft des Pſalmen Singen» 
den den Umſtehenden fehr viel Gebetseifer verfchafft habe; 
ebenſo bat die Ermahnung eines volllommenen Mannes 
und die geiftliche Unterredung bäufig das Herz ter Dar 
niederliegenden zu ven reichlichiten Gebeten aufgerichtet. 
Berner willen wir, daß wir durch den Top eines Bruders 
oder irgend eines Lieben nicht weniger zur vollen Zerknirſch⸗ 
ung bingerifien wurden. Ebenſo bat die Erinnerung an 
unfere Raubeit und Nachläffigleit uns zumeilen einen heil- 
famen Beifteseifer gebracht. Auf dieſe Weife ift es alfo 
Reinem zweifelhaft, daß es nicht fehle an unzähligen Ge- 
legenheiten, durch welche mit Gottes Gnade die Raubeit 
und Schläfrigleit unferer Seifter aufgerüttelt werden könne. 


27. Dad die Semütbshbewegungen der inbrün— 

j fig Betenden verſchieden feien. 

Wie aber, oder auf welche Weile ebendieſe Zerknirfch- 
ungen aus den innerften Kammern des Herzens hervorkom⸗ 
men, ift nicht minder ſchwer zu unterfuhben. Denn oft 
taucht die Frucht der fo beillumen Erfchütterung als un- 
außfprechliche Freude und Heiterkeit des Geiſtes auf, fo daß 
fie durch die Unermeßlichkeit der unerträglichen Freude auch 
in ein gewifles. lautes Rufen ausbridht und daß die Fröh⸗ 
Iichleit de8 Herzend und die Größe des Jubels auch die 
Zelle des Nachbars durchdringt. Zuweilen aber verbirgt 
fih der Geiſt mit foldher Stille in einem gebeimnißvollen, 
tiefen Schweigen , daß das Staumen über die plögtiche Er- 
leuchtung vollltändig jeven Ton der Stimme verfchließt und 
der betroffene Geiſt alle Sinne entweder innerlich zu- 
fammenbält, oder fie audfenvet, indem er feine Wünfche 
mit unausſprechlichen Seufzern vor Gott ausgießt. Zu⸗ 
weilen aber wird er mit einer fo überbeftigen und ſchmerz⸗ 
lichen Zerknirſchung erfüllt, daß er fie nicht anders als mit 
Bergießung von Thränen bemältigen kann. 


28, Frage darüber, daß die Vergießung von 
Thränen nit in unferer Gewalt fei. 
Germanus: Diefer Affelt ver Zerknirfchung ift zum 
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Theil auch meiner Wenigkeit nicht unbekannt. Denn oft, 
wenn mir beim Andenken an meine Sünden Thränen kom⸗ 
men, werde ich durch Heimfuchung Gottes von jener um 
ausfprechlichen, vorerwähnten Freude fo belebt, daß gerade 
die Größe der Fröhlichkeit mich verfichert, ich dürfe an ber 
Berzeibung derfelben nidyt verzweifeln. Ich olaube, daß 
Nichts höher wäre als diefer Zufland, wenn feine Wieder 
bolung in unferer Macht lüge. Aber zuweilen, wenn th 
wünfce, mich zu einer ſolchen thränenreichen Zerknirſchung 
mit aller Kraft zu erweden, und mir alle meine Febler und 
Sünten vor Augen flelle, kann ich doch dieſen reichlichen 
Thränenfirom nicht wieder bervorrufen, und e8 find meine 
Ausen nad Art eines gam barten Kieſels fo. verbärtet, 
daß durchaus kein Tropfen Feuchtigkeit aus ihnen tränfelt. 
So febr ib mich alfo in jener Thränenvergießung freue, 
fo ſehr fchmerzt es mich, daß ich fie nicht je nach meinem 
Willen wieder hervorrufen kann. 


29. Antwort über die Berfhiedenbeit der geift- 
lihen Thränen. 


Iſaak: Nicht jeve Thränenvergiefung wird burch bie 
gleihe Gemütbebewegung over bie gleiche Tugend hervor⸗ 
gebracht. Denn anders fließt jenes Weinen, welches ent- 
ftebt, wenn der Stadel der Sünden unfer Herz trifft, und 
wovon e8 heißt:) „Ich mühe mich ab mit meinem Seufzen 
und mwalche jede Nacht mein Bett; mit meinen Thränen 
nege ich mein Lager;" -und wieder :*). „Bergieße deine 
Thränen wie einen Strom Tag und Naht und laß dir 
nicht Rube, und es rafte nicht die Pupille deines Auges.“ 
Anders ift jener Thränenfirom, der aus der Betrachtung 
der ewigen Güter und der Sehaſucht nach jener künftigen 
Herrlichkeit entflebt, wodurdy noch reichlihere Thränen- 
flutben wegen ber Unerträglichleit der Freude und der Um 


1) Bf. 6,7. — 2) Klagel. 2, 18. 
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ermeßlichkeit der Wonne hervorbrechen, während unſere 
Seele dürftet nach Gott, der lebendigen Quelle, indem fie 
ſagt:) „Wann werde ich fommen und ericheiren vor dem 
Angefichte des Herrn ? Es waren mir meine Thränen zur 
Speife Tag und Nacht.” Mit Jammer und Klage ruft fie 
täglich :°) „Weh' mir. daß mein Aufenthalt verlängert wurde 
und meine Seele fo lange ein Fremdling if!” Anders 
fließen jene Thränen, welche zwar obne irgend ein Bewußt⸗ 
fein fo großer Verbrechen, aber doch aus Furcht vor der . 
Hölle und dem Andenken an jenes fchredliche Gericht ber- 
vorgeben, von deſſen Schreden getroffen der Prophet zu 
Gott betet:?) „Seh nicht in's Gericht mit deinem Knecht, 
denn nicht kann vor deinem Auge beflehen irgend ein Le⸗ 
bender.” Es gibt noch eine andere Art von Thränen, bie 
nicht entfleht aus eigenem Gewiſſensbiß, fondern wegen 
fremder Berbärtung und Schuld, wie Samuel den Saul . 
und jene Stadt Ferufalem früher Jeremias. im Evange⸗ 
fium aber Chriftus beweint hat, indem Jener fpradh:*) 
„Wer wird meinem Haupte Wafler geben und meinen Au⸗ 
gen Thränenbädhe, und ich werde beweinen Tag und Nacht 
die Setörteten der Tochter meines Volkes." Oder was 
fine das für Thränen, von welchen im buntertfien Pſalme 
gefungen wird: „Alche aß ich wie Brod, und meinen Trank 
mifchte ich mit Tbränen.” Es ift gewiß, daß dieſe nicht 
durch jene Gemüthsbewegung erpreßt werden, durch welche 
fie im fechöten Pfalme von Seite des Büßenden entfleben, 
fondern wegen ber Ängſten dieſes Lebens und ver Noth 
und Mübfal, durch welche die Gerechten in dieſer Welt ge- 
drückt werden. Das zeigt ganz deutlich nicht bloß der Tert 
diefed Pſalmes, fondern auch fein Titel, der im Namen 
eines folhen Armen, von denen e8 im Evangelium beißt: 
„Selig find die Armen im Geifte, denn ihrer ifl das Him⸗ 
melreich," — fo gefaßt if: „Sebet eines Armen, da er ge 
üngſtigt ift und vor Gott fein leben ausgießt.” Weit 

1) Bi. 41, 3. 4. — 2) Bf. 119,5. — 3) Pi. 102,2. — 
23a 91 ) #1 ) Pi 
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entfernt von dieſen Thränen find jene, welche bei bar- 
tem Herzen ben trodenen Augen erpreßt werden. Gleich⸗ 
wohl glauben wir, daB auch diefe nicht völlig obne Frucht 
find; denn ihre Bergießung wird mit gutem Borhaben ver: 
ſucht, befonders von Jenen, die noch nicht zur volllomme 
nen Erfenntniß gelangen, oder von den Flecken ter frühern 
ober gegenwärtigen Laſter noch nicht ganz ſich reinigen 
onnten. 


30. Daß Thränen nicht hervorgelockt werden 
ſollen, wenn fie nicht von ſelbſt kommen. 


Diejenigen nun, welche ſchon eine Neigung zu den Tu> 
genden haben „ müflen keineswegs die Thränenvergießung 
bervorprefien noch ſo ſehr das Weinen des äuſſern Men⸗ 
fchen anftreben, das übrigend, wenn ed auch irgendwie her⸗ 
vorgebracht wäre, doch nie die Reichlichkeit ungenötbister 
Thränen erreihen würde. Denn fie werden das betende 
Gemüth durch ihre Aaftrengungen mehr zerfireuen und er 
niedrigen und zu tiefft berabprüden und werden ed von ie 
ner bimmlifchen Höhe berabzieben, in welcher der erftaunte 
Geiſt des Betenden immer befeftigt fein follte, indem fie 
ed zwingen, mit Nachlaß des Gebetseiferd, um unfrudhtbare, 
erzwungene Thränentröpflein krankhaft zu thun. 


31. Ausfprudh des Abtes Antonius über den 
Zuftand des Gebetes. 


Damit ihr nun den Geift des wahren Gebetes erfaflet, 
will ich euch nicht meine, fondern des bi. Antonius Rebre 
vortragen. Wir willen, daß dieſer oft fo ſehr im ©ebete 
verharrte, daß er häufig, wie wir bören, in feiner Gebets⸗ 
verzüdung, wenn die aufgehende Sonne fidy auszugießen 
anfieng, voll Glut des Geiftes ihr zurief: „Was binverft 
du mich, o Sonne, die du nur dazu aufgehft, um wich von 
ber Klarheit viefes wahren Lichtes abzuziehen?“ Don ihm 
ſtammt nun auch diefe himmlifche, mehr als menTchliche 
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"ehre über da8 Ziel des Gebetes, indem er fagt: „Es iſt 
kein vollkommenes Gebet, ſolange der Mönch noch ein Be- 
wußtfein ton fidy oder von dem Gegenſtande feines Bittens 
bat.” Damit nun auch wir nah der Schwäche unferes 
Geiſtes diefer wunderbaren Lehre Etwas zuzufügen wagen, 
wollen wir die Kennzeichen nes Gebete, das vom Herrn 
erhört wird, nach unferer Erfahrung, darftellen. 


32, Über die Anzeichen der Erbörung. 


Wenn und beim Gebete fein Schwanten unterbricht 
und die Zuverlicht unferer Bitte durch eine gewifle Hoff- 
nungslofigfeit berabbrädt; wenn wir bet der Ausgießung 
des Gebetes felbft Fühlen, daß wir erlangten, um was wir 
bitten: dann zweifeln wir nicht, daß unfere Gebete zu Gott 
drangen und wirkten. Denn in foweit wird Einer Erhör- 
ung und Gewährung verdienen, als er glaubt, daB Gott 
auf ihn fhaue und ihm helfen könne. Denn immer ftebt 
feft jenes Wort unfers Herrn: „Was ihr immer im Ge 
bete verlanget, glaubet, daß ihr es erhalten werdet, und es 
wird euch zu Theil werden.“ 


33. Einwurf, daß die beſagte Zuverſicht der E&r> 
hörung nur den Heiligen zuzukommen ſcheine. 


Germanus: Wir glauben, daß dieſe Zuverſicht der Er⸗ 
hörung aus der Reinheit des Gewiſſens entſpringe. Wie 
ſollen aber wir, deren Herz noch der Stachel der Sünden 
quält, fie haben können, da feine Verdienſte für ung ſpre⸗ 
Ken, um deren willen wir vertrauensvoll annehmen dürf⸗ 
ten, daß unfere Gebete werben erhört werben ? 


34. Antwort über die verfhiedenen Urfadhen 
der Erbörungen. 


Iſaal: Es bezeugen uns die evangelifchen oder prophe⸗ 
tifchen Ausſprüche, Daß es verfchiedene Urſachen ber Er⸗ 
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börungen gebe je nach bem verfchiebenen und veränderlichen 
Zuſtande der Seelen. Da haft du 3. B. bie Frucht ber 
Erbörung in der lÜbereinfiimmung Zweier, die der Herr 
mit eigenem Worte bezeichnet bat in jener Stelle:*) „In 
jeder Sache, in welcher Zwei von’ euch auf Erden überein. 
flimmen und fie erbitten, wird ihnen willfabren werden von 
meinem Bater, der im Himmel iſt.“ Kine andere Urfade 
baben wir in der Slaubendfülle, die mit dem Senftorn 
verglichen wird.) „Denn“, fagt er, „wenn ihr Glauben ha⸗ 
ben werdet wie ein Senflorn, fo werbet ihr Zu diefem Berge 
ſprechen: Geh weg von hier — und er wird weggeh’n, und 
Nichts wird euch unmöglich fein.” Wir haben eine in ver 
Beitäntigfeit ver Bitten, weldhe das Wort des Herrn wer 
gen der unermüdeten Beharrlichkeit im leben Zudringlich⸗ 
feit nennt:*) „Wabrlich, wahrlich fage ich euch, wenn auch 
nicht wegen der Freundſchaft, fo wird er doch wegen ber 
Zudringlichleit auffleben und ihm geben, was er braudht.“ 
Wir haben eine andere in der Belohnung der Almofen: * 
„Berichließe”, beißt e8, „das Almofen im Herzen des Armen, 
und e8 wirb für dich bitten in der Zeit der Trübſal.“ Wir 
baben eine in der Bellerung des Lebens und in den Wer 
fen der Barmherzigkeit, nach jener Stelle:5) „Löſe vie 
Bande der Ruchloſigkeit, thu' weg die niederdrüdenden 
Bürden.” Und nad wenigen Worten, in weldyen die Nuß- 
lofigfeit eined unfruchtbaren Faſtens gegeißelt wird, fagt 
er: „Dann wirft du fleben, und der Herr wird dich erbören; 
du wirft rufen, und er wird fangen: Sieb, bier bin ich.“ 
Zuweilen bewirkt auch die Größe der Trübfale Erbörung 
nach jener Stelle:*) „Sch rief zum Herrn, da ich betrübt 
war, und er erbörte mich; und wieder: „Bedränget nicht 
den Fremdling; denn wenn er zu mir rufen wird, werde 
ich ibn erbören, weil ich barmherzig bin." Ihr febet 


— — ——— ·— — — 
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alfo, auf wie viele Weiſen bie Gnade der Erbörung erlangt 
wird, damit Feiner durch vie Verzweiflung feines Gewiſ⸗ 
fenv gebrodhen werde wegen Erlangung beflen, was zum 
Heile und zur Ewigleit gehört. Denn wenn ich auch bei 
Betrachtung unſeres Elendes zugeben will, daß wir völlig 
obne all jene oben erwähnten Tugenden find, und daß wir 
weder jene lobenswürdige Übereinftimmung Zweier baben 
noch jenen dem Senflorn verglihenen Glauben noch jene 
Werte der Frömmigkeit, welche der Prophet bezeichnet: 
tönnen wir denn auch die Zudringlichkeit nicht haben, tie 
. gedem, ber will, zu Gebote flebt? Berfpricht doch der 
Herr, daß er auch um ihrer allein willen geben werte, um 
was er gebeten würde. Deßhalb muß man ohne Warfen 
und Mißtrauen im Bitten verhbarren und nicht zweifeln, 
dag man durch Befländigfeit Alles erlangen werde, was 
man Gottes MWürdiges verlangt. Denn da ber Herr un® 
das, was ewig und himmliſch ift, geben will, fo ermahnt 
er uns, daß wir ihn durch unfere Zupringlichkeit gleihfam 
äwingen, da er uns für unfer Drängen nicht nur nicht ver⸗ 
achtet und zurückweiſt, fonbern uns einlatet und lobt und 
aufs Oütigſte verfpricht, daB er Solchen geben werde, was 
fie bebarrlih hofften, indem er ſagt:) „Bitte, und ihr 
werdet erhalten; fuchet, und ihr werdet finden ; klopfet an, 
und e8 wird euch aufaetban. Denn Jeder, der bittet, er» 
bält, und der fucht, findet, und dem Klopfenden wird ges 
öffnet 5" und wieder:*) „Alles, was ihr im Gebete erflebet 
mit Slauben, wertet ibr erbalten, und Nichts wird euch 
unmöglich fein.“ Deßhalb alfo, wenn auch alle obener- 
wähnten Urfadhen ver Erbörung ung ganz fehlen würden, 
fol ung doch tie Möglichkeit ver Zudringlichkeit Muth 
machen, die ja ohne irgend eine Schwierigfeit von Seite dee 
BPervienftes oder der Mühe in der Gewalt eined Jeden 
Itegt, der will. Sicher aber darf jeder Bittende nicht zwei⸗ 
feln, daß er nicht erhört werde, wenn er zweifelt, taß er 
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erhbört werde. Daß man nun ben Herrn unermübet bitten 
müffe, lehrt une auch jenes Beifpiel des hl. Daniel,*) da 
er, obwohlerhört vom erſten Zage feines Bittens an, den- 
noch den Erfolg feines Gebetes erſt nach dem einundzwan⸗ 
zigften Tage erlangte. Deßhalb dürfen auch wir nicht von 
dem erfien Eifer unferer Gebete ablaflen, wenn wir mer 
fen, daß wir langfamer erhört werten; tamit nicht etwa 
die Gnade der Erbörung auf Anordnung Gottes wieder 
aufgeichoben werde oder der Engel, der von dem Angefichte 
des Allmächtigen ausging, um une bie göttliche Wobltbat 
au überbringen, durch ten Wiberftand des Teufeld aufge 
balten werde; denn e8 ift gewiß, daß biefer das überfchidte 
verlangte Geſchenk nicht zuführen könne, wenn er findet, 
Daß wir von dem Eifer des vorgenommenen Perlangens 
abgelaffen haben. Das hätte and ohne Zweifel dem oben 
genannten Propheten begegnen fönnen, wenn er nicht mit 
unvergleichlicher Tugend vie Bebarrlichleit im Gebete bis 
auf den einundzwanzigſten Tag ausgedehnt hätte. In die 
fem oläubigen Vertrauen wollen wir uns alfo durch Beine 
Berzweiflung erihüttern laſſen, wenn wir auch gar nicht 
merfen, daß wir unfer Gebetsverlangen erreicht baben, und 
wollen nicht zweifeln an tem DVerfprechen des Herrn, der 
da fagt: „Alles, was ibr im Gebete mit Glauben verlan- 
get, werdet ibr erbalten.” Wir müſſen nemlich immer wie 
der auf jene Lehre des bl. Evangeliften Johannes zurück⸗ 
kommen, durch welche Alles, mas an biefer Frage zweifel- 
haft iſt, endgiltig gelöft wirb:*) „Das ift”, fagt er, „das 
Vertrauen, welches wir zu Gott baben, daß er uns erhören 
wird in Allen, um was wir feinem Willen gemäß bitten.” 
Alfo nur in dem läßt er und eine volle und ungweifelbafte 
Zuverficht der Erhörung haben, was nicht unferm zeitlichen 
Bortbeil und Troft, fondern dem Willen Gotte® entſpricht. 
Das müllen wir audy im Gebete des Herrn, dem Gebote 
gemäß, hinzudenken, indem wir ſprechen: „Dein Wille ge- 
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ſchehe,“ alfo nicht ter unfere. Wenn wir nun auch noch 
jenes Wort des Avpoſtels beventen,’) daß wir nidht willen, 
um was und zu bitten nötbig ſei, fo fehen wir ein, daß 
wir oft das unſerm Heile Entgegengefete verlangen, und 
daß uns alfo Das, um mas wir bitten, ganz zu unferm 
Bortbeil von Demjenigen verweigert wird, der beffer und 
wahrbafter fieht, was ung nützt. Das ift ohne Zweifel 
auch jenem Völkerlehrer begegnet, als er bat, e8 möge ber 
Engel Satans von ihm genommen werben, der ihm zu fet« 
nem Nuten nad dem Willen des Herrn beigegeben war, 
um ibm Fauſtſchläge zu geben. Er ſagt:) „Deßhalb babe 
ich dreimal den Herrn gebeten, daB Sener von mir meiche, 
und der Herr ſprach zu mir: Es genügt bir meine Gnade; 
denn die Tugend wird in der Schwäche vollenvet.” Diefen 
Sinn bat auch der Herr ausgedröckt, ald er im Namen 
Der angenommenen Menichennatur betete und, um uns 
auch die Art zu beten mie alles UÜbrige durch fein Beiſpiel 
zu lehren, fo flehte: „Vater, wenn ed möglich ift, fo gehe 
diefer Kelch an mir vorüber —; aber nicht wie ich will, 
fondern wie du wilfl” — da ja fein Wille durchans nicht 
von dem feines Vaters abwih. Er war ja gefommen, zu 
retten, was verloren war, und fein Xeben hinzugeben. zur 
Erlöfung für Viele, wovon er felbft fagt: „Niemand nimmt 
metn Reben von mir, fontern ich gebe e8 von mir felbft. 
Ich babe die Macht, e8 hinzugeben und wieder zu nehmen.“ ?) 
In feinem Namen fingt der bl. David über die Einheit 
des Willens, die er flets mit feinem Pater hatte, im 
39. Pfalme ſo: „Ich babe beichinffen, deinen Willen zu 
than, o mein Gott!” Juch vom Bater leſen wir:‘) „Denn 
fo bat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen 
Sohn dahingab.” Und nichts deſto weniger finden wir vom 
Sohne:°) „Der fi felbft hingab für unfere Sünden;” Und 
wie es vom Bater heißt: „Der felbfl des eigenen Sohnes 


) Röm. 8, 26.—2) DO. Kor. 12, 9. — 3) Rat 10, —18, 
4) oh, 8, 16. — 5) Salat. 2, 20. — 6) Röm. 8, 82. 
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nicht fchonte, fondern ihn für ung alle pabingab,"” — To 
wird auch vom Sohne gejagt:!) „Er wurte geoyfert, weil 
er felbft wollte.” Und fo wird ver Wille des Vaters und 
Sohnes durchweg als einer bezeichnet, fo daß ſelbſt in 
bem Gebeimniffe ver Auferfiebung des Herrn, wie gelehrt wird, 
das Wirken kein ſich wırerfireitende® war. Denn wie ter Apo⸗ 
flellebrt, daß die Auferflebung feines Leibes der Vater gemirft 
babe, da er ſagt:) „Und Oott der Bater, der ibn 
von den Torten erwedte.” — fo betbeuert aud der Sohn, 
daß er ten Tempel ſeines Leibes auferweden werde, inrem 
er fpriht: „Zerflöret Dielen Zempel, und in drei Tagen 
will ich ihn wieder aufridhten.” Alfo müſſen auch wir durch 
die befagten Beiſpiele des Herrn belebrt all unfer Flehen 
mit einem ähnlichen Gebete beichließen und all unfern 
Bitten ımmer dieß Wort beifügen: „Aber nicht wie ich 
will, fondern wie du.” — Übrigens iſt EHar genug, daß je 
nes dreimalige Gebet (mit dreimaliger Kniebeugung?), wel 
ches in den Berfammlungen der Brüder zum Schlufle tes 
Gottesdienſtes verrichtet zu werden pflegt, von denen nicht 
beobachtet werden kann, die nicht mit eifrigem Gemüthe beten. 


35 Daß das Gebet im Kämmerlein und bei ge- 
fhloffener Thüre zu verrichten fei. 


Bor Allem ift gewiß jenes ewangelifhe Gebot gar 
fleiffig zu beachten, daß wir in unfer Rämmerlein geben, 
die Thüre fIchließen und fo zu unferm Vater beten follen, 
was wır in folgenter Weife erfüllen fünnen: Wir beten 
in unferm Rämmerlein, wenn wir unfer Herz von allem 
Lärm der Gedanken und Sorgen Wllig abwenden und in 
einer gewiflen flillen und traulichen Weife unfere Gebete 
vor Gott erfsließen. Bei geſchloſſener Thüre beten wir, 
wenn wir mit gefchlofienen Rippen in aller Stille fleben vor 
dem, der nidyt nur die Stimme, fondern die Herzen kennt. 


1) 3. 58,7. — 2) Gal. 1, 1, 
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Im PBerborgenen beten wir, wenn wir nur mit dem Herzen 
und der Aufmerkſamkeit des Geiſtes unfere Bilte Gott 
allein vorlegen, To daß auch die feindlichen Mächte nicht 
zu erfennen vermögen, um was wir bitten. Deßhalb müſſen 
wir in größter Stille beten, nicht nur damit wir die um⸗ 
ftebenden Brüder durch unfer Rispeln und Reden nicht 
ftören und die Betenden nicht zerftreuen, fonvern damit 
auch unfern Feinden, die uns beim Beten am meiften auf: 
Iauern, unfere Gebetsmeinung verborgen bleibe. So wer- 
den wir jenes Gebot erfüllen:*) „Bor der, die an deinem 
Bufen fchläft, bemahre das Schloß deines Mundeo!“ 


36. Bon der Nützlichkeit eines kurzen, ftillen 
Gebetes. 


Man muß alſo häufig beten, aber kurz, damit nicht bei 
Ianger Dauer der nachſtellende Feind unfern Herzen irgend 
Etwas einflößen könne. Das nemlich iſt das wahre Opfer, 
weil ein betrübter Geift ein Opfer ift vor Gott. Das if 
eine beilfame Gabe, das find reine Trantopfer und Opfer 
der Gerechtigkeit und Lobopfer; das find wahre und fette 
Schlachtopfer, markreiche Branvopfer, die mit zerfnirfchten 
und vdemütbigen Herzen dargebradt werden; und wenn wir 
diefe mit befagter Zucht und Geifteseifrigkeit üben, dann 
fönnen wir mit Kraft und Wirkung fingen: „Es fleige 
mein ®ebet wie Rauchwerk vor deinem Angefichte auf, 
meiner Hände Erheben wie Übenpopfer.” Das nun mit 
entſprechender Andacht zu tbun, mahnt auch ung die vor— 
gerüdte Stunde und die Nadt. Obwohl wir nun hierüber, 
wenn man nur auf unfere Armfeligkeit ſieht, Vieles vor⸗ 
gebradht zu haben jcheinen und bie Unterredung weit aud- 
gevehnt haben, fo glauben wir doch in Hinfiht auf vie 
Erbabenbeit und Schwierigkeit des Gegenſtandes nur wenig 
purchgenommen zu haben. Durch diefe heiligen Reden mehr 








1) Mid. 7, 5. — 2) Pi. 140, 2. 
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nicht fchonte, fondern ibn für uns alle vabingab,” — fo 
wird auch vom Sohne gefast:!) „Er wurte geopfert, weil 
er ſelbſt wollte." Und fo wird der Wille des Vaters und 
Sohnes durchweg als einer bezeichnet, fo daß ſelbſt in 
dem Geheimniſſe ver Auferflebung des Herrn, wie gelehrt wird, 
das Wirken kein fich wiverflreitendes war. Denn wie ver Apo⸗ 
ftellebrt, daß die Auferflehung feines Leibes der Bater gewirkt 
babe, da er fagt:) „Und Gott der Bater, der ibn 
von den Todten erwedte.” — fo betbeuert auch der Sohn, 
daß er ten Tempel feines Leibes auferweden werde, indem 
er fpriht: „Zerflöret diefen Tempel, und in drei Tagen 
will ich ihn wieder aufrichten.” Alfo müſſen auch wir durch 
die befagten Beiſpiele des Herrn belebrt all unfer Flehen 
mit einem äbnlichen Oebete beichließen und all unfern 
Bitten ımmer dieß Wort beifügen: „Aber niht wie ich 
will, fondern wie du.” — Übrigens iſt klar genug, daß je- 
nes dreimalige Gebet (mit dreimaliger Kuiebeugung?), wel 
ches in den Berfammlungen der Brüder zum Schlufle tes 
Cottesvienftes verrichtet zu werben pflegt, von denen nicht 
beobachtet wernen kann, die nicht mit eifrigem Gemütbe beten. 


35. Daß das Gebet im Kämmerlein und bei ge- 
fhloffener Thüre zu verrichten fei. 


Bor Allem ift gewiß iened evangelifche Gebot gar 
fleiffig zu beachten, daß wir in unfer Nämmerlein geben, 
die Thüre Schließen und fo zu unferm Bater beten follen, 
was wır in folgenter Weile erfüllen fünnen: Wir beten 
in unferm Kämmerlein, wenn wir unfer Herz von allem 
Lärm der Gedanken und Sorgen Wllig abwenden und in 
einer gewillen ftillen und traulichen Weile unfere Gebete 
vor Öott erfhließen. Bei geſchloſſener Thüre beten wir, 
wenn wir mit geichlofienen Lippen in aller Stille fleben vor 
dem, der nicht nur die Stimme, fondern bie Herzen kennt. 


1) 3. 58,7. — 2) Gal. 1, 1, 
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Im Berborgenen beten wir, wenn wir nur mit dem Herzen 
und ver Aufmerkſamkeit des Geiſtes unfere Bitte Gott 
allein vorlegen, fo daß auch die feinplichen Dlächte nicht 
zu erkennen vermögen, um was wir bilten. Deßhalb müſſen 
wir in größter Stille beten, nicht nur damit wir die um⸗ 
ftebenden Brüder durch unfer Lispeln und Reden nicht 
Hören und die Betenden nicht zeritreuen, ſondern bamit 
auch unfern Feinden, vie uns beim Beten am meiflen auf- 
lauern, unfere ®ebeißmeinung verborgen bleide. So wer⸗ 
den wir jenes Gebot erfüllen:!) „Vor der, die an deinem 
Bufen fchläft, bemahre das Schloß deines Mundes!“ 


36. Bon der Nützlichkeit eines kurzen, ftillen 
Gebete, 


Dan muß alfo bäufigbeten, aber kurz, damit nicht bei 
langer Dauer der nachftellende Feind unfern Herzen irgend 
Etwas einflößen könne. Das nemlich iſt das wahre Opfer, 
weil ein betrübter Geift ein Opfer ift vor Gott. Das ifl 
eine beilfame Gabe, das find reine Trantopfer und Opfer 
der Gerechtigkeit und Lobopfer; das find wahre und feite 
Schlachtopfer, markreiche Brandopfer, die mit zerfnirfchten 
und vdemütbigen Herzen dargebracht werben; und wenn wir 
diefe mit befagter Zucht und Seifteseifrigteit üben, dann 
können wir mit Kraft und Wirkung fingen:?) „Es fleige 
mein ©ebet wie Rauchwerk vor deinem Angefichte auf, 
meiner Hände Erheben wie Übenvopfer.” Das nun mit 
entiprechender Andacht zu tbun, mahnt auch ung die vor- 
gerüdte Stunte und die Nacht. Obmohl wir nun hierüber, 
wenn man nur auf unfere Armfeligfeit fieht , Vieles vor- 
gebracht zu haben fcheinen und bie Unterredung weit aus⸗ 
gedehnt haben, fo glauben wir doch in Hinfiht auf bie 
Erbabenheit und Schwierigleit des ®egenflundes nur wenig 
purchgenommen zu haben. Durch diefe heiligen Reden mehr 








1) Mid. 7, 5. — 2) Bf. 140, 2 
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erflaunt als gefättigt feierten wir das Wbenbgebet und 
gaben den Gliedern ein wenig Erbolung im Schlafe. Mit 
dem VBorfate, bein erfien Morgenlicht mit der Bitte um 
eine vollfländigere Abhandlung zurädzulomnıen, gingen wir 
in unſer Gemach, voll Freude ſowohl über die erhaltenen 
Borfchriften als andy Über die Sicherheit der weiter ver- 
fprohenen. Wir fühlten ja, daB uns wohl nur die Bor 
trefflichleit des Gebetes bewielen fet, daß wir aber die Ord⸗ 
nung und die Tugend, durch welche auch die Befländigfeit 
desfelben erreicht oter bewahrt werben kann, durch jene Be 
fprebungen noch nicht ganz erfaßt hätten. 








Behnte Unterredung, 


weiche die zweite des Ables Iſaak if, über das (Hebel. 


———8 


1. Es wird eine Abfhweifung entfhuldigt. 


Es nöthiget uns nun die Neibenfolge der Erzählung, 
unter diefe hoben Kehren der Anachoreten, welche wir immer- 
bin mit Gottes Hilfe, wenn auch mit ungeübtem Stile 
dargeftellt haben, Etwas einzureiben und einzuflechten, was 
gleihfam dem Schönen Körper ein Dial aufzudrücken Tcheint. 
Ich zweifle freilich nicht, daß gerade hiedurch allen etwas 
Einfältigern keine geringe Belehrung ertbeilt werde über 
das Bıld des allmächtigen Gottes, wovon man in der 
Geneſis liest, beſonders da es fih um die Sache eines fo 
großen Dogmas handelt, daß eine Unwifienheit bierin obne 
große Gottesläfterung und Schädigung des Fatholifchen 
Glaubens nicht befteben kann. 


2, Über die Gewohnheit ver Paſchafeier in 
avpten. 


Im Lande Hoypten wird nach alter Überlieferun 
piele Sitte beobachtet, daß, nachdem ber Tag Eoipbanie 
97 
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vorüber ift, Briefe des Bifchofs von Alexandria an alle 

Kirchen Hanptens gerichtet werden, in denen. der Anfang 

von Duadragefima und der Oſtertag nicht nur für alle 

Städte, ſondern auch für alle Klöfter bezeichnet wird. (Den 

Tag von Epiphanie- aber erfläten .vie Priefler jener Pro⸗ 

vinz fomohl für den ter Taufe des Herrn als auch für ven 

feiner leiblichen Geburt, und alfo feiern fie das Feſt beider 

Geheimniſſe nicht Doppelt wie in ven Abendländern, fon» 

dern mit ter einen eier diefes Tages.) Diefer Sitte ger 

mäß kamen alſo ganz wenige Tage nach obiger Unterreb- 

ung mit dem Abte Iſaak amtliche Briefe von Theophilus— 
dem Bifchofe befagter Stadt, in weldhen er nebft der Be⸗ 

Aimmung des DOfterfeftes in langer Wiverlegung über die 

thörichte Härefie der Antbropomorphiten handelte und biefe 
in reicher Darftellung wiederwarf. Das wurde faft von der. 
ganzen Zahl der Moͤnche, welche in der Brovinz Hahpten 

weilten, im Irrthume ibrer Einfalt fo bitter aufgenommen, 
daß der größte Theil der Altväter befchloß, e8 ſei im Gegen- 

tbeil der erwähnte Biſchof von der größten Härefie ver⸗ 
führt und von ber ganzen Körperſchaft der Brüder zu ver 
abfcheuen , weil er nemlich vie Lehre der bi. Schrift zu 
betämpfen fcheine, mit feiner Läugnung, daß der allmädy- 

tige Gott geftaltet fei nach Weile der menſchlichen Figur, 

während doch die bi. Schrift ganz deutlich bezeuge daß 
Adam nach feinem Bilde geſchaffen ſei. Endlich wurde 
auch von denen, die in der fchtbifhen Wüfte lebten und 
an Vollkommenheit und Wiflenfhaft allen Bewohnern ver 
äghptifchen Klöſter voraus waren, biefer Brief fo zurück 

gewiefen, daß mit Ausnahme des Abtes Paphnutius, des 
Prieſters unferer VBerfammlung, Seiner von den übrigen 
Prieſtern, welche in derfelben Wüſte den andern drei ir 
chen vorftanden, ihm weder zur Leſung noch zum Vortrag 
in ihren Berfammlungen irgendwie zuließ. 


3 Gerapion fällt in vie Härefie ver Anthropo— 
morpbiten. 


Unter den von dieſem Irrthum Befangenen war nun 


\ 
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Einer Namens Serapion, der ſchon ſehr lange die Ent⸗ 
ſagung übte und im thätigen Leben in Allem vollendet 
war. Seine Unkenntniß in der Lehre des erwähnten Dogs 
mas erfüllte Alle, welche den wahren Glauben bielten, in 
dem Grade mit Borurtheil, in welchem er ſelbſt ſowohl 
durch die Verdienſte feines Lebens als durch die Ränge ber 
Zeit faſt alle Mönche übertraf. Als nun Diefer durch die 
vielen Ermahnungen des bi. Prieſters Paphnutius nicht 
auf den Weg des rechten Olaubens gebracht werben konnte, 
meil ihm tiefe neue Lehre nicht von den Vorfahren gelernt 
und überliefert fchien, da traf es fih, daß ein Diakon, Na» 
mens Photinus, ein Mann von hödhfter Wiſſenſchaft, in 


feinem Berlangen , die Brüder, weldye in ebendieſer Wüſte 


wohnten, zu feben, aus der Gegend Kappadociens berfam. 
Dielen nahm nun der bl. Paphnutius mit größten Will» 
tomm auf, führte ihn zur Beftärfung des Glaubens, der 
in den Briefen des befagten Biſchofes enthalten war, un 

ter die Brüder und fragte ihn num in Gegenwart Aller, 
wie jene Stelle der Genelis: Laßt uns den Menſchen ma- 
chen nad unferm Bild und Bleichniß” von den katholiſchen 
Kirchen des ganzen Drientd ausgelegt würde. Als nun 
Diefer auseinanderfette, daß da® „Ebenbild und Gleichniß 
Gottes" von allen Fürften der Kirchen nicht nad) dem niedri- 
gen Wortfinne, fondern geiftig ausgelegt werbe, und Das in 
fanger Rede und mit ſehr vielen Zeugnifien ver bl. Schrift 
bewies, daß ferner auf jene unermeßliche, unbegreifliche und 
unfichtbare Majeſtät Nichts kommen könne, was durch 
menfchliche Geſtalt und Ähnlichkeit beflimmt werden könnte. 
Da fie ja eine untörperliche, nicht zuſammengeſetzte, einfache 
Natur fei, die mit den Augen nicht erfaßt und mit dem 
Beifte nicht in ihrem Vollwertbe beurtbeslt werden könne: 
— da wurde endlich der Oreis von den vielen nnd gar 
träftigen Erklärungen des fo gelehrten Mannes erariffen 
und zu dem Glauben an die Fatholifche Überlieferung ge» 
zogen. Nun erfüllte über feine Beiſtimmung fowohl den 
Abt Paphnutius ald auch uns alle eine unendliche Freude, 
weil der Herr nicht zugelafien batte, ba ein Mann von 
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ſolchem Alter und folder Volllommenbeit in den Tugen⸗ 
den, der nur burdh feine Unkenntniß und ungebilvete Ein- 
falt irrte, Bis and Ende von dem Wege des rechten Glau⸗ 
bens abweiche, und wir erhoben ung, um gemeinfam dem 
Herrn unfere Danfgebete varzubringen. Aber ſiehe, ba 
wurde der Greis beim Gebete fo im Geiſte verwirrt, weil 
er fühlte, daß jenes anthropomorphitiſche Bild der Gottheit, 
das er ſich beim Beten gewöhnlich vorgeftellt hatte, von 
feinem Geiſte genommen werde, daß er plötzlich in bitteres 
Meinen und viele Senfzer ausbrach und zur Erde gewors 
fen mit argem Jammer fchrie: „Weh mir Unglüdlichen ! 
Ste haben meinen Gott von mir genommen, und nun babe 
ich Keinen, an den ich mich halten Tann, und weiß nicht, 
wen ich anbeten und bitten folle.” Dadurch tief bewegt 
und die Sraft der vorigen Unterrebung noch im Herzen 
fühlend gingen wir zum Abte Saal, den wir bald ſahen 
und fo anrebeten: 


4.Don der Rückkehr zum Abte Iſaak und der 
Beſprechung des Irrthums, in den der obige 
Greis gefallen war. 


Obwohl uns Thon die Nenheit jenes jüngſten Ereig⸗ 
niffes und eine aus der vorigen Unterredung über die Zu⸗ 
fände des Gebetes entſtandene Sehnſucht antrieb, zu beiner 
Heiligkeit mit Hintanfegung Aller zurückzukehren, — To 
bat doch der fo ſchwere Irrthum des Abtes Serapion, den 
ihm nach unferer Meinung die Schlaubeit ber nichtswür⸗ 
digſten Teufel beibrachte, diefe unfere Begierde noch ver- 
mebrt. Denn wir werden von nicht geringer Verzweiflung 
gevrüdt, wenn wir erwägen, daß biefer Dann fo große 
Müben, die er durch 50 Jahre im diefer Wüſte tadellos 
auf fih nahm, durch den Fehler dieſer Unmiffenbeit nicht 
nur ganz vergeblich gemacht , fonvdern fidh auch in die Ge⸗ 
fahr des ewigen Todes geflürzt babe. Darum begebren wir 
zuerft einzufeben, warum ihm vieler ſchwere Irrthum bes 
geonet fei; — dann bitten wir, belehrt au werben, wie wir 
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zu jener Beſchaffenheit des Gebetes, über welche du neulich 
nicht nur reichhaltig, fondern auch herrlich geſprochen haft, 
gelangen können. Denn jene wunterbare Unterredung bat 
in nnd nur Das bewirkt, daß fie unferm Geiſte Staunen: 
erregte, nicht aber gezeigt, wie wir foldyes Gebet zu erreichen 
und volllommen zu erfaflen vermögen. 


5. Antwort über den Urfprung der oben gemein’ 
ten Häreſie. 


Iſaak: Es ift fein Wunder, daß ein ganz einfacher 
Mann, ter über das MWelen und die Natur der Gottheit 
nie ganz belehrt wurde, in dem Fehler der Ungebilvetbeit 
und der Angewöhnung an den alten Irrthum big jeßt hin⸗ 
gebalten und getäufcht werden konnte und , um mich wah- 
zer audzudrüden , in bem alten Irrthum beharren konnte, 
der nicht, wie ihr meint, erſt jeßt durch eine neue Tänfch» 
ung der Teufel eingegeben wird, fondern durdy die Unkennt⸗ 
niß des alten Heidenthums, fo daß man allo nach ber ge⸗ 
wohnten Weife jenes (heidnifchen) Irrthums, in welchem 
man Dämonen in Menichengeftalt verehrte, auch jetzt noch 
jene unbegreiflide und unausfprechlidde Majeſtät ver wahr 
ren Gottheit in der Beoränzung irgend eines Bildes glaubte 
anbeten zu müflen. Diefe Leute meinen, gar Nichts mehr 
zu baben, wenn fie nicht irgend ein Bild fich vorflellen, 
das fie im Gebete beſtändig anfprechen, im Geifte mit ſich 
berumtragen und immer feft vor Augen haben. Auf bie» 
fen ihren Irrthum kann man paflend jenen Ausfprud an⸗ 
wenden:!) „Und fie vertanfchten die Herrlichkeit des unver⸗ 
gänglichen Gottes mit dem ©leichbilde des vergänglichen 
Menfchen.” Auch Jeremias fagt:*) „Mein Volk vertanfchte 
feine Herrlichkeit mit einem Oötzenbilde.“ Auf befagte 
Weiſe alfo if diefer Irrthum Mandhen in den Sinn ge 
wachſen; aber er bat fi auch in den Gemüthern Anderer, 


— — 





1) Röm. 1, 20. — 2) Zerem. 2, 11. 
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die nie ſich mit heidniſchem Aberglauben befleckten, feſtge⸗ 
ſetzt, unter dem Vorwande jenes Schriftzeugniſſes, in wel- 
chem es heißt: „Laßt uns den Menſchen nach unſerm Bilde 
und Gleichniſſe machen!” Das machte eben ihre Unkennt⸗ 
niß und Unbildung, fo daß auch die Häreſie der Anthropo⸗ 
morphiten durch dieſe verwerfliche Auslegung entftand, 
welche mit hartnäckiger Verkehrtheit behauptet, die uner⸗ 
meßliche und einfache göttliche Subſtanz ſei nach unſern 
Umriſſen und nach menſchlichem Bilde geſtaltet. Das wird 
nun Jeder, der in den katholiſchen Dogmen unterrichtet ift, 
als eine beidnifche Gottesläfterung verabfchenen und fo zu 
jener ganz reinen Belchaffenheit des Gebetes gelangen, bie 
nicht nur fein Bild der Gottbeit und Feine körperlichen IIm- 
riffe in ihr Flehen mifcht, — was man ja ohne Sünde gar 
nicht einmal fagen kann, — fondern die auch feine Erin- 
nerung an irgend ein Wort, feine Borftellung einer That, 
überbanpt feine Form von irgend welcher Belchaffenheit in 
ſich zuläßt. 


6. Warum einem Jeden von uns Chriftus Je 
fu8 entweder erniedrigt oder verberrlidht er- 
ſcheine. 


Nach dem Maaße ſeiner Reinheit nun wird, wie ich 
in der vorigen Unterredung ſchon geſagt babe, ein jeder 
Geiſt in feinem Gebete aufgerichtet oder Überhaupt gebiltet, 
indem er nemlich foweit von der Betrachtung ver irpifchen 
und materiellen Dinge ſich entfernt, ala ihn ter Zufland 
feiner Reinheit führt und ihn Chriftum entweder nod 
niedrig und im fFleifche oder verberrlicht und in der Slorie 
feiner Majeſtät kommend mit den innern Bliden ver Seele 
fchauen läßt. Denn die werden Jeſum nicht. ala König 
kommen fehen, die, noch befangen in jener gewiflermaßen 
jüdifhen Schwädje, nicht mit dem Apoflel fagen können :*) 


— — — — —— 


V I, Kor. 5, 16. 
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„Und wenn wir Chriftum dem Fleiſche nach gekannt haben, 
ſo kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr (ſo).“ Aber nur 
Jene ſchauen ſeine Oottheit mit ganz reinen Augen, welche 
von den niedrigen und irdiſchen Werfen und Oedanken 
auffleigen und fich mit ihm zurückziehen auf den hohen Berg 
der Einſamkeit, ter, fret von tem Lärm aller irdiſchen Ges 
danken und Wirren, abaefchieten von der Verbindung mit 
irgend welchem Laſter und erhöht im reinften Glauben und 
ausgezeichneter Tugend, die Herrlichkeit des göttlichen Ans» 
gefichtes und das Bild feiner Perflärung denen offenbart, 
die würdig, find, ihn mit reinen Blicken der Seele anzu- 
Schauen. Übrigens wird Jeſus auch von denen gefehen, 
die in Städten und Burgen und Dörflein, ‚leben, das heißt, 
welche im thätigen Reben find und in ter übung ver Werte; 
aber nicht in jener Klarheit, in melcher er denen erfcheint, 
die mit ibm auf den genannten Berg der Tugend fleigen 
können, nemlich tem Petrue, Jakobus und Johannes. So 
erſchien er in der Einſamkeit auch dem Moſes und ſprach 
zu Elias. Das wollte auch unfer. Herr beſtätigen und uns 
Beifpiele volltommener Reinheit binterlaffen. Freilich bätte 
nun Er als die unbefledbare Duelle ver Beiligfeit zur Er- 
langung der Reinheit nicht die Hilfe der YJurüdyezonenheit 
und das Ylnterftüßungsmittel der äuſſern Einſamkeit be 
durft; tenn es konnte ja die Fülle ver Keinheit durch fei- 
nen Schmuß ver Menge befleckt werden, und es fonrte der 
nicht verunreinigt werden durch menfchlichen Umgang, ber 
alles Befleckte reinigt und heiligt; aber er 30g ſich dennoch 
allein auf einen Berg zurüd, um zu beten, und belehrte ung 
durch das Beifpiel ferner Abgefchiedenbeit, daB, wenn wir 
mit reiner und voller Berzensflimmung zu ®ott fleben 
wollen, auch wir ung Ähnlich zurüdzieben follen von al’ 
dem Lärm und Gewirre der Menge, To daß mir fchon in 
biefem Leibesleben uns theilweife zu einer gewiſſen Ahn- 
Lichfeit bringen mit jenem felgen Zuſtande, ver für die 
Zukunft den Heiligen verheiflen ift, und daß uns Gott 
Alles ift und in Allem, 
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7. Worin Ziel und Vollendung unferer Gebete 
beſtehe. 


Dann wohl wird vollkommen in uns jenes Gebet des 
Herrn ſich erfüllen, in welchem er für ſeine Jünger zum 
Vater betete mit den Worten: „Möge die Liebe, mit der 
du mich geliebt haſt, in ihnen fein und fie in ung.” Und 
wieder: „Mögen fie alle Eins fein, auf daß, wie du, Ba- 
ter, in mir bift und ich in dir, fo auch fie in ung Eins 
ſeien; — wann jene volllommene Liebe Gottes, mit der 
er und zuerfi liebte, auch in unfere Herzensneigung über 
gegangen ift und fo dieß Gebet des Herrn ſich erfüllt bat, 
dag, wie wir glauben, durchaus nicht vergeblich gemacht 
werben kann. Das wird num fo fein, wenn all unfer Lie 
ben und Sehnen, alles Streben und Suchen, alles Denken 
und Schauen, Reden und Hoffen Gott fein wird und jene 
Einheit, die nur der Bater mit dem Sobne und der Sohn 
mit dem Vater bat, in unfern Sinn und Geiſt gegoffen ift, 
daß nemlich, wie Jener une mit aufrichtiger, reiner und 
unvergänglicher Liebe liebt, fo auch wir ibn in ewiger und 
unzertrennlicher Liebe geeint werben, fo mit ibm verbunden, 
daß, was immer wir hoffen, einfeben und reden, Gott fein 
wird. So, fage idy, werben wir zu jenem obengenannten 
Ziele kommen, welches ebenderfelbe Herr in feinem Gebete 
für ung erfüllt wänfdht: „Daß Alle Eins feien, wie wir 
Eins find; ih in ihnen und du in mir, fo daß audy fie 
ganz Eins feien;" und wieder: „Vater, ich will, daß Die, 
jenigen, welche du mir gegeben haft, auch dort bei mir 
feien, wo ih bin.” Das muß alſo die Abficht des Einfa>- 
men, daß feine ganze Meinung fein, daß er ein Bild des 
fünftigen feligen Zuftandes in dieſem Leibesleben befiße 
und gleihfam einen Theil jenes bimmilifchen, olorreichen 
Wandels auf diefer Erde zum Unterpfand vorauszukoſten 
beginne. Das, fage ich, ift das Ziel ver ganzen Vollkom⸗ 
menheit, daB der von allem fleifchlihen Welen befreite 
Geiſt täglich fo Fehr zum Seiftigen erhoben werde, daß 
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a fein Wandel, jede Bewegung feines Herzens nur ein 
"einziges und befländiges Gebet werde. 


8. Frage nah einem Unterricht in ver Bollfom- 
menbeit, durch den wir zu einem beftändigen 
Andenken an Gott gelangen könnten. 


Germanus: Da iſt nun unfere Bewunderung über bie 
vorige Unterredung, die une bieber zurüdführte, noch zu 
größerer Ergriffenbeit gewacdhfen. Denn fo fehr wir, an 
gereizt von diefer Lehre, zu der Begierde nach volllommener 
Sottfeligkeit entflammt werden, in um fo größerer Ber 
ſtürzung liegen wir darnieter, weil wir nicht wiflen, wie 
wir eine Kunft von folcher Erbabenbeit fuchen over erlan⸗ 
sen fönnen. Da e8 nun vielleicht nöthig ift, das, was wir 
in der Zelle in langer Betrachtung bin und ber erwägen, 
in längerer Redefolge vorzutragen, fo bitten wir, daB bu 
uns das geduldig auseinanderfegen laſſeſt. Wir willen ja 
wohl, daß beine Heiligkeit an feiner Thorbeit der Schwä⸗ 
chern Anftoß zu nehmen pflegt, die ja ohnehin gerade deß⸗ 
wegen zu offenbaren ift, damit Das, was daran abge- 
ſchmackt ift, verbeffert werde. Wie es fidh alfo immer mit 
unferer Meinung verbalten mag, fo muß nun einmal die 
Bolllommenbeit einer jeden Kunft oder Wiflenfchaft von 
gewiffen. weichen Grundlinien anfıngen und zuerft in leich« 
ten und zarten Anfängen gelehrt werden, damit fie gleich⸗ 
fam mit der Milch der Vernunft nad und nach genährt 
und erzogen wachſe und fo vom Uinterfien zum Oberften 
allmälig und finfenweile auffleige. Wenn fie dadurch im 
die mehr offenliegenden Principien und gleichſam zu den 
Thoren des ergriffenen Berufes eingetreten ift, fo wird fie 
auch zu den mühbfamer erreichbaren und höhern Oipfeln 
der Vollendung in richtiger Folge und ohne Mühe gelan- 
gen. Denn wie wirb ein Knabe auch nur einfache Berbind- 
ungen von Silben ausfprechen können, wenn er nicht Zuvor 
die Eigenſchaft der Grunpbeflandtbeile genau kennen ge- 
lernt Hat? Oper wie wird der die Kunſt des Leſens er- 
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langen, welcher noch nicht fähig iſt, kurze und gedrängte 
Aufzeichnungen von Wörtern zu verbinden ? In welcher 
MWeife ferner kann der, welder in den Slenntniflen ver 
Grammatik noch nicht unterrichtet ift, die rhetorifche Se- 
wanbtheit oter bie philofopbifche Wiſſenſchaft erlangen ? 
Ich zweifle alfo nicht, daß es fürdiefe fo bohe Wiſſenſchaft 
von ber befländigen Vereinigung mit Gott gewiſſe Grund⸗ 
lagen des Unterrichts gebe, die zuerſt ganz feitgeftellt fein 
müſſen, damit fi) darauf die hohen Gipfel der Bolllommen- 
beit erheben können. Wir vermutben nun fo obenbin, «8 
feien berartige Grundlinien bie, daß zuerſt erfannt werde, 
in welcher Betrachtung Gott vor Augen gebalten ober ge- 
dacht werden folle; tann, wie wir dieſen wie immer be 
Ihaffenen Betrachtungsftoff unverändert zu bewahren ver: 
mögen, was, wie wir nicht zweifeln, der Gipfel der ganzen 
Bolltommenheit iſt. Deßhalb wünfchen wir, daß unferm 
Gedächtniß irgend ein Stoff gezeigt werde, mittelft deflen 
Gott im Geifte erfaßt und immer feftgehalten werden könne, 
daß wir an diefem Augenpunfte, wenn wir merken zerfireut 
worden zu fein, Etwas haben, worauf wir zurüdbliden und 
dann fchnell zurückkehren können, um unfere Sammlung 
obne allen Zeitverluft des Umherſchweifens und obne 
fhwieriges Suchen wieder zu erlangen. Denn es kommt 
vor, daß, wenn wir von der geifligen Belchauung abge» 
wichen endlich wieder aus ber Zerſtreuung wie aus einem 
tödtlichen Schlafe zu uns felbf fommen und wie Erwachte 
nad dem Stoffe ſuchen, der uns entfiel, und durch den wir 
das geiftige Andenken wieder auffrischen könnten, — wir, 
bingebalten durch den Zeitverluſt des Suchens, von unferm 
Streben wieder abgezogen werden, ehe wir jenen finden. 
Sp verfliegt die ſchon erfaßte Herzendftimntung, ehe irgend 


- ein geiftiger VBlic! gewonnen wird. Es ift nun binlänglih 


ſicher, daß dieſe Verwirrung uns deß halb begegnet, weil 
wir nicht etwas Beſonderes, wie eine gewiſſe Formel be 
ſtändig vor Augen haben, zu der das unftäte Gemüth nach 
vielen Umfchmweifen und verſchiedenen Verwirrungen wieder 
zurüdgerufen werden könnte, um fo nach langen Sch 
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bruch gleichſam in den Hafen der Ruhe einzugeben. So 
geſchieht e8, daß ver durch diefe linwilfenheit und Schwierig. 
feit immer gebinterte Geift flet8 im Irrthum und wie im 
Rauſche bald da bald dort hin⸗ und hergeworfen wird unb 
nicht einmal jenes Seiftige, das ibm mehr Durch Zufall 
als durch feine Thätigkeit entgegenkommt, lange und feft 
balten kann, da er immer Eines um das Andere aufneh» 
mend weder den Eintritt und Anfang diefer (zerſtreuenden 
Bilder) noch ihr Ende und Weggeben merft. 


9, Antwort über die Kraft des durch Erfabrung 
gebildeten Verſtandes. 


Iſaak: Eure fo eingebente und genaue Forſchung iſt 
ein Zeichen, wie nahe ihr der Reinheit Teir. Denn es 
wird Niemand über viele Dinge auch nur zu fragen ver- 
mögen, gefchweige, daß er Klare Einficht und Urtbeil bätte, 
— auſſer wen eine fleiffige und kräftige Thätigkeit des Bei» 
ſtes und eine wacfame Sorge zur Erforfchung ver Tiefe 
biefer Fragen geführt hat, und wen die befländige An— 
firengung eines zuchtvollen Lebens durch thatenreiche Er- 
fabrung dahin gebracht bat, die Schwellen dieſer Reinheit 
zu betreten und an ihre Thüren zu flopfen. Und weil ich 
alfo ſehe, vaß ihr nicht etwa vor den Thüren dieſes wah- 
ren Gebete, von tem wir handeln, ftebet, fonvern gleichfam 
mit erfahrenen Händen ſchon das Tieferliegende und Innere 
deafelben berübret und einige Theile fchon mehr und mehr 
erfaflet, fo glaube ich keine Muhe zu haben, die gewiſſer⸗ 
maßen fchon im Borhofe Umberirrenden auch in das Innerſte 
einzuführen, fomweit uns Gott leitet, und glaube auch nicht, 
baß euch im Verſtändniß deſſen, was Zu zeigen iſt, irgend 
eine binderlihe Schwierigfeit aufhalten werde. Denn ver 
ift ganz nahe der Erkenntniß, der da Mar erkennt, was er 
denn eigentlich unterfuchen ſolle, und ber ift nicht ferne vom 
Willen, der einzufehen beginnt, was feinem Willen noch 
fehle. So fürchte ich allo nicht, dem Vorwurf des Ver⸗ 
rathes oder be# Reichfinnes zu ‚verfallen, wenn ich Das, 
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was ich in der vorigen Abhandlung über das vollkommene 
Gebet noch aus der Unterredung ferne ließ, jetzt kund thue; 
denn ich glaube, daß der Kern desſelben euch, die ihr ſo 
voll Eifer und Thätigkeit ſeid, auch ohne die viif⸗ meiner 
Rede durch die Gnade Gottes aufgeſchloſſen worden wäre. 


10. Lehre von dem beſtändigen Gebete. 


Ihr habt nun die nöthige Lehrweiſe ganz richtig mit 
dem Unterrichte der Kleinen verglichen, bie ja auch die erfte 
Belehrung über die Anfangsgründe nicht fallen können 
noch deren Umriffe zu erfennen oder mit fiherer Hand bie 
Buchſtaben zu fchreiben vermögen, wenn fie ſich nicht ala 
bald durch befländige Betrachtung und tägliche Nachahmung 
gewöhnen, die Abbildung derſelben durch genaue Eingrabung 
gewifler Typen und Formeln in Wachs auezudrücken. Dem⸗ 
gemäß muß man auch euch eine Formel diefer geifligen Be- 
fhanung lehren, auf die immer mit aller Beharrlichkeit den 
Blick richtend ihr lernen möget, ſie entweder mit ununter⸗ 
brochener Beſtaändigkeit in beilfame Erwägung zu 3ieben oder 
unter ihrer Anwendung und Betradhtung euch zu höherem 
Schauen zu erheben. Es wird euch alfo ala Formel der 
von euch geſuchten Gebetskunde bie vworgelest, welche ein 
jeder nach dem beflänpigen Andenken an Gott ſtrebende 
Mönch nad Austreibung all der verfchiedenen Gedanken 
mit unaufbörlicher Erwägung des Herzend betrachten muß, 
weil er fie anders durchaus nicht wird bewahren können, 
ale wenn er von allen leiblichen Sorgen und Kümmernifſen 
befreit fein wird. Wie diefe uns von Wenigen, die aus 
den Älteften Vätern übrig waren, überliefert wurde, fo wird 
fie auch von uns nur den Wenigften und den wahrhaft 
darnach Schmacdhtenden anvertraut. Es wirb euch alfo, 
um das ewige Andenken an Gott zu bewahren, viele Gebets⸗ 
formel unaufbörlich vor Augen fein: „Gott, merke anf meine 
Hilfe! Herr, eile, mir zu belfen!" Denn dieſer Vers wurbe 
nicht mit Unrecht aus dem ganzen Scyate der bl. Schrife 
ten ausgewählt. Denn ex enthält alle Affekte, die in der 
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menſchlichen Natur entſtehen können, und ſchmiegt ſich allen 
Zuſtänden und Vorkommniſſen ganz entſprechend und paſ⸗ 
ſend an. Er enthält gegen alle Gefahren eine Anrufung 
Gottes, enthält die Demuth des frommen Bekenntniſſes. 
bie Wachfamfeit der Sorge und beſtändigen Furcht, die 
Betrachtung der eigenen Schwäche, das Vertrauen auf Er- 
hörung, die Zuverficht auf einen gegenwärtigen, immer bes 
reiten Schug. Denn wer befländig feinen Beſchützer an» 
tuft, der ift überzeugt, daB ibm derfelbe immer gegenwärtig 
ſei. Werner enthält vieler Vers die Glut der Zuneigung 
und ?iebe, die Erwägung ber Nachftellungen,, die Furcht 
vor den Feinden, von denen er fih Tag und Nacht umge⸗ 
ben fieht und nun eingefteht, daß er ſich obne die Hilfe 
feines Vertheidigers nicht befreien könne. So iſt ver Vers 
Allen, die unter ven Anfechtungen der böfen Feinde zu lei⸗ 
den baben, eine unüberwindliche Mauer, ein undurchdring⸗ 
Iicher Panzer, ein gar fefter Schild. Er duldet nicht, daß 
die in Dürre und Angft des Gemütbes Lebenden oder bie 
von Traurigfeit und was immer für Gedanken Niederge⸗ 
drüdten an den Heilsmitteln verzweifeln, indem er zeigt, 
Daß Jener, weldhen er anruft, beſtändig unfere Kämpfe 
fiebt und nicht fern fei von feinen flehenden Kindern. 
Diefer Bers mahnt uns aber au, daß wir im geiftigen 
Erfolgen und in der freudigen Stimmung des Herzens 
uns ja nicht Überbeben dürfen und nicht aufgeblafen wer- 
den follen von dem glüdlichen Zuftande, den wir ja, wie 
er bezeugt, ohne Gottes Hilfe nicht feſthalten können, weß⸗ 
halb er ihn nicht nur immer, fondern auch ſchnell um 
Hilfe anruft. So alfo fage ich, daß fich verfelbe einem 
Heben von uns in jeder Rage notbwendig und nützlich er- 
weile. Denn wer immer und in Allem unterfiägt zu wer⸗ 
den verlangt, ver offenbart dadurch. daß er nicht nur in 
barten und traurigen Verbältnifien, fontern auch in gün« 
fligen und freubigen gleicher Weile des Schutzes Gottes be⸗ 
dürfe. damit ihn derſelbe ſowohl aus jenen herausziehe als 
in dieſen bewahre, da ja die menſchliche Schwachheit, wie 
er wohl weiß, in keinem von beiden allein ſtehen kann, 
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3 Fleiſches oder verſucht, den Schläfrigen mit ſchmeicheln⸗ 
er Xu zur Einwilligung zu ziehen, fo muß ih, damit 
cht ein Milde, anfloderndes Feuer die füß duftenden 
Lätben ver Kenſchheit vernichte, rufen: „Berr, merke auf 
eine Hilfe” ꝛe. Merke ich aber, daB die Glut der Be 
erde erlofchen und die gefchlechtlihe Hitze in meinen 
liedern erfaltet if, fo ift es nöthig, damit dieſe erworbene 
ugend oder vielmehr die Gnade Gottes in mir länger, 

beflänpig bleibe, mit Eifer zu fangen: „Herr, merte auf 
‚eine Hilfe" ꝛc. Wieder, wenn ich von dem Reize des 
zornes,. der Geldgier, der Traurigkeit beunruhigt werte 
nd mich gebrängt fühle, die vorgenommene und mir liebe 
Sanftmuth aufzugeben, da muß id, mm nicht zu galliger 
3itterleit durch die Aufregung tes Zornes verführt zu 
erden, mit vielem Seufzen rufen: „Herr, merke auf meine 
Hilfe” ꝛc. Werde ih von Mißmuth, Ruhmſucht oder Hoch- 
nuth getrieben, und fchmeichelt ſich mein Geift in beim- 
ichen Gedanken wegen der Nachläffigkeit oder Lauheit An- 
erer, fo habe ih, damit dieſe verderblidhe Eingebung des 
Feindes in mir nicht ſtark werde, mit aller Zerknirſchung 
>e8 Herzens zu beten: „Herr, merke’ auf meine Hilfe“ ıc. 
Habe ich aber die Gnade der Demutb und Einfalt nad 
Ablegung des Hochmuthsſchwulſtes durch beſtändige Zer- 
tnirfchung des Geiſtes erlangt, fo muß ich, Damit mir nicht 
wieder der ſtolze Schritt fomme und die Band bes Gün- 
ders mid) verhühre, fo daß ich nur zu fehr von Aufae- 
blafenbeit über meinen Sieg verwundet werde, and allen 
Kräften rufen: „Herr, merke auf meine Hilfe” ꝛc. Kämpfe 
ich heiß mit umzäbligen und -verfchiedenen Ausichweifungen 
bes Geiſtes und ber Unbeſtändigkeit des Herzens und kann 
die Zerſtreuung der Gedanken nicht im Zaume halten, ia 
felbft mein Gebet nicht ohne Unterbrechung ausſchütten 
und obne die Borflellung eitler Bilder oder die Erinnerung 
an Reden und Handlungen; fühle ich mich fo in ber Dürre 
biefer Unfruchtbarkeit. befangen, daß ich überhaupt fein gei- 
ſtiges Berfländniß gewinnen fann: fo werbe ich, um mich 


von biefer Befledung der Seele, von ber ich mich durch 
Caffien. 
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Werbe ich von ber Leidenſchaft ber Ehgier getroffen und 
fuche Epeilen, welche vie Wüfte nicht kennt; fommer mir 
in der rauben Eindde bie Wohlgerüche föniglicher Tafeln, 
und fühle ich mich ganz gegen meinen Willen zu ter Be— 
gierte darnach hingezonen: fogleih muß ich: fagen: „Herr, 
merfe auf meine Hilfs! Herr, eile, mir zu beifen!" üble 
ih mich verfucht, die feftgefetste Stunde der Mahlzeit nicht 
abzuwarten, ober kämpfe ich mit großem innerlihem Weh, 
das rechte und gewohnte Maß ver Entfagung beizubebalten, 
da muß ich mit Seufzen rufen: „Derr, merle auf meine 
Hilfe! Herr, eile ac.” Wenn ich wegen fleifchlicher Anfecht- 
ung eines firengern Faſtens bevarf, und die Schwäche des 
Magens hält mich ab, oder der dürre eingefchrumpfte. Leib 
fchredt mich zuräd, To muß ich, damit meinem Berlangen 
Erfolg werde, oder daß boch wenipftens vie Blut des 
fleifchliden Begebrens ohne die Dämpfung eines firengern 
Faſtens fidy lege, wieder beten: „Derr, merfe auf meine 
Hilfe 20.” Wenn ich zum Eſſen gebe, da es bie gefeumäßige 
Stunde mir nahe legt, und nun den Genuß des Brodes 
fcheue und mich von allem der Natur nothwendigen Effen 
fern halte, da muß ich mit Klagen rufen: „Herr, merfe auf 
meine Hilfe ꝛc.“ Wenn ih, um vie Beſtändigkeit des Her- 
zens zu wahren, eifrig bei ter 2efung bleiben will, aber ber 
Kopfſchmerz mich unterbridt und abbält ober fhon um 
die dritte Stunte der Schlaf mein Haupt auf das bi. Buch 
berabziehbt; wenn ich mid) verlodt fühle, Die für die Ruhe 
beftimmte Zeit zu überfchreiten over zu frühe zu beginnen; 
oder wenn mid der ſchwere Drud tes Schlafes ſogar 
zwingen will, bie kanoniſchen Weifen des Gottesdienſtes 
und ter Pfalmen zu unterbreden: da muß ich gleichfalls 
rufen: „Herr, merfe auf meine Hilfe 2.” Wenn tagegen 
ber Schlaf meinen Augen genommen iſt und ich midy in 
vielen Nächten durch teufliiche Beunrublaung abgemattet 
febe und alle Erquickung der nächtlichen Ruhe von meinen 
Lidern fern ift, fo babe ich mit Seufzen zu beten: „Herr, 
merfe auf meine Hilfe sc." Bin ih noch im Kampfe mit 
den Laſtern befangen, und es flachelt mich plötzlich der Kiel 
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tes Fleiſches oder verſucht, den Schläfrigen mit ſchmeicheln⸗ 
der Luſt zur Einwilligung zu ziehen, ſo muß ich, damit 
nicht ein wildes, aufloderndes Feuer die ſüß duftenden 
Blüthen der Kenſchheit vernichte, rufen: „Herr, merke auf 
meine Hilfe” ꝛe. Merle ich aber, daB die Olut der Be—⸗ 
gierde erlofchen und die gefchlechtlihe Hite in meinen 
Gliedern erkaltet iR, fo ıft e8 nöthig, damit diefeerworbene 
Tugend oder vielmehr die Gnade Gottes in mir länger, 
j2 befländig bleibe, mit Eifer zu fagen: „Herr, merke auf 


meine Hilfe“ ꝛc. Wieder, wenn ich von dem Reize des 


Zornes, der Geldgier, der Traurigkeit beunrubigt werte 
und mich gedrängt fühle, die vorgenommene und mir liebe 
Sanftmutb aufzugeben, da muß ich, um nicht zu galliger 
Bitterleit durch die Aufregung des Zornes verführt zu 
werden, mit vielem Seufzen rufen: „Herr, merke auf meine 
Hilfe“ zc. Werte ich von Mißmuth. Ruhmſucht oder Hoch» 
mutb getrieben, und fchmeichelt ſich mein Geift in heim⸗ 
fihen Gedanken wegen der Nachläfftgleit oder Lauheit An- 
verer, fo habe ih, damit dieſe verberbliche Eingebung bes 
Feindes in mir nicht ſtark werde, mit aller Zerknirſchung 
des Herzens zu beten: „Herr, merke auf meine Hilfe” ıc. 
Habe ich aber die Gnade der Demutb und Einfalt nad 
Ablegung des Hochmuthsichwulftes durch beflänpige Zer⸗ 
fnirfchung des Seiftes erlangt, fo muß ich, Damit mir nicht 
wieber der fiolge Schritt fomme und die Hand bes GSün- 
ders mich verhühre, fo daß ich nur zu ſehr von Aufge- 

biafenbeit über meinen Sieg verwundet werde, and allen 
Kräften rufen: „Herr, merkte auf meine Hilfe” 2c. Kämpfe 
ich heiß mit unzähligen und -verfchiedenen Ausfchweifungen 
des Geifles und ver Unbeſtändigleit des Herzens und kann 
die Zerfireuung ber Gedanken nicht im Zaume halten, ja 
felbft mein Gebet nicht ohne Unterbrechung ausſchütten 
und obne die Borflellung eitler Bilder oder bie Erinnerung 
an Reden und Handiungen; fühle ich mich fo in ber Dürre 
piefer Unfruchtbarteit befangen, dag ich überhaupt fein gei- 
ſtiges Verſtändniß gewinnen kann: fo werbe ich, um mich 
non diefer Befledung der Seele, von der ich mich durch 

Taſſian. 


304 Eajfian 


vieles Seufzen und Stöhnen nicht losmachen kann, zu be 
freien, notbaedrungenrufen: „Herr, merke auf meine Hilfe” ıc. 
Merke ich aber, daB ich die Richtung der Seele, die Be⸗ 
ſtändigkeit des Geiſtes, die Deiterleit des Herzens mit un» 
ausſprechlicher Freude und Berzüdung durch die Heim 
ſuchung des bi. Geiſtes wieder erlangt babe, daß ferner 
wieder eine Fülle geiltigen Sinnes mir zuflrömt; oder habe 
ih die Offenbarung ber heiligſten, mir vorber gänzlich ver· 
borgenen Wahrheiten durch plötzliche Erleuchtung des Herrn 
erhalten: fo muß id, um hierin länger verweilen zu dür⸗ 
fen, eifrig und bänfig rufen: „Herr, merke auf meine Hilfe“ ꝛc. 
Werde ih von ven nächtlichen Schreden der Teufel um⸗ 
ringt und gequält oder beuntubigt von ven Borfpienelungen 
unreiner Geifter,; wird ſelbſt die Hoffnung auf Heil und 
Leben in Schreden und Zittern mir benommen: fo fliebe 
ih zu dem ſchützenden Hafen vieles Verfes und rufe aus 
allen Kräften: „Derr, merke auf meine Hilfe” ıc. Bin ich 
dann wieder durch die Tröſtung bes Herrn geflärlt und 
fühle mich durch feine Heimfuchung ermutbigt und wie von 
unzähligen Taufenten ver Engel umgeben, fo daß ich es 
mit einem Male wage, das Zufammentreffen mit Jenen, 
vie ich vorher mehr fürchtete al8 den Tod, und deren Nähe 
und Berührung ih mit Schauder des Geiſtes und Leibes 
wahrnahm, au ſuchea und den Kampf mit ibnen zu for- 
dern: fo muß ih, damit die Kraft vieler Stanphaftigfeit 
durch Gottes Gnade in mir länger bleibe, mit aller Kraft 
zufen: „Derr, merke auf meine Hilfe” 2c.. Das Gebet die- 
ſes Berschens ıft alfo mit umanfbörlicyer Beſtändigkeit zu 
verrichten, im Unglüd zu unferer Befreiung, im Güde, 
bamit es bleibe und wir nicht übermütbig werden. Die 
Betrachtung dieſes Verſes, fage ich, foll in deinem Herzen 
anunterbrochen gefcheben. Ibn fol du bei jeder Arbeit 
oder Verrichtung und fogar auf der Reife unaufbörlich 
fprechen, ibn beim Schlafen und Eſſen und in ber letzten 
North des Leibes bedenken. Diefe Belchäftigung deines 
Herzens wird dir eine heilfame Formel an die Hand geben 
und dich nicht nur unverletzt vor jevem teuflifchen Angriffe 
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bewahren, fondern dich auch reinigen von allen Fehlern ir- 
difcher Anftedung und zu den unfichtbaren und bimmlifchen 
Beſchauungen führen, zu jener unausfpredhlidhen und We- 
nigen belannten Blut des Gebetes. Im Andenken an die 
fen Bers treffe dich der Schluf, bis du durch eine auſſer⸗ 
ordentliche Ubung desfelben gelebrt und gewöhnt bift, ihn 
au im Schlafe zu ſprechen. Er foll vier beim Erwachen 
zuerft einfallen, er allen andern Gedanken zuvorlommen, 
er fol bei der Erhebung von deinem Lager dich zur Kniee⸗ 
beugung führen und von da hernach zu allem Wirken und 
Thun, fo daß er dich jederzeit begleite. An ibn magſt du 
denken nach dem Gebote des Geſetzgebers, ob du im Haufe 
figeft oder wanvelft auf dem Wege, ob du fchlafefl oder 
aufflebft; ihn fchreibe auf die Schwelle und die Thüre dei⸗ 
ned Mundes; zeichne ihn auf vie Wände deines Haufes 
wie in das Innere deined Herzens, fo daß, wenn du zum 
®ebete dich niederwirffl, er dein Sang fei, der fich zur 
Höhe bebt, und, wenn du dann aufflebft und bich zu den 
nötbigen Übungen des Lebens begibft, er bein beflänpiges 
bimmelanftrebendes Gebet werde. 


11. Über die Bolitommenbeit des Gebetes, zu der 
man durd die befagte Lehre der Alten gelangt. 


Diefe Formel fol ver Geiſt unaufbörlich feflbalten, 
Bis er geftärkt durch ihren immmerwährenten Gebrauch und 
die beſtändige Erinnerung allen Gedankenreichthum und 
vielen geifligen Beſitz zurückweiſe und wegwerfe und fo in 
der firengen Armutb viefes Verſes zu jener Seligkeit bes 
Evangeliums, welche unter allen die erfle iſt, mit großer 
Leichtigkeit gelange. Denn „feltg”, beißt es, „find die Ar» 
men im &eifte, weil ibrer tft das Himmelreih.” Wer 
num durch foldhe Armuth ein trefflicher Armer geworden 
ift, der erfüllt das prophetiſche Wort: ) „Der Arme und 
Dürftige loben deinen Namen.“ Und in der That, was 
kann e8 für eine größere und beiligere Armuth geben, als 
die ifl, wenn Einer erlennt , daB er Nichts an Schu und 
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Kraft habe und alſo täglich von fremder Freigebigkeit Hilfe 
erbittet? wenn Einer ferner in der Etkenntniß, daB fein 
Leben und Weſen jeten Augenblid durch Gottes Hilfe er- 
halten werde, ſich mit vollem Rechte als einen wahren Bett- 
fer vor dem Herrn befennt, indem er täglich flehend zu ibm 
ruft:”) „Ich aber bin ein Bettler und Armer; bilf mir, 
o Bott!" Und fo mag er wohl mit Gottes Erleuchtung 
zu einer vielgeftaltigen Erkenntniß desfelben auffleigen und 
bernady mit böhern und heiligern Oeheimnifſen gefättiot 
werden nad jenem Worte des prophetifchen Eängers:*) 
„Die boden Berge find für die Hirfche, das Felsgeſtein ift 
Zuflucht den Jgeln.“ Das paßt ganz aut zu dem obigen 
Simme; denn Jeder, der in der Einfalt und Unfchuld ver- 
barrend Niemandem ſchädlich oder läſtig ift, fondern zufrie- 
den mit feiner Einfalt nur vor nachſtellenden Räubern ge 
ſchützt zu fein wünfcht, ber ifl wie ein geifliger Igel gewor⸗ 
ten und mag durch jenen evangelifchen Felſen befläntig 
verdedt und gefhüht werden, d. b. er möge fidh mit dem 
Andenfen an tag Leiden des Herrn und der unaufbörlichen 
 Betradhturg jenes Verächens deden und fo ven Nachſtellungen 
des feindlichen Angreifers entlommen. Bon folchen geiſti⸗ 
gen Igeln heißt es in den Sprüchwörtern:) „Schwach ift 
das Völklein der Igel, das in Felſen feine Wohnung nimmt.” 
Und in der That, was ift wehrlofer als ein Chrift, was 
ſchwächer als ein Mind, dem nicht nur keine Rache für 
Beleidigungen zuftebt, ſondern in dem nicht einmal inner- 
lich audy nur eine leichte und ftille Aufregung keimen darf? 
Wer aber aus dieſem Zuſtande weiterftrebenn nicht nur bie 
Einfalt ver Unfchuld befitt, fonvdern auch mit der Tugend 
der Klugheit ausgerüftet ift und bie giftigen Schlangen ver- 
nichtet bat, indem er den Saton zermalimt au feinen Füßen 
fiebt und durch die Friſche des Geiſtes gleichfam ein ver- 
nunftbegabter „Hirfch“ geworden if, der weidet auf ben 
Bergen der Bropbeten und Mpoflel, d. b. in ihren böchflen 
und erbabenfien Geheimniſſen. Durch dieſe befländige 
Weide belebt und alle Stimmungen der Pfalmen in fich 
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aufnehmend wird er fo zu fingen anfangen, als wären die⸗ 
felben nicht von dem Propheten gedichtet, fondern gleichſam 
von ihm felbft hervorgebracht, fo daß er fie wie fein eige 
nes Gebet mit tiefer Rührung des Herzens ausfpricht oder 
fie wenigftens auf fich bezogen hält und einfiebt, wie fich 
ihr Sinn nicht nur durdy ten Bropbeten und an dem Pro» 
pbeten erfüllte, fondern täglih aub an ihm. Denn bie 
Bl. Schriften eröffnen fih uns viel klarer und breiten 
gleihlam ihre Adern und ihr Mark vor ung aus, wenn 
unfere Erfahrung ihre Bedeutung nicht nur erfaßt, ſondern 
ver Kenntniß auch vorausgebt und und ter Sinn ber 
Worte nicht durch Auslegung, fondern durch beweifende 
Thatſachen aufgefchloffen wird. Wenn wir nemlich die- 
felbe Herzensflimmung empfangen, in welcher ein Pſalm 
gelungen oder gefchrieben wurde, fo werden wir gleichfam feine 
Berfafler und nehmen das Verſtändniß mehr voraus, als nach 
der Leſung. d. h. fo, daß wir früher die Wirkung der Worte 
erlangen als ihre Kenntniß und und dann bei der Be 
trachtung verfelben gleihfam nur erinnern, was in und 
geſchehen fei und bei den täglichen Vorkommniſſen gefchehe. 
So erinnern wir uns beim Pfulmenfingen, was unfere 
Nachläſſigkeit in uns erzeugt habe, oder was der Eifer er- 
langte; was die göttliche Yürlorge gegeben oder waß vie 
Nachftellung eines böfen Feindes uns genommen habe; um 
was uns die Tchlüpfrige und unbemerkbare Vergeßlichleit ger 
bracht und was uns die menfchlihe Schwähe angethan 
oder worin und unvorfichtige Unwiſſenheit betrogen babe. 
Denn für all Dieß finden wir Anmutbungen in den Bfal- 
men ausgeprüdt, fo daß wir Das, was ung zuftößt, wie 
im reinften Spiegel fchauen und wirkfamer erlennen. So 
werben wir, durch Thatfachen belehrt, Alles nicht wie Ger 
börtes erkennen, fondern wie vollendet Wirkliches mit Hän⸗ 
ven greifen und e8 nicht wie etwas bloß dem Gedächtniſſe 
Anvertrautes, fondern wie naturwahre Lebendigkeit aus dem 
inneriten Drange des Herzend bervorbringen, ba wir ben 
Sinn der Pfalmen nicht durch den gelefenen Text, ſondern 
durch die voransgegangene Erfahrung erkennen und fo in 
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unferm Geiſte zu jener Reinheit des Gebetes gelangen, zu 
weldher im der vorigen Abhandlung mit Hilfe Gottes die 
Unterredung der Reihe nach aufſtieg. Diefe ift nicht nur 
mit dem Anblick feines Bildes beſchäftigt, ſondern wird 
auch durch Feine Abfolge der Laute und Worte abgezogen; 
vielmehr wird dieß Gebet in feuriger Inbrunſt des Geiſtes 
mit unausfprecdhlicher Entzüdung des Herzens und unver- 
wäfllicher Geiſtesfreude dargebracht und von dem über alle Sinne 
und fihtbaren Gegenflänve erhobenen Geiſte mit unausfpredy- 
lihen Seufzern und Anmuthungen vor Gott audgegofien. 


12, Frage, wie die geiſtlichen Gedanken unbe- 
weglich feftgehalten werden fönnten. 


Sermanns: Wir glauben, daß uns nun nicht nur die 
verlangte geiftliche Rehre, fondern auch die Volllommenhbeit 
felbft offen und Mar genug bargelegt worden fei. Denn 
was kann vollfommener oder höher fein, ald die Erinnerung 
an Gott in einer fo kurzen Betrachtung zu befitten‘, in ber 
Erwägung eines einzigen Verschens über alle Grenzen des 
Sichtbaren zu fchreiten und gleichlam die Gemüthsbeweg⸗ 
ungen aller Gebete in kurzem Worte zufammenanfaflen ? 
So bitten wir alfo, uns nur das Eine, was noch übrig 
ift, auseinanderzufeken, wie wir eben dieſes PVerschen, dus 
du uns als Formel an die Hand gegeben baft, befläntig 
feftbalten fünnen, fo daß, wie wir durch Gottes Gnade 
von ber Thorheit weltlicher Gedanken befreit find, wir 
auch alle geiftlihen obne Aufbdren bewahren mögen. 


13. Über die Beränderlichleit der Gedanken. 


Denn wenn unfer Geift den Anfang irgend eines Pſal⸗ 
mes bergenommen bat, fo wird er unvermerlt abgezogen 
und zu dem Texte irgend eines andern Schrifttbeiles ohne 
fein Willen und zu feinem Staunen bingeleitet. Und wenn 
er nun biefen in fich erwägen will und ihn noch nicht voll⸗ 
ftändig durchgegangen bat, da kommt ihm bie Erinnerung 
einer andern Stelle und verdrängt die Betrachtung des vo⸗ 
rigen Gegenſtandes. Von dieſer wirb er zu einer andern 
gezogen, da irgend eine andere Erwägung fich eindrängt, und 
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fo wird der Geift immer von Pfalm zu Pſalm getrieben, 
fpringt von dem Terte des Evangeliums zu der Leſung bes 
Apofteld, wird von dieſer wieder zu ten Ausſprüchen der 
Propheten gewendet, und von da zu gewiſſen geiftigen Er⸗ 
zähblungen geführt wird er durch das ganze Gebiet der 
hl. Schriften unflät Hin- und hergeworfen. Nichte Tann 
er mit freiem Willen wegtbun oder behalten noch Etwas 
zur völligen Erforfchung und Benrtbeilung and Ende füh— 
ren, da er die geiftigen Bedeutungen nur berührt und koſtet, 
nicht aber vollfländig berausbringt und beſitzt. Und fo 
wird der immer bewegliche und unruhige Geift ſelbſt zur 
Zeit des gemeinfamen Gottesdienſtes wie beraufcht durch 
Berfchtevenes bin und hergezogen und verrichtet feine Ge 
betöpflicht, wie fich’8 gehört. Zum Beifpiel: Während er 
bittet, denkt er über einen Pfalm over eine Lektion nad; 
während er fingt, betrachtet er etwas Anderes, als der Text 
des Pſalmes enthält; wenn er die Lektion liest, erwägt er 
. Etwas, was er thun fol, oder erinnert fih an Das, was 
er gethan bat. Auf diefe Art wird Nicht nach Ordnung 
und Schielichfeit aufgenommen oder ausgefchlagen, gleich 
al8 wenn er durch zufälligen Drang getrieben würbe, da er 
nicht die Macht hat, Das zu behalten oder bei dem zu ver- 
weilen, was ihm gefällt. Es ift uns alfo vor Allem nöthig, 
zu willen, wie wir viefe Gebetspflichten würdig erfüllen 
oder boch eben dieſen Bers, den du uns als Formel gelehrt 
haft, immer in Erinnerung haben können, damit die ent- 
ftebenden und fchwindenden Gedanken nicht nach ihrer eige» 
nen Deränderlichleit bin und herſtrömen, fondern in un- 
ferer Gewalt bleiben. 


14. Antwort, wie die beftändige Sammlung bes 
Herzens od. der Gedanken erlangt werden fönne. 


Iſaak: Obgleich neulich, als wir über den Gebetsſtand 
rebeten, über diefen Gegenftand, wie ich glaube, genug ge- 
fast worden ift, fo will ich doch, da ihr verlangt, daB euch 
Ebendieß wiederholt werde, in Kürze Etwas über die Be» 
ftändigleit des Herzens euch nabe legen. Drei Dinge find 
es, welche ven umberfchweifenden Geift zum Steben bringen : 
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Wachen, Petrachten und Beten. Der fortgeſetzte und be⸗ 
harrliche Eifer hierin verſchafft der Seele eine feſte Be⸗ 
ſtändigkeit. Sie können jedoch auf keine andere Weiſe er⸗ 
langt werben, als wenn zuerſt durch die unermüdete Ausdauer 
in einer Arbeit. die nicht der Habſucht, ſondern dem hei⸗ 
ligen Bedürfniſſe des Klofters geweiht iſt, durchaus alle 
Sorgen und Kümmerniſſe für das gegenwärtige Leben abe 
getban find. fo daß wir jenes apoftolifhe Gebot erfüllen 
innen: „Betet ohne Unterlaß!" Denn fehr wenig betet 
Der, der nur gewohnt ift, in der Zeit zu beten, in welcher 
die Kniee gebogen find. Niemals aber betet, wer auch mit 
gebogenen Knieen durdy SZerftreuung des Herzens ſich vom 
Gebete abziehen läßt. Wie wir alfo beim Beten erfunden 
werben wollen, fomüflen wir audy vor der Gebetözeit fein. 
Denn notbwendig muß das Berhalten des Geiſtes zur Zeit 
feines Gebetes dem vorausgebenden Zuſtande entiprechen 
und er von jenen Gedanken, bei weldyen er vor dem Ge⸗ 
bete verweilte, entweder zum Himmlifchen erhoben oder zum 
Irdiſchen berabgeprüdt werden. — So weit führte unter 
unferm Staunen der Abt Iſaak die zweite Unterredung 
über die Belchaffenbeit des Gebetes. Die Lehre von bem 
beftäindigen Andenken an jenes befagte Beröchen, in der er 
une Anfänger unterrichtet batte, bewunderten wir febr und 
wünfchten fie beharrlich zu üben , da wir fie für kurzgefaßt 
und leicht hielten; aber wir erfuhren zur Genüge, daß fie 
ſchwerer zu beobachten ſei als unfer früheres Streben, 
das uns im verichienener Betrachtung in dem ganzen Be⸗ 
reiche der bi. Schriften berumtreiben ließ, ohne DaB uns 
Etwas bebarrlich feflelte. Es ift alfo fiher, daß Niemand 
durch Unkenntniß der Willenfchaft von ver Bolllonmenbeit 
des Herzens ganz ausgelchloflen fei, und daß Ungebilvetbeit 
kein Hinterniß fei, die Neinbeit des Herzens und der Seele 
zu erlangen, die in ihrem kurzen Hauptinhalte Allen nıbe 
liegt, wenn fie nur eine Ächte und volle Richtung des Oei⸗ 
ſtes auf Gott durch das befländise Andenken an dieſen 
Bers bewahren. 
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